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Shönbrunn, kaiſerliches Luſtſchloß bei Wien (f. d.), 
Schoͤnburg, ein ehemals reichsunmittelbares Dy> 
naſtengeſchlecht im Koͤnigreiche Sachſen, evangelifchs 
lutheriſcher Religlon, hatte auf der Wetterauiſchen 
Srafenbant Sitz und Stimme auf dem Reidstage, 
befaß aber nie ein unn.ittelbared Neibsland, fondern 
boͤhmiſche und melßnffche Leheusſtandesherrſchaften mit 
eigenen Bafallen : Kittergäitern „unter ſaͤchſiſch- meißnt- 
ſchet Landeshoheit. Es blidet jetzt zwei Hauprlinien, die 
obere, feit 1790 gefürfter, weiche ungefähr 8 Q. 
M. mit 29,000 Claw. und 800,000 Thule. Elnkuͤnfte 
befist und fih 1816 in die, Aefte Stein: Waldenburg 
u. Stein: Hartenfteln thelfte; dann die untere oder 
gräflihe, melde ungefähr 8 Q.M. mit 26,000 Einw. 
u. etwa 35.000 RNechsthlr. Einkünfte beſitzt u. ſeit 
166? indie Aeſte Pentg-Remiffa u. Penty: Penig zerfälr., 
Shöndrud, diejenige Seite eines gedrudten Bo— 
gens, welche zuetft gediudt wurde, Im Gegenfaße zum 
Wlderdruck. 
Schoͤnebeck, preußlſche Stadt an der Elbe, Im 
Gulber Krelfe, mit fait 5000 Einw., der größten 
preuptfhen Saline, Sooſeabad und hemiihen Zubrifen 
für Satmtat u. f. w. Damit find Srobie und Groß, 
Salza faft verbunden, uad dad Ganze bat 7200 Eiuw. 
Con. ger. XI. Bd, — 1 Fr 
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Schoͤnheit. So verſchleden auch die Begriffe der 
Menſchen hiervon ‚find, fo fommen doch alle barin 
überein, daß fie unter dem Schönen etwas Vorzuͤg⸗ 
liches und unter der Schönheit einen Vorzug, eine 
Vollkommenbeit verfteben, wenn auch dag, was fie für 
volllommen halten, niht Immer wahrhaft vollkommen 
iR. Die Schönheit if fonah eine Zdee, denn die 
Ideen find Gedanfen des Vollfommenen, Urbilder, 
denen das Wirkliche nur als Abbild gleiht. Nun aber 
deuten wir ſelbſt durch den Ausdruck (hön, weicher 
von ſcheinen herſtammt, auf eine Vollkommenheit 
des Scheins oder der Erfhetnung; die Schönheit it 
alfo die Idee von der Vollkommenheit der Erfcheinung, 
und fhön iſt ſonach, was einen vollfommenen Schein 
von fih gibt. Das Schöne zeigt fib aber nit nur au 
allen finnlib wahruehmbaren Gegenftänden, fondern 
auch an denienigen Veränderungen unſers Innern, die 
wir durch den innern Siun erfahren, infoferne fie, 
durch die Einbildungstraft geftalter, ſich auf ſinnliche 
Vorſtellungen beziehen, "denn in allen dieſen Fällen 
reden wir von Erfheinungen. Die Vollkommenheit 
der Erſcheinung iſt überhaupt nicht Floß eine finnlihe 
Vollkommenheit, fondern wir finden fie nur da, wo 
wir ein dur die Sinne oder die Cinbildungefraft ans 
fhaubares und überfhaulihes Ganzes wahrnehnien 
oder hervorbringen, deſſen Manntgfaltiges nicht nur zur 
Hervorbringung eines mohlthätigen und erfreutigen 
Sefammteindrndes zufammenftinmend wirkt (formale 
Vollkommenheit des Gegenſtandes), ſondern auch zu 
einer das Ganze belebenden'und bildenden Idee innigſt 
überelnfimmt (ideale Vollkommendeit). Die Ehön: 
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heit befteht daher darin, daß die finnlich vollendete 
Form zugleich der Ausdruck des Idealen wird und fi 
dadurch auf die böcften Gegenſtaͤnde der Menſchheit 
bezieht. Sonach iſt weder dus Sinnliche an fib ſchoͤn, 
fondern nur durch eine in demſelben ſich ausprägende 
dee, noch dag rein Setftige, und wir reden uneigent— 
lich von einer fhönen Seete, wenn fie fih nichr in ent 
ſprechenden anfhaubaren Handlungen äußert, wie wir 
anderntheils nar dann mit Recht von fhönen. Formen 
reden, wenn wir diefelben auf ein ideales Mufter be— 
sieben können, das in idnen gleichſam aufgeprägt 
wird. Alles Schöne iſt etwas Sinnlihes und Gelftis 
ges zugleih, aber beides in harmonifher Werbindung 
ſinnlich angefhaut. Gewoͤhnlich wird nun dem Schoͤ⸗ 
nen das Erhabene entgegengeſetzt; richtiger aufge» 
faßt bilder es jedod) nur den Gegenfap zu dem Anmite 
tbigen; und gleihwie die Idee der Menſchheit beide 
Geſchlechter, das männtihe und dad weibliche, begreift, 
in welchen das rein Menfhlihe unter verfhledenem 
Charakter erfheint, fo wird auch die Anmuth und Er— 
babenheit von der Idee ber Schönheit umfaßt, fo daß 
man jene die weibliche, diefe die maͤnnliche Schönheit 
nennen föngte, weil beide auf einem ähnlichen Gegen 
fage beruhen, Es kann naͤmlich die Idee, welde den 


Gegenftand belebt, entweder die Form gang erfüllen - 


und gleichſam aus ihr hervorzugeben fiheisen, welches 

der Fall ift, wenn die Idee feldft fih auf den Kreis 

des Sinnenlebens unmittelbar bezieht, und bier reden 

mir von Anmuth und Grazie, oder die Form eineg 

Segenftandes erbebt ung dur Andeutung einer Idee, 

welche über alle Form erhaben iſt, zu der Borfleliung 
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und dem Gefühle des Unendlichen, und dieß iſt das 
Ethatene. In der Wirklichkeit nun neigen ſich die 
Gegenſtände der Natur und Kunſt (f. d.) größtentheils 
zu einer dieſer beiden Erſcheinungefoemen (dem Erha⸗— 
benen oder Anmuthigen) in verſchiedenen Oraden bin; 
jedoch iſt es Aufgabe der Kunſt, die Anmuth durch 
Kraft zu ſtaͤrken, das Erhabene durch Anmuth zu fänf: 
tigen; wie die beiden Gefhiechter der Menfhen zur 
geneufeitiaen Ergänzung und vollkommenen Vereini— 
gunn Inder Menſchheit lebend binftreben, fo ſuchen 
aud das männliche und weibiihe Schöne fib in den 
boͤchſten Werfen der Kunft in Einer Schoͤnheit zu ver: 
einiuen. Das Schöne iſt ferner Naturfhones und 
Runftikönes, von welcher Eintheilung cine andre, haus 
fig vorfommende in Natur: und Idealſchönheit zu une 
terfheiden iſt, welche ſelbſt dag Gebter des Kunſtſchö— 
neu beſtimmen foll, und durch jene das in die Kunfk 
uͤdergetragene Naturſchoͤne, durch dlefe dag in den Kunſt⸗ 
geblete ideenmäßig und urfprünnlid ergeugte Schöne 
bezeichnet, oder auf die mehr oder minder Fünfttihe 
(kutellectuelle und artiftifche) oder einfachere Bildung 
(Naturalismus) bindenret, weiche die Werke der Kunft 
verratben oder vorausferen. (Berge. Natur.) Iu 
der Kunſt kann endlih das Schöne fi fowohl unter 
dem Charakter des Ernſten, als des Scherzenden dar— 
ſtellen. Das Komiſche ef. d.) alfo wird ebenfalls als 
eine Gattung des Schönen anzufeyen feyn, wenn gleid 
es feinem Begriffe zu wideritreiten ſcheint. Jede 
Kunſt berubt ater auf einer eigenen Darftellungeform, 
uud von diefen verfhiedenen Darfielungsmirteln muß 
eben der Einthellungsgrund hergenommen werden, nach 


welchem das unendliche Gebletvon Darftellung, das bie 
Kunft, welche ihrem Wefen nah Eine ift, umfaßt, in 
verſchiedene Ctaſſen oder einzelne Kuͤnſte zerfällt wird. 
Wie wir eine innere und aͤußere Erfheinungswelt, 
einen Innern und äußern Sinn unterſcheiden, fo unter= 
ſcheiden wir auch Künfte des innern und des dußern 
Sinned. Die dußern Sinne aber, weiche eines Kunft: 
Eindrudes fähig find, find Gefiht und Gehör. Auf 
diefe beziehen ſich alfo die bildende und toͤnende Kunſt. 
Sene ftellt unter der Form des Sichtbaren, diefe unter 
der Korm des Hörbaren dar. Alle Sinnenempfindun: 
gen aber umfaßt derGGedanke mittelftber Einbildungs— 
kraft! Diejenige Kunft nun, welche ſich bloß dieſes 
allgemelnen Organs der Schoͤpfungskraft ſchoͤner Kunſt⸗ 
werke bedlent und erſt mittelſt deſſelben auf die äußern 
Sinne bezlehr, iſt die Poeſie, die geifttgfte Kunſt, die 
Kunft des Innern Sinnes (früger mit der Nedekunft, 
welche bloß zu den verfhönernden Künften aebürt, 
unter dem Namen der ſchönen Wiſſenſchaften 
zufammenbegtiffen), _ Sie bedarf zwar auch für ihre 
Darftellungsmitrel noch befondrer äußerer Beiden, der 
- Worte, ale der eigenthuͤmlichen Zeichen der Grdanfen, 
doch beruht nicht in den Worten, noch fn den Tönen 
für fib dad Wefen der PVoefle, daher fie faͤlſchlich zu 
den tönenden Künften gerechnet worden fft. Zweige 
der bildenden Kunft find Malerei, Plaftit, dann bie 
verfhönernde Bau= und Gartenfunft. Andre Künfte 
koͤnnten Uebergangefünfte genannt werden; fo bildet 
Declemation den Uebergang von der Poefie zur Kon 
tunft, Mimit und Tanzkunſt den Nebergang von berfel: 
ben zur biidenden Kunſt. Aus Deelamation und Mi: 
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mit verbunden geht bie Scaufpielerfunft hervor, 
(Verst. Aeſthetik, Poefle, Malerei u. a. Artikel.) 

Shöpf(Folerd), ein ausgezeihneter Frescomaler, 
geb. 1745 zu Telfs im Tirol, lieferte auch mehre 
treffiihe Gemälde in Del, 3. B. Amor und Pſyche, 
die von Aktaͤon erblidte Diane, und vollendete noch 
1320 den Plafond In der Servitenfirhe zu Inusdruck. 

Schoͤpflin (Johann Danlel), Geſchichts- und Als 
tertbumeforfcher, war 1694 Zu Sulzburg im Breisgau 
geboren, warb zu Strasburg 1720 Prof. der Ge: 
ſchichte und Beredtſamkeit, erhielt nachher ein Kanoz 
nicat an St. Thomas und flarb 1771, befonders um 
die Geſchichte des Elſaßes durch zahlreihe Werte 
verdient. Seine fchöne Vibliothek und f. reiches 
Mufeum vermadhte er der Stadt Strasburg; Dbers 
Un hat 28 in ſ. „Museum Schöpflinianum bes 
ſchrie den. 

Schöpfung wird In Beziehung auf das ſchaffende 
Weſen diejenige freie Handlung der Gottheit, wos 
durch die Welt bervorgebraht wurde, in Beziehung 
auf das Gelhaffene der Yubegriff aller außer Gott 
vorhandenen Dinge genannt. Nah dem bibtifchen 
und chriſtlichen Glauben hat Gott die Welt in Anfes 
bung auf Stoff und Form aus Nichts, d. h. ohne 
einen vorbandenen Stoff dazu zu haben, bloß durch 
das Machtwort feines Willens geſchaffen. Der kirche 
che Lehrbegriff unterfheidet diefe erfte unmittelbare 
Schöpfung, weiche dad Ganze der Welt hervorbracte, 
von der mitteibaren Schöpfung, welche durd die in 
Die Nutur-gelegten Kräfte jedem Gefhöpfe fein Da: 
ſeyn gibs. Die Philoſophle der Neuern unterftüßt 
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den chriſtlichen Glauben, indem ſie darthut, daß die 
Materie ihrer Natur nach veränderlih und vergaͤng⸗ 
lich ſey und ohne einen von ihr verſchiedenen, rein⸗ 
geiſtigen: Urdeber nicht bätte entſtehen koͤnnen. 

Schdppen, Schöffen (scabini). Schon fa 
den aͤlteſten Seiten Deutſchlands fonnten. die Richter 
nur dag Geriht anordnen und fhüßen, aber das Ur— 
tel mußte von Beiſitzern gefproden werden, die man 
im Mittelalter Shöppen nannte. Gelbft, in kleinen 
Orten und Därfern wurden folhe Gehilfen der Rich⸗ 
ter angeftellt, und davon. fhreiben fih noch unfere 
Dorfgerihtsfhöppen her, welche freilich jegt nur noch 
der Feieriichkeit und Drdnung wegen bei.den meiften 
Handlungen, die vor Gericht gefhehen (befonders bei 
peinlihen Sahen), gegenwärtig feyn müffen. Man 
bat ihrer gewoͤhnlich zwei, die zugleih mic dem Dorfrich⸗ 
ter und Gerihrsbalter das Perſonale des Gerichts 
ausmachen. Im Mittelalter ftiftere man aber in vies 
‚len Städten ganze Colleglen von recdtserfahrenen 
Männern, welde den eigentiihen obrigfeitlichen Per— 
fonen die Urtelsſpruͤche verfertigten, und nannte fie 
Schöppenftüble Die Shoppen diefer Art waren 
damals beinahe die einzigen, melde des Rechtes eints 
germaßen fundig waren, aber ihre Kenntuiß erftredte 
ſich bloß auf das eigentliche deutihe Recht, und mo 
diefeg fie verließ, entibieden fie nad Billigkeit, Her: 
fomınen und gefunder Vernunft. Ihr Anfeben ftieg fo 
bob, daß man das ganze damals gebräuchliche vaters 
ländifhe Recht nad ihren Eutfcheldangen bildete. Da 
aber nachher theils das römiſche und canontfhe Recht 
nis Hifsregte ausdrücctich aufgenommen wurden, 
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theils den Juriſtenfacultaͤten ebenfalls das Recht, Ur⸗ 
tel gu machen, beigelegt wurde, verloren fie dag Mo— 
nopol,ber rechtlichen Entfheidbungen. Noch jekt haben 
wir Schöppenftäble zu Halle, Jena, Leipzig ꝛc. 

Shörl, Schirl, f. Zurmalin. : - 

Schokolade, der aus fehr fein und His zur Fluͤſ⸗ 
ſtokelt zerriebenem K&acao,'. aus Zucker und Wuͤrze 
Cauchwohl Mehl.) zudereitete Teig, und ber aus 
» sleßterem. gekochte wuͤrzhafte Trank. 

Scholarchat heißt in einigen Ländern die uͤber eine 
gelehrte Schule Aufſicht führende Behörde, — She: 
tarden find die Glieder derfeiben, die gewöhnlich 
saus den oberften Magtftratsperfonen und der boͤhern 
‚Seifttichtett nenommm werden. - 

Scholaſtiker hießen bei den Roͤmern die gehrer 
der Beredtfamkeit, im Mittelalter:die Lehrer in deu 
Stifts⸗ und Kloſterſchulen, auf welch feßteren im elif> 
ten Sahrhunderte die davon fogenannte fholaftifhe 
Phitoſophie hervoraing und bis auf die Zeiten 
der Neformation. in. Anfehen.biteb: . Diefe Phlloſo⸗ 
phle, als. deren Anfang die Kaͤmpfe Lanfrance (f. d.) 
‚gegen VBerengar von Tours über die Trangfubflan= 
tiation bezeichnet: werden fönnen, wurde In Materie 
‚und Form durch den Ihr: eigenthämtichen Swed bes 
ſtimmt, die einmal feftaefesten “chren der Kirde 
mit ihrer Hilfe gegen jeden Angriff zu’ verrheidigen, 
und beftand daher vorzuͤglich aus einer mit rinigen 
ontologifhen Beyriffen verhundenen und aud Ariſto— 
‚teled, der bet deu Scholajtifern unbedingtee Qnfeben 
genoß, ob fie ihn gleih' nur aus febr munnelbaften 
Ueberfchungen Fannten, geſchoͤpften Dialeciit, In fies 


fer Anwendung auf die Theologie. Der Steg,: ben 
Lanfranc nah der Meinung feiner Zeitgenoffen über 
Berengar durch feine dialectifhe Kunft davon trug, 
madte den Eifer zum Studlum der Dialertit allge: 
mein und ’erwedte dadurch die ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 
phie, deren vorzüglichfter. SIE die -Univerfität Paris 
‘wurde und durch Jahrhunderte .bileb. Schon der 
Abendmahleſtreit hatte den Streit der alten Philoſo— 
phen üder die Natur. der allgemeinen Begriffe wle— 
der rege gemacht, ob fie außer dem Verſtande Wirk⸗ 
lichkeit haben, oder ob fie blofe Abftractionen des 
Geiſtes wären? Veſonders lebhaft aber wurde diefer 
Streit, ald Roſcelin (um 1100) dag Letztere behaup— 
tete und, wie es ſcheint, daraus fühne Folgerungen 
zog, wodurch er- der ‚Stifter des Nominalismus 
wurde. " Wilhelm von Champeaur ftellte fih ihm 'ente 
gegen und Iebrte die Wirklichkeit ber allgemeinen Bee 
ariffe in den Dingen ſelbſt (den Realismus).“ Von 
diefer Zeit an theilten -fih die Philofophen in No 
‚minatiften und Reallſten, von. denen jedoch die lee 
‚tern die maächtigere und zahlreichere Partel bildeten 
und alle Lehrſtuͤhle auf-den Unlverſitäten deſetzt biel= 
ten... Mebre Jahrhunderte wurde zwifhen beiden 
Dartelen unausgeſetzt geftritten, wozu damals .bei 
dem Mangel der Buchdruckerkunſt öffentlihe Difpue 
tatlonen an den Univerfitaten, namentlich zu paris, 


Das gewöhnliche Mittel waren, movon aud die Ecdrif: _ | 


ten der Scholaftifer die dialoyifhe Form annahmen. 
Wilhelm von Champeaur's Schüler, Aballard (f. d.), 
wurde naͤchſt Ihm dad Heupt der Menfiften und .auf 
ihn folgte wieder (vor 1164) fein beruͤhmteſter Sch: 


fer Peter Lombardus, der bis zur Reformation durch 
feine lib. IV. sententiarum bas größte Anfehen bei 
den Philofophen und Theologen behauptete. Noch 
mehr hob fi die Scholaftif, felt die Schriften des 
Qriftoteles, beionders dur Alexander von Hales (um 
1230), mehr befannt und genüßt wurden, und ers 
reichte durh Albert den Großen (geft. 1280), den 
berühmten Commentator des griechiſchen Pillofophen, 
die Zeit ihrer fhönften Bluͤthe. Sein Schiler, Tho⸗ 
mas von Aquino, widmete fib nah feinem Vorbilde 
bauptfächlih der Erklärung "des Ariſtoteles, ging aber 
doch dabei feinen eigenen Weg und wagte fih mit 
Erfolg in die atftracteften Lehren. Er entwidelte fie 
mic fo viel Scarffinn und Neubelt, dab er dag 
Dberhaupt einer eigenen Schule, der Koboniiften, 
wurde, und fein Aufehen in der katholiſchen Kirche 
dem der Kirchenvaͤter nabe ſteht. Gegen Ihn trat 
Johann Duns Scotus zu Paris auf, als ihn die 
Dbern feines Drdend auf England zu andern Zwecken 
dahin gefendet hatten. Die Kuͤhnheit felner Lehren 
und feine fubrilen metaphyſiſchen Diftinctionen ver: 
fhafften Ihm ſchnell einen großen Anhang, und feits 
dem bildete fib unter ihm eine eigene Schule, die 
der Scotiften, die mir den Thomiſten im beftändigen 
Kampfe leften. Seine Manier,” die fih durch DOrls 
ginatität auszeichuete, fehte fein Schüler Franz de 
Mayronis noch. fpinfindiger fort (geft. 1525). 3m 
gleiher Zeit mit Ihm wollte der Fanatifer Yaymund 
Lullus (geft. 13153 durd feine „große Kunſt,“ wie 
er feine dialeftifhe Topik nannte, die Geichicklchkeit, 
über jedes Thema aus dem Stegreife zu ſprechen, zu 
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einer bloßen mechanifchen Fertigkelt mahen, und in 
der That mar die ſcholaſtiſche Difputirfunft damals 
bereits In Gefahr, in eine bloße Geläufigfeit der 
Zunge augzuarten. Neues Leben kam Indep In die 
Scholaftit, als der unterdrädte Nominalismus wieder 
gegen den berrihfüdtigen Realismus zu Kräften kam, 
und Männer, wie Wilhelm Durand (geft. 1332), der 
aus einem eifrigen Thomiſten der lebhaftefte Gegner 
diefer Schule wurde, und Wilhelm Decam (geft. 1347), 
der dasſelde Beiſpiel für die Scotiften gab, ſich nicht 
mehr freuten, von den hergebracten fcholaftifhen 
Kehren abzumeihen. Occam rief den Nominalismus 
zu neuem Anſehen in Paris und feine Schuͤler Jo⸗ 
haun Burkdan und Walther Burleigh verpflanzten ihn 
meh Deutfhland und England. As fih endlih in 
dem Stallener Gerſon (um 1410) Geſchmack, durd 
das Studium der Alten gebitder, mit dem Nominae 
lismus vermählte, und der Deutiche Weffel (um 1450), 
durch das Lefen des Plato - geleitet, nad langem 
Schwanken zwifhen Nominalis mus und Realismus ſich 
gegen beide und fuͤr freiere philoſophiſche Forſchung 
erklärte, ſchloß ſich die Reihe der ſcholaſtiſchen Phl⸗ 
loſophen bald nahher mit Gabriel Viel (um 1495), 
am der neuen Periode Platz zu machen, die für die 
Geſchichte der Phllofophie durch die Wiederbelebung 
der alten Literatur anbrad) und mit Baco von Verulam 
und Descartes beginnt. 

Shottien find fürzere oder längere Erflärungen 
zu einem griech. oder lat. Schriftfteler, welche vor- 
nebmiih die alten Grammattker, die den prafrifhen 
Theil der Sprachwiſſenſchaft lehrten, beigufgreiben 
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pflegten. "Die Verf. ſolcher Scholien heißen Scholbar 
ſteen. Wir befitzen noch eine Menge alter Schollen 
zu griechtſchen Diotern und Schriftſtellern, weniger 
zu lateiniſchend Die Namen der-Werf. find meiſt 
unbefannt. Man kennt jedod den Scollaften Didys 
mus, den Joh. Tzetzes und Euſtathius, den beruͤhm⸗ 
ten Schollaften des Homer (beide Letztere gehören in's 
12. Jahrh.). 

Schonen, eine Provinz von Sothland in Schwe⸗ 
den, gegen N. von den (fhwedifhen) Prov. Blekius 
gen, Smaland und Halland, degen D., ©. und W. 
von der Dftfee und dem Gunde- umgeben, enthaͤlt 
133 geogr. Q. M. und 355,000 E., iſt flach, ſchoͤn 
und fruchtbar, bet Ueberfluß an Getreide, vortreffliche 
Viehzucht, bedeutende Waldungen und ein gelinded 
Klima. Die größte Stadt iſt Malmve; zu Lund- tee 
findet ſich eine Uutverfirät. 

Sconer, ein langes,» ſchmales, ſcharfgebautes 
Schlff, welches am Fockmaſte ein Gaffelſegel und vor 
dem Winde eine Breitfocke, am großen Maſte aber 
ein’ Sieffegel führte. Seine Maften, au welden ſes 
sben Meine Topſegel führt, fud- aus Einem Stuͤck 
ohne Stangen. Die Schoner find vortreffliäye Exgler 
und liegen vorzüglich gut beim. Winde. 

Shonenhawer (Johanna), geb. 1770 zu Danzig, 
wo ihr Water, Helnr. Troſina, Senator war, verhets 
tathete fib, nadıdem fie-eine ausgezeichnete Erziehung 
genoffen, ıntt dem Banquier Heinr. Floris Schopenz 
bauer daſelbſt, der ihr' durch vielfache Nelfen Gele⸗ 
genheit zu weiterer Auskildung gab, u. nahın, nad: 
dem fie Wittwe neworden war, 1806 ihren Wohnſitz 
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in Weimar, wo ſich bald ein hoͤchſt angenehmer, ge⸗ 
ſelliger Verein um fie, bildete, zu dem Goͤthe, Wie⸗ 
land, Fernow u. A. gehörten. Einige Jahre nachher trat 
fie zuerſt ats Schrifrftellertn auf. Auf Cotta's Wunſch 
ſchrieb ſie „Fernow's Leben” (1310). Zwei Sabre 
fpäter gab fie „„Erinnerungen von einer Reiſe durd 
England u. ſ. w.“ heraus (2. Aufl. 1818); 1816 
folgte ein Band „Novellen, fremd und eigen’; 1817 
die „Neiſe durch dad ‚füdlihe Franireih bie Chas 
mouny” (2. Aufl. 1824, 2 Bde.) und 1818 die 
„Ausflucht an den Rhein und deſſen nädfte Umge— 
Bungen.’" Daun erfhlen der. Noman „Gabriele ”, 
ein meifterhafted weiblihes Charaftergemälde (1819, 
5 DBde.,.2. Aufl. 1326), und ein Werk über „‚Sob. 
v. Eyt und f. Nachfolger’ (1823, 2 Bde.) Seit— 
dem bat fie fih ganz den Movellenfabe gewidmet. 
Ihre neueften Schriften jind: „Die Tante’, ein 
Roman (1522, 2 Bde.) ; „Erzählungen“ (1325—28, 
6 Bde.) und der Roman „Sidonia“ (1327 — 28, 
5 Bde.). . \ 

: Shoppen, ein beitimmted Maß für Fluͤſſigkeiten, 
die Sälfte oder aud nur der vierte Tpell eineg 
Maßes. 1: 5 To 

..Scoreel (Joan oder Hand v.), ein trefflicher nies 
derländifher Mater, erbielt diefen Zunamen von f. 
Geburtsorte Schoreel, einem Dorfe_bei Altmaar, wo 
er 1495 die Welt betrat, und lebte nach vielen Meile 
fen, feibit bie Jerufstem, in feinem Vaterlande, ohne 
je feinen Aufenthalt in einer Stadt zu firiren,, eine 
sig der Kunft, bie er am 6. Dre. 1562 ſtarbet Man 
hat ihn mit Joy. v. Ent, uno wogl mit Nedt,, ver⸗ 


— A — 
elihen, da er in unuͤbertroffener Farbenpracht, Wahr: 
beit in dem Colorit, dem Ausdrude, der Wärme der 
Zeichnung dieſem gllh, und höcftens in ber Aus⸗ 
führung der Einzelngeiten ihm nachſteht. Leider hat die 
Wuth der nabherigen bilderzerfiörenden Fanatiter viele 
der ſchaͤtzbarſten Werke von ihm vernichtet. Vier 
von unſchaͤtzbarem Werthe finden fih in der Boiſſe⸗ 
reefhen Sanımlung. . 

Schoß, gewiffe, auf den Grundſtuͤcken haftende 
Abgaten; ein Grundſtuͤck, das fie zu entrichten hat, 
beißt fhoßbar. 

Skhote (Siliqua), fin der Botanif eine trodene, 
länglide, aus zwei Hälften oder Klappen beftehende 
Frucht, welche oben und unten, wo die Hälften zu—⸗ 
fammenfcließen, eine Naht bat, und deren Samen 
inwendig abwechſelnd von einer Nabt zur andern am 
. Mande der Scheidewand feftfinen. — Davon heißen Ge⸗ 
waͤchſe, die ihren Samen in Schoten tragen, übere 
haupt Schotengewädhfe, wohin befonders bie 
Erbfen gehören. 

Schottland, das SKönfgreih, bildet den noͤrd⸗ 
lichen Thell von Großbritannien und wird im Wer 
fen von atlantifhen Dcean, tm Norden und Dften 
von der Faledonithen oder Mordfee, im Süden von 
England umgeben, zwiſchen welhem und Schottland 
eine öfters unterbrodene Hügelfetre hinläuft. Es 
erſtreckt fi mit als der dazu gebörigen Inſeln 
vom 9—17° Deftl. -2. und vom 54° 46° — 60° 
44“ N. Br, und wird in Eid: Mittel: und Noıd- 
fhottland und 53 Sbires (Graffhaften) getheilt. 
Davon enthält Suͤdſchottland die Shires Edindurs, 
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Linlithgow, Habdington, Berwik, Roxburg, Satirt, 
Tweedale (Peebles), Dumfries, Kirkcudbright, Whig— 
ton, Ayr, Lanerk, Renfrew, Stirling, Clackmannan, 
Flfe, Kinnroß, Dumbarton, Bute; Mittelſchottland die 


Shires Argyle (wozu der fuͤdliche Theit der Hebri⸗ 


den), Perth, Forfar (Angus), Mearns (Kincardin), 
Aberdeen, Vanff, Murray (Elgin), Nairn; Nord» 
ſchottland die, Shires Juverneß (nebſt den mittlern 
Hebriden), Cromarty, Roß (nebſt. ben noͤrdlichen He⸗ 
briden), Sutherland und Caithneß, dann die Drfneys- 
inſeln (67, wovon 29 bewohnt) und die Shetlands- 
infeln (86, wovon 17 bewohnt). Der Flacheninhalt 
beträgt 1342 Q. M. Der Boden fft meiſt gebirgig, 
vornehmlich im nördlihen Theile (Hochland), der 
böchfte Berg (Ben:Evifb) aber dod nur 4,587’ hoc. 
Deftiih fließen der Forth, Murray und Tay, weſtlich 
der Spey und der Eiyde (mit ſchoͤnen Wafferfällen) 
dem Meere zu. Unter den vielen Seen zeichnet ſich 
der Lochlomond mit 28 Eilanden in Südfchottland 
aus. Den Forth und Cipde verbindet ein Kanal. 
Außer diefem iſt nod der große kaledoniſche Kanal 
zu bemerken, welder das deutfhe Meer mit dem 
Dcean vereinigt und drei ſchifffare Seen (Neb, Dich 
und Loy) durchſchneidet. Die Lufr iſt im Ganzen 
rein und gefund, in.den fteilen, kahlen Gebirgen, die 
auf ihren höchften Gipfeln beftändigen Schnee tragen, 
ziemlich rauh, in den Thaͤlern nebellg. In Mittels- 
fhotttland unterfheidet man nur Sommer und Wine 
ter. An Naturproduften Liefert Schottland allerlei 
Mineralien und Mineratwafler, Rhabarber, Wildpret, 
befonderd Geflügel, wilde Thiere, Polargänfe, Haͤringe, 


— 16 — 
Lachſe, Kabeljaus, aber kein zum Aufbewabren derſel⸗ 
ben dienliches Stein- oder Quellenſalz, ſondern nur 
Baiſalz. Die Zahlder Einwohner .beträgt 2,297,000 
Seelen; ſie find Engländer, mir Kaledontern :(Galen, 
äftefte Sallter) vermifcht, fm Niederland und auf den 
Orkney'sinſeln; Kummren in den Gebirgen von, als 
loway, mit eigener Sprache; Iren In Hocſchottlaud 
und auf den Hebriden; Normaͤnner auf den Shet— 
landsinſeln; Ausländer, Juden und Zigeuner.bler und 
da zerftreut, Das Manufacturweien hat einen hohen 
Aufſchwuug genommen. Flachs und Hanf werden viels 
- fab verarbeitet, und die Baumwollenmanufactur iſt 
sehr beträhttiih. Schottlands Eiſenhaͤmmer gehören 
zu den bedeutendften In Europa. Der Mafchinenban, 
‚namentlih der der Dampfmafchinen,. ift ein wichtiger 
Induſtriezweig. Auch die Erbauung von mufifalifchen 
Snftrumenten und der Schiffbau, wozu fih in allen 
Staͤdten Doden finden, naͤhrt viele Menſchen. Glas⸗ 
buͤtten, Seifen-Lichter- und Stärkefabriken, Gerbeteten, 
Branntweintrennereten.und Brauereien find in Menge 
and von dem ausgezeichnetſten Umfange vorbanden. 
Die Häringsfifherei an der Küfte, der Wallfifhfang 
in der Davidsſtraße und bei Grönland befhäftigen 
eine Menge Hände, was ſelbſt vom übrigen Fiſchfang 
an der Küfle und in den Klüffen.gilt.. Auch der Ham 
des iſt. anfehulth , und während Flachs, Hanf, Korn, 
Holz, Eifen u. f. w. eingeführt wird, gidt Schottland 
feine baummollenen .und andere Waaren dafür hin: 
Große Verbindungenibeitehen hauptſächlich mit Arz 
hangel, Eyranien, Portugal, dem mitreländifhen 
Meere und Canada. Leith, Dundee, Aberdren, Ar⸗ 
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broath, Montrofe, Peterbead, Banff und Inverneß 
find die vorzuͤglichſten Verladungsplaäͤtze. Nach Spra— 
he, Kleidung und Gewohnheiten find die Hoch- und 
Niederfihotrländer wefenttih verfartedesz; jene gleichen 
Darin den Einwohnern von Arland und Wales, diefe 
Dagegen faft yanziih den Englaͤndern. Da die ſchot⸗ 
tifhe Sprache, ein Zwein der celtiſchen oder gallſchen, 
nicht mehr gefhrieben und nur tin Hochlaude noch ges 
ſprochen wird, 10 fteht ſie in BWefahr, ganz auszuſter- 
ben. Anlangend die Reltgion, fo tft die reformirte 
Kirche unter dem Namen der presbyteriſchen die Herr= 
ſchende; Lutheraner, Herrnhuter, Independentijten, 
Mennoniten, Uniterier, Quaäͤcker, Merhodiften und 
andre Sekten find als Diffentere geduldet. Unlverſi— 
titen befinden ſich zu Edinburg, Glatgow, Aberdeen 
und St. Andrews, eine koͤnigl. Sozietät der Wiſſen— 
ſchaften und ausgezeichnete Bibliorbefen zu Edinburg; 
übrigens theilen die Schotten die wllfenihaftlihen und 
Kunſt Befrrebungen der Engländer. Ueber die Staats⸗ 


verfaſſung u. ſ. w. fehe man den Artikel Großbritan— F 


nien. — Die früheſcen Bewohner Schottlands, die 
Kaledonier, gehörten wahrſcheinlich zu dem großen 
Celtenſtamme; als ein roher, aber tapfrer Menſchen— 
ſchlag ſetzten ſie den Roͤmern, die ſeit 50 v. Ch. in 
Suüdbritannien herrſchten, harten Widerſtand entgegen 
und zwangen fie, zur Schutzwehr eine fette Mauer 
zwiihen dem Solway und Tyne unter Hapdrland Re— 
gierung zu errihten: doch tefegten die Römer So m. 
Ed. auch Kaledonien. Nah dem zweiten Jahrhundert 
theilten ſich die’ Bewohner desſelben In zwel Haupt: 
veiger, die, Scoten im Hochlande, welche aus Irland 
ern. Lec. XXII. ME, 2 


- 
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herübergefommen zu fenn fcheinen, und die Picten Im 
Niederlande, die in beftändigen Febden unter fich 
waren, bis im 9. Gahrhundert der Scotenkönig Keus 
neth 11. die Picten beswang und beide Völker und 
Reiche unter dem Namen Schottland vereinigte. Das 
Ehriftentbum ſcheint im 6. Sabrhunderte durch irlaͤn— 
diſche Mönche verbreitet worden zu fepyn. Die Reihe 
der ditern Köntge tft ungewiß. Erſt nit Malcolm III., 
dem Sohne des von Macbeth ermordeten Duncan, 
kommt Licht in die Sagen: Gefhichte des Landes, Wei 
einem Einfalle, den er In der zweiten Hälfte des 11. 
Sasrhunderts in England madıre, entführte er viele 
Gefangene, durh welche Sprade, Sitten? Kenntniß 
und Gebraͤuche der Angelſachſen in Suͤdſchottland ein 
geführt wurden, während die Hoclande nıd) in tiefer 
Darbarei lagen. Die fhon im 12. Jahrhunderte bez 
ftandene Lehens abhaͤngigkelt der fhortifchen Könige von 
den englifhen Ileß Nichard I., um Geld zum Kreuz⸗ 
zug zu erbalten, abloͤſen, was der Keim vieler Kriege 
zwiſchen beiden Nationen wurde, bis nah dem Aus⸗ 
ftetten der männlichen Linle des alten ſchottiſchen 
Herrſcherſtammes (1289) König Eduard I. von England 
durch Einmiſchung In den Streit der Kronbewerber bie 
Oderherrſchaft über Schottland errang, von weicher fi 
dieſes no einmal unter Robert Bruce (f. d.) [ode 
machte. Sein Mannsftamnm erloſch ſchon 1371 und 
das verwandte Haus Stuart fam auf den Thron, unter 
deffen ſowachen Regenten dur die beftändigen Kriege 
mit England und die häufigen vormundſchaftlichen Re⸗ 
glerungen die Macht des Adels zu einer außerordent⸗ 
Alchen Hoͤhe fleg, während Fabriken und Kandel. f 


. 
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wie die Bildung der Nation ganz darnleder lagen. 
Zwar ſuchte Jakob I., der, als Gefangener in England 
erzogen, feine treffiihen Anlagen in hohem Grade aus⸗ 
gebildet hatte, durd Eraftvolle Verwaltung Gefittung 


zu verbreiten und den Landfrieden herzuftellem, ward 
. aber dafır als Opfer des durch feine Meformen erbitz 


terten Lehenabels am Weihnachtsfeſte 1457 fammt fel= 
ner Gemahlin in feinem eigenen, Schlofe ermorder. 
Seine naͤchſten Nachfolger Teßten den Kampf gegen den 
Lehenadel fort, aber erft unter Jakoo IV., einem gelft» 
reihen Zürften, begann cine beffere Zeit für Schottland. 
Es wurde die Wechtspflene verbeffert, der Landfriede 
geſichert, Schiffahrt und Fiſcherei beicht, Aderbau und 
Gewerbſamkeit durch Befreiung der geringern Lehengs 
leute von perfönlihen Kriegsdienſten ermuntert, die 
Soͤhne des Adels zum Studiren angehalten und dur 
die Wermählung des Könige mit Margaretha von Eng— 
land, Heinrichs VII. Tochter, der Grund zur fpätern 
Vereinigung beider Länder gelegt. Doch verlor der 
Könty In einem neuen Kriege mit England, worein er 
fid unbefonnen einstieg, 1535 In der Niederlage bei 
Flodden das Leben, und eine minderjährige Negterung 
foigte , wahrend weldher Verwirrung und Partelungen 
herrſchten, die England benüßte. Seitdem war ſtets, 
bis zur Verelnigung beider Kronen, eine enaliſche Par— 
tet in der Regierung Schottlands wirkſam. Jakobs V. 


Vermaͤhlung mit Maria von Guiſe knuͤpfte den Bund 


mie Frankreich feſter, eine franzoͤſiſche Partei trat nun 
der engliſchen entgegen, und Ihre Raͤnke wurden deſto 
verderblicher, da die Guiſen (ſ. d.) Durch diejelbe Ge— 
legenheit fanden, ihren Eifer gegen die Reformation 
2 — 
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auch In Schottland wirken zu laſſen, wohin dieſelbe 
durch mehre ſchottiſche Edelleute, die in der erſten Zeit 
nach der Reformation in Deutſchland geweſen waren, 
war verpflanzt worden, und durch die Bemühungen 
eines Knox (f. d.) und andrer Neformatoren bald allge: 
mein wurde, Ihr Sieg wurde vorzüglich durch bie 
Zerrüttung begünftigt; worein Schottland nah Jakobs 
NV. Tode und während der Minderiäprigkeit feiner 
Tochter Marla Stuart (f. d.) gerieth. WIE diefe den 
Thron beftieg (1560), war der Sieg fhon entſchieden, 
und es konnte nichts mebr ändern, daß Maria nicht 
nur dem Glauben ihrer Mäter ıreu biieb, fondern aud, 
durch ihren Oheim, den Cardinal von Lorbringen, ver— 
leitet, einem Bunde zur Ausrottung der proteflan- 
tiſchen Lehre heitrat. Nach ibrem weniger dleſem 
Schritte, als den Raͤnken der. engliſchen Eliſabeth zu: 
zuſchrelbdenden Sturze bemächtigten ſich ihre Gegnce 
der Staatésgewalt und der Vormundſchaft über den uns 
mündigen Thronfolger, Jalob VI., und nun war die 
Herrſchaft des Proteſtantismus völlig geſichert, wies 
wohl Religionsunruhen neh bis zur Union mit Eng: 
land dag Land zerrütteten. Jakob VI. di. d.) war bei 
aler Gelehrſamkeit, womit er prabite, nicht faͤbls, 
diefem traurigen Zuftande abzubelfen, übrigens war 
ihm die völlig repubtifantfhe Form der prestptertanis. 
nen Kirwe verbaßt, und als er 1603 den englifhen 
Thron befiiegen batte, war er daher raftlos bemüht, 
die bilchöfliche SKirhenverfaffung auch in Echottland 
einzuführen, was ihm 1610 völlig gelang. Allein bie 
Unzufriedenheit der Schotten, die fhon früher gegen 
die Stuarts Wurzel gefehlagen batte, gewann dadurch 


‘ 
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neue Nahrung, und derdrogende Widerftand ftfen unter 
Kartl. (1.d.)fo hoc, daß diefer nachzugeben gezwungen 
war und 1639 der firenge Preshnterlaniemug mir gaͤnz⸗ 
liher Vernichtung der hierarchiſchen Verfaſſung wieder 
gänzlih die Oherbaud gaewann. Yu den Zeiten der 
Mevolurlon waren die Schotten auf Karls Seite, daher. 
fie Cromwell fo febr unter dem Drude euylifher Beſatz⸗ 
ungen leiden ließ, daß man das Ereignig, weldes 
Kart 11.-(f. d.) auf den Thron brachte, als gluͤckliche 
Rettung begrüßte. Aber diefer, dem Presbpterianids 
mus fo abhold als feine Vorfahren, führte die biſchoͤf⸗ 


liche Verfaſſung wieder ein, und als er zwei Empös 


rungen (1666 und 1679) durh Waffengewalt befiegt 
batte,. wurde Echottland von Machtbabern, bie des 
fnlehten Könlus würdig waren, despotifh beherrſcht. 
Du endlich Jakob II. gar das Papfttbum wiederberftels 
len wollte, wurde es Wilhelm III. (f. d.) leicht, die 
Stuarte auh In Schottland zu verdrängen, und mit 


‘ihm fam bie Morgenröthe der Freibeit. Der Presbys 


terianismus ward die herrfhende Kirche, die bürger- 
lichen Nechte des Votkes und der verfaflungsmäßhlge 
Einfluß des Parlaments wurden gefihert, und Ge . 
werbfamfeit und’ Handel nahmen allmaͤlia einen hödern 
Schwung. Nur die Anhänger der bifhöflihen Kirche 
ergriffen die Partei des verbannten Königs und wur: 
den daher Jakobiten oder Eidweigerer genannt. Als 
1707 bie völlige Vereinigung Schottlands mit England 
nach langen Unterbandlungen folgte, wobei es Dielen 
ſchmerzlich fiel, die alte Selbſtſtaͤndigkelt des Landes 
vernichtet zu ſehen, gewaun die Partel der Jakobiten 
neue Nahrung, und die Anhaͤuglichkelt, die zumal bie 
« 
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gegen den herrſchenden Königsftamm eingenommenen 
Hochlaͤnder den Stuarts zollten, begünftigte den Ver⸗ 
ſuch, den der Praͤtendent (ſ. Jakob 111.) 1715 machte, 
das Reich feiner Vaͤter wieder zu erobern. Aber die⸗ 
ſer wie der 1745 zu Gunſten Karl Eduards (ſ. d.) 
erregte Aufftand mißlang, und feitdem-fällt die Ge— 
ſchichte Schottlands gaͤnzlich mit der englifhen zuſam⸗ 
men. S. Lindau's „Geſchichte Schottlands" (Drede 
den 1826 fg., 4 Bdchen.) und Titler's „History of 
Scotland“ (Cdinburg, 1329 flg., 6 Bde). 

Schräg ift dasjenige, was mit der Tenkrechten 
Linie einen ſchiefen Winkel macht. Cinem fchräg ges 
genüber wohnen heißt fo wohnen, daß man nah ihm 
nicht gerade aus, fondern rechts oder links fehen muß. 

Shraffirung nennt man die Vezeihnung des 
Schattens in Zeichnungen und SKupferftihen dur 
nebeneinandergefehte oder ſich durchkreuzende Striche, 
mwobel die Striche vom Duntelften gegen dad Helle zu 
immer feiner werden. Schraffirte Zeichnung iſt eine 
Feberzeihnung. 

Säraube, eine mit Gewinden verfehene Walze 
von Metall oder feftem Holze und ein für die Mecha— 
nit wichtiges Werkzeug, das entwedereine Schrauben: 
mutter (ein mit Schraubengängen an feinen Wänden 
verfehenes rundes Loch) zu erfüllen befttinmt Ift, oder 
mitteiſt feiner Spine einen Bohrer bilder, oder als 
Schraube ohne Ende in die immmerfort fi ablde 
fenden Zähne eines‘ dadurch umgedrehten Stirnrades 
greift. Letztere hat zwar met nur wenig Umgänge, 
greift aber doch allemal mit einem zweiten ſchon ein, 
ebe nach der erfie den Zahn Zaͤnzlich losgelaſſen hat, 
moger der Name. 


— 23 — 
Schrecken, eine heftige, unangenehme Empfin⸗ 
dung des Gemuͤths, von einem plöplich ergreifenden, 
befondere von einem Gefahr drohenden Gegenftande 
veranlaft. Der Schreden ergreift bag Gemüth fo - 
beftig und wirft jchnell auf das Nervenfnftem fo nach⸗ 
theille, daß der ganze Körper daran Theil nimmt; 
er übt auf das Nervenſpyſtem eine vernichtende, laͤh— 
mende Gewalt aus, fo daß Berdubung, Ohnmacht, 
Stillftand des Herzichlags, Erftarrung der Mustein, 
Laͤhmung, Schwindel, Schlagfluß, felbft Verruͤcktheit 
danach folgen föünnen. Da der Shreden feine Wir- 
kungen auf den Körper fchnell dußert, fo ift es jedes— 
mal nötbig, den machtheitigen Folgen derſelben zuvor⸗ 
zukommen. Dus erfhütterte Gemürb muß von dem 
einzigen Gegenftande des Schredens lotgeriffen wers 
den, das Vewuprfeyn muß fih auf andre Gegenflände 
wenden, fo daß der Gegenſtand, welder den Schre= 
den erregte, felbft von einer andern Seite angefhauf 
und unterſucht wird. In phyſiſcher Ruͤcſicht iſt ein 
warmes Bad, wenigſtens ein warmes Fußbad, von 
zeit zu Zeit eine Taſſe Meliffen: oder äbnliher 
Thee, Meiten des Körpers mit warmen Küdern” 
oder mit einer Würfe, mit würzigen Effenzen ber 
fprengt, am been, Sunertich kann marı au zunäaͤchſt 
etwas fräftia Ableitendes und Vrrubfgendes, 3. B. 
Salz in Waſſer aufyelöft, Salpeter mir Weinſtein— 
rabın, geben, dann arer, wenn der erfte Sturm vor: 
über tjt, foffe man zuwetlen ein weniu Wein, einige 
Tropfen Efiteätber In Waſſer, oder Thee, oder Hoff» 
manu'fchen Liquot nebmen. 
Schreckenbergs, einer der filberreihfien Berge 
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Sadfent, Annaberg gegenäber. — Schrecken ſtein, 
ſehr Hoyer, ſteiler und maleriſcher Felſen mir Burg: 
tuine, unweit Auffig, au der Elbe, In Böhmen. — 
Schreckhorn, eine der Haupthöben der Berner Als 
pen, unweit der Jungfrau, hat 13150 Fuß Seehöhe. 

Schreibart, f. Styl. 

Schreibekunſt iſt die Kunſt, durch Buchſtaben 
oder andere Zeichen, auf Papler oder eine andere 
Maſſe, feine Gedanten zu dußern oder mitzutheilen. 
Auf fie besteht fih die Schoͤuſchreibekunſt oder Kalli⸗ 
grephie; die Mectfhreitekunft oder Orthographie, 
welche auch ein Theil der Grammatik oder Spraclehre 
ife; die Sefhwindfchreibefunft oder Tachygraphle; die 
Geheimfchreibefunft, Kryptographie oder Stegano— 
graphle, und die Schreihmalerel, worüber befondre Ar⸗ 
titel bandeln. Die erfte Grundlage der Schreibefunft 
waren Bilder, durch die man das Undenfen merfwiür: 
diger Perfonen oder Vegebenheiten aufbewahrte, aus 
Denen fpaterhin die Hieroglyphen (ſ. d.) entftanden 
feun follen. Als vigentlihe Erfinder der Buchſtaben— 
ſchrift, welche die Töne der Mede, nicht die Morftels 
lung oder Sache, wie bie Bilberfarift, bezeichnet, 
nennt man die Phoͤnizier, von dieſen kam fie zu den 
Sriehen, dann zu den Hetruskern und Noͤmern. 
Man fchrieb zuerft auf Stein, Blei, Erz, Baumrinde, 
hernach auf den aͤgyptiſchen Papyrus im 3. Ihrh. v. 
Ehr., auf Baumwollenpapier ſeit dem 8. Jahrh. n. 
Chr., und ſeit dem 14. Jahrd. auf Leinen: oder Lum⸗ 
venpapter. Miet der Herrſchaft der Römer wurde bie 
‚Schreibefunft Immer mehr verbreitet. In Deutfc- 
taad war Anfangs die Runenſchrift (ſ. d.) betannt; 
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jedoch wurde bald die lateiniſche Schrift ſowle bie Tat. 
Sprade bei dem Schreiben uͤdlich, weil die deutſche 
Sprache noch zu raub und an Worten fehr arm war. 
Erft unter Karl dem Großen wurde fie durd Kero und 
Dtfried gebildet; im 9. Sabrhunderte fing man an, fie 
zu ſchreiben, jedoch bfoß mir lateinifhen Buchſtaben. 
Die Zeit, In der zuerft die deutſche Schrift gewöhns 
lich geworden, feßt man gemeintgiih in's 13. Jahrhun⸗ 
dert, unter die Regierung Kalfer Friedrichs IT. Die 
Ausbildung der deutſchen Schrift wurde wohl am mei⸗ 
ſten durch die Buchdruckerkunſt befördert.‘ Deutfhland 
bat, wie VBreftkopf bemerkt, nur 2 eigene Schriftarten, 
die Fractur- und Currentſchrift, Indem die Kanzlei— 
ſchrift bloß eine zum Geſchwindſchreiben eingerichtete 


Fractur Ift, In der die Buchftaben mehr gebogen und 


mit einander verbunden find. Die geradeftehende oder 
Fracturſchrift bildete fih aus der Im 11. Jahrhunderte 
entftandenen fogenannten neugothifhen und Moͤnchs— 
ſchrift. Späterhin und erft am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderte kam auch bei dem Drude die fehlefliegende, 
Current- oder Curſivſchrift in Gebrauch. Im 16. Fahre 
hundert erhielt die deutfhe Schrift ihre vorzuͤglichſte 
Ausbildung durch Albrecht Duͤrer (f. d.); diefer ſetzte 
Anfangs für die Fractur, nachher aber auch für die 
übrigen Schriften die Proportion feft, worauf fie durd 
feine Schäter und die Schönfgreiber die jetzige regel: 
mäßige Geftalt erhielten. 

Schreiber (Aloys Wilhelm), großherzogt. badiſcher 
Hofrath, geboren den 12. Ditbr. 1764 zu Kapell unter 
Windek, wurde 13805 Profeffer der Aeſthetik zu Hei— 
deiberg, von wo er 1313 als Hiftortograpd (an Pol: 
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ſelt's Stelle) nah Karlsruhe kam, wo er feltdem eln⸗ 
sig der Wiſſenſchaft, der Kunſt und feiner Famtıte 
lebte. Unter feinen zahlreiken Schriften find feine 
Gedichte, vorzüglich die in alemannifher Mundart, und 
Erzählungen, feine topographiſchen und biftoriften 
Werke, befonderd die „„Anleitung zur Rheinreiſe“ und 
die „„Rheiniihen Sagen’ am günftieften aufgenommen 
worden. Seine „Poetiſchen Werke’ erſchlienen Zub. 
1817. Seit 1810 hat er das Taſchenbuch für deutſche 
grauen, „Cornelta“, heraufgeneben. 

Schreibmaleret (die Malerei mit der Feder) 
danft Ihren Uriprung den Schreibemieiftern oder Schön: 
fhreibern. Zur Zeit der Erfindung der Buchdrucer⸗ 
tunft war befonders in Nürnberg eine Claſſe derieiten, 
die man Modiften nannte; diefe ſuchten nicht blos 
ſchoͤn zu ſchreiden, fondern auch Ihre Echrift durch ale 
lerlei Farben, Verzierungen und Eonbderbarfeiten zu 
beben. Zuerfi erfanden fie die SKeinfchreiberei; fie 
ſchrieben namlich niit fo Meinen Buchſtaben, daß man, 
folhe kaum ohne Vergrößerunngeglag iefen konnte. Da 
aber diefe Arbeit mir vicler Mühe verbunden war, fo 
wäblten fie fib in der Folge einen fretern Eplelraum 
und fertigten zu Verzierung Ihrer Echriften, beionders 
zu Unfang und am Ende derfeiten, mit der Feder 
ganze Landſchaften u. dal. Der beffere Geſchmack hat 
jedoch ſowohl die Stleinfchreiberei, als aud die eigent⸗ 
liche Schrettmalerei In Vergeſſenheit gebradt. 

Schrift, f. Schreibekunſt. 

Schrift, beilige, ſ. Vibel. 

Schriften In den Druckerelen, Lettern. Man 
unterfheider in den Drudireien die verſchledenen Ars 
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ten von Schriften einmal nah der Größe, dann nach 
der Lage der Buchſtaben. Die Sprade macht dabei 
keinen Unterſchled. Die gewöhnlihen Namen find m 
auffteigender Linte won der Eleinften an: Verl, Co⸗ 
lonel, Nonpareil, Petit, Borgois, Garmond oder Cor⸗ 
pus, fleine Cicero, grobe Cicero, Heine Mittel, grobe 
Mittel, Tertia, Test, Doppelmittel,, Heine Kanon, 
grobe Kanon, fleine Miffat, grobe Miffat, Heine Sa: 
bon, grode Sabon 1. Sind es deutfhe Schriften, 
fo nennt man fie Perl-Fractur; Isteinifhe, Perl:An= 
tiqua; griechiſche, Perl:Sriehifh ıc. In Anfehung 
ber Lage unterfheidet man die geradfiehende Schrift 
von der Curſiv. Die Schwabacher Schrift iſt eine 
nach altgothiſcher Art gebildete Fracturſchrift. 

Schriftgießerei, oder die Kunft, Buchdrucker⸗ 
Lettern zu gießen, wurde von Peter Schäffer gegen 
1552 jugleih mit der Buchdruderfunft (f. d.) erfun- 
den, Das Verfahren bei der Scriftgießerei ift un⸗ 
gefahr folgendes. Der Buhflabe wird zuerſt erhaben 
auf einen ftählernen Stempel (poingon) geſchnitten, 
und diefer Dann fo gehärter, daß man Inn in Kupfer 
einfnlagen kann; diefer Abfchlag oder diefe Korm wird 
bie Matrice genannt , in welche die Buchſtaben bere 
nad mittelſt der Gießlade (moule) genoffen werden. 
Die gegoffenen Buchladen werden dann auf Sande 
fteinen abgefhliffen, auf den Winfelhaten zufammen- 
geſetzt und in dem Beſtoßzeuge (coupoir) durch Ab⸗ 
hodeln und Abſchaben der Nauheiten, unnoͤthigen Eden 
und des Grades (rebord) fertig gemacht, im Schiff 
in Columnen aufzefept und aufgebunden. Das Mer 
tal, aus weihem die Buhdruderlettern gegoffen wer: 


‘ 
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den, iſt eine Zuſammenſetzung aus Blel und Birk: 
liſchem Spießgtastönig, welcher dem Blei die nöthige 
Härte gibt. Das größte Verdlenſt bei der Schrifts 
gießeret befteht in der Kunft, Stempel zu ſchneiden, 
und bierin haben fi in den erften Zeiten die Eizer 
‚vir und Stephanug, fpäter In England Baskerville, 
unter den Deutfhen Zink und Schmidt, neuerlich aber 
die Didor in Paris und Bodoni in Parma ruhmvoll 
bervorgethan. Die vorzüplihften Schriftyteßereien in 
Deutichland find Die Breitfopf’ihe und die Tauchnitz'ſche 
in Leipzig, die Srante'fhe in Iena, die Walbaum'ſche 
in Weiner, bie Frank'ſche in Berlin, die Manns⸗ 
feid’fhe in Wien, die Brönner'ſche in Frankfurt a. M. 

Scrifrfäfftg beißen namentlih in Sadfen 

im Segenfaße der amtfähigen folhe Nitteraüter, deren 

Defiker bioß unter der Landesreglerung oder fonft ei— 

nem hoben Landescolleglum, als der erften Anftanz, 

ſtehen, und deren Gerihte auch nur, ein ſolches ho— 

* des Collegium als ihre Appellartongiuftanz anzuerfenz 
nen brauden. ’ 


Schroͤckh (Johann Matthiad), zu Wien db. 26. Yulk 


1733 von evangel, Neltern geb., ſtudirte in Göttingen 
unter Mosheim und Mihnelid, hielt feit 1756 zu 
Leivgig, wo cr zuglei& an den Actis erulitorum Theil 
nabın, als afademifher Docent Vorlefüngen über die 
Bücher des A. Teft. und fing bier Die Lebensbefcreis 
bungen berühmter Gelehrten und die „Allgem. Bio: 
grapble’’ an, deren 1. Bd. 1767 erſchlen. Diefes 
1. Werk kearindete feinen Ruf ale eines für die danıalige 
Zeit gefümadvollen Schrütſtelers. Er erbleit 1767 
die Profeffur der Poefie zu Witteuberg, die er 1775 


> 
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mit dem Lehrſtuhle der Geſchichte vertauſchte und nun 
einzig für dieſe Wiſſenſchaft lebte. Er ſtarb 1808 an 
einem Belntruh, nachdem er noch die für Wittenberg 
und Sachen fo unglädlihe Periode von 1806 erlebt 
hatte. Don f. zahlreihen Werfen find zu erwähnen 
f. „Weltgeſchichte fuͤr Kinder,“ welde zuerſt 1779— 83 
in 6 Bon., mir 100 Kpfen. erfhien, f. biftorifhen 
Gompendten (darunter f. „Listoria relig. et ecclesiae 
ehristianae“, Edit. VII., c. Ph. Marheinecke, Berl. 
1329) und f. tn mehren einzelnen Darftellungen vor= 
treffliche „Allgemeine Biographle“ (1767 — 92, 8 
Bde.). Auch hat er zur Herausgabe von Guthrie's 
und Gray's „Algen. Weltgeſchichte“ die ital., franz., 


niederlaände und engl. Gefbicdte 1770—76 bearbeiter.. 


Doch unfierbiih ward fein Name durd f. „Ehrifti. 

Kitchengeſchihte“ (1768 — 1305) in 35 Vanden, in des 
nen die Erzählung bis zum Zeitpunkte der Nefornias 
tion fortgeführt iſt; daran schließt fih, f. „„Kirdienses 
ſchlchte ſeit der Reſormation“ (1504— 12, 10 Bir.) an, 
deren 2slehte von Tzſchirner mir ruͤhmliher Ein ſicht 
und Sorgkait abgefaßt find. 

Socroͤder (Friedrih Ludwig), Directer des Hanı: 
burger Theaters, gleich ausgezeichnet als Menſch wie 
eis mimiſcher Künftter und Dichter, wurde 1755 zu 
Schwerin geb. Seine Mutter war die als Schauſpioe—⸗ 
lerin und Theaterdirectrice berübmte nachherige Mad. 


Adermann, fein Vater einft Organiſt in Berlin. S. 


Erziehung und erfte Edidiale waren durchaus nicht 
geeignet, etwas Tuͤchtiges zu leiften, und er, von 
aler äußern Hilfe verlaifen, mehr als einmal in Ge: 
“fahr, in Gemeinheit urterg ‚eben. Später durchzou 
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er mit der Geſellſchaft feines Stlefvaters die mehrſten 
bedeutendern Drte der Schweiz u. die Rheingegenden 
und führte mehre Jabre ein fehr wuͤſtes Leben, bie zus 
leßt der braufende Moſt der Jugend fih ſetzte, und 
aus dem unbändigen Wildfang ein adhtungewerther und 
treffiiher Mann ward. In Hamburg, wohin die Acker⸗ 
mann’fhe Geſellſchaft nah vielen Srrfahrten 1764 wie= 
der gelommen war, zeichnete er fih Anfangs vorzüglich 
ale Balletmeifter und im Luſtſpiel aus, fpäter ging er 
in's tragifhe Fach über, und bier war ed, wo er fi 
den Ruhm des erften Küuftierg f. Zeit erwarb. 1771 
übernahm er mit f. Mutter gemeinfchaftlih die Direcz 
tion der Bühne, von deren Führung Ackermanu ſich 
losſagte, auch trat er jest als dramatiſcher Schriftftels 
ler mit einem Loſiſpiele: „Der Argliſtige“ auf, dem 
bald mehte, nab und nad auf den mehrſten Bühnen 
befanntgewordene Arbeiten folgten, die zu jener Zeit 
viel Stud machten. Seine Gattin, eine geb. Hart 
aus Petersburg, welche er 1775 helrathete, bildete 
fib gleichfalls als bedeutende Schaufpielerin aus. 
Was er als Vorfteher der Bühne in Hamburg, die er 
mir kurzer Untererehung durch SKunftreifen bis 1798 
'teftere, und die durch ihn Ihren verdienten Ruf und 
fee Degründung erhielt, wirkte, wird in der Ge: 
faire des deutihen Theaters unvergeßlich bleiben, 
Sein Streben nah einem Enfemtle der Darftellung, 
feine ſtets veritändfnen Anordnungen, fein ſtrenges 
Halten auf Steriichkeit und Ordnung unter der Sefells 
fbaft und vor Allen fein eignes DBeifpiel hoben dag 
bäufig in Gemeinheit u. Trivialität verfunfene Buͤh⸗ 
nenwefen zu eluer damals feltenen Hoͤhe von Kunft und 
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Achttarkeit, und durd die fleißigen und umſichtigen 
Bearbeitungen der Shaffpeare'fhen Trauerfpiele trug 
er zuerft mit dazu bei, diefen großen britifhen Dichter 
anch auf den deutfhen Brettern beimifh zu machen. 
Spaͤter zog er ſich auf ein erfauftes Landguͤtchen (Rel⸗ 
lingen bei Hamburg) zurück und wirkte bier nur noch 
theils ald dramatifher Schriftfteller, theild ald More 
fteder der Sretmaurerloge zu Hamburg, für deren Ar⸗ 
beiten er ein eignes Syftem beurändete und fi übers 
haupt vielfab um den Orden verdient machte. Verfchledene 
Gründe bewogen Ihn, 1811 die Verwaltung der Bühne 
nochmals zu übernehmen, aber mit wenig Segen. Er 
ärntere für alle feine Mühen nicht einmal den Dank 
der verwöhnten Menge, für deren Vergnügen er fi 
und f. Vermögen eigentlich aufopferte. Er ftarb 1816 
den 5. Sept., beinahe 75 J. alt, bedauert von Allen, 
die Kunſt und Wiffen zu ſchaͤden wußten. Zu ſ. beſten 
dramatiihen Dichtungen gehören: „Das Teſtament“, 
„Der Murrtopf”, „Der Fähnrich““. Eine ausfuͤhr⸗ 
lichẽ Biographie Schröders, von f. Freunde Schink, 
findet man Im 9. Hefte der „Zeitgenoſſen“. Seine 
Wittwe farb den 25. Mal 1329 auf ihrem Landgute 
Rellingen, 

Schröder (Eophle), eine der erften jetzt lebenden 
tragtfhen Schaupielerinnen der Deutſchen, k. b. Hofe 
fdaufpteterin in Münden, wurde 1781 in Paderborn 
von Schaufpfelern geb., begann als 12jähriges Maͤd⸗ 
hen bei der Tylli'ſchen Gefeltihaft in Petersburg ihre 
theatraliſche Laufbahn und heirarhete mit 14 Jahren fa 
Reval, wohin fie mit der Geſellſchaft gekommen war, 
den Schauſpleler Stollmers. Hier lernte fie auch Kor 
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Rebue kennen, und fie erhielt auf ſ. Empfehlung eine 
Qnftelung bei dem wiener SHoftbeater. Nah einem 
Sabre ging fie jedoh nach Breslau und 1801 unter febr 
vortheilyaften Bedingungen nad Hamburg. Hier ver: 
wecfelte fie das nalve Nollerfah mit dem tragifben, 
heirathete 1804 den Edaufpieler Edyrdder und lebte 
unter den günftigften Werhältniffen, bis die kriegerl— 
fhen Begebenheiten 1815 fie befiimmten, Hamburg zu 
verlaffen. Nachdem fie eine glänzende Kunftrelfe ge- 
macht, tpielte fie 1°/2 3. in Prag und folute fodann 
einem Nufe zu dem wiener Hoftbeater, deffen Zierde 
in bod:tragifiyen Nollen fie bis 1829 war, wo lie ibren 
Abſchied nahm. Zuletzt helrathete fie den Echaufpieler 
Kunſt, von dem fie jedoch wieder getrennt iſt, und er— 
hielt einen Muf an Me Muͤnchaer Hofbühne. Zwei 
Ihrer Töcter find Zierden der Opernhione. 

Scröpfen, eine Art des Blutlaſſens, da man 
mehre kleine Schnitte, ebemale dur ein einfaches Eis 
fen, jeßt durd zufammengefegte Schnepper, neben 
einander in De Haut madt und tiefe mir feinen run— 
den Gefäßen, nachdem man die Luft in denfelben ver« 
daunt bat, dedeckt, damit dur den Drud der aufern 
Luft Plut aus diesen Meinen Wunden in dag SGefaß, 
den Schröpfkopſ, trete undalcihfam atgezapft wer: 
de. Uneigentilch fagt'man daher einen ſchröpfen, ihm 
das Geld atnebmen. 

Schröter, ein fiorfer Urbeiter, der Faͤſſer vcH 
Getränks in die und aus den Kellern ſchafft; dann ein 
Säfergefhlekt, inetefondre der wegen f. Gewelhe ſo— 
genannte Hirfhfäfer (Iuncanus vervusL.). 

SEchroter tGchaun Hleronymos), aut. 1745 zu 
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Erfurt, lebte als Juſtizrath und Oberamtmann zu ei⸗ 
lienthal, einem Dorfe im Herzogthume Bremen, und hat 
ſich bis zu ſ. Tode (29. Aug. 1816) als Aſtronom durch 
Beobachtungen und aſtronomiſche Schriften verdient 
gemacht. 

Schrot, ſ. Muͤnzweſen. Ferner helßen ſo kleine 
Bleikuͤgelchen oder kieine Stuͤckchen gehacktes Eiſen, 
damit aus Feuergewehren zu ſchleßen (Haſenſchrot, 
Wolfsſchrot), ſowie grobgemahlenes und ungebeuteltes 
Getreide ıc. zum Viehmaͤſten (Roggenſchrot, Erbſen⸗ 
ſchrot ꝛc.). 

Schub, Schubweſen, eine In neuerer Zelt ein⸗ 
geführte polizeiiiche Maßregel, um ji der fremden 
Bettler, Zandjtreiher u. f. w. zu entiedigen, melde 
darin befteht, daß man fie aufgreift-und unter Auffiht 
von Ort zu Ort und Land zu Land bie zu ihrem Ge⸗ 
burtsorte zuruͤck ſchaffen, gleihfam weiter fhieben laßt, 
weit nad) den allgemeinen Rechtsgrundſaͤtzen der Ge⸗ 
burtsort desienigen, der ſich nicht feltft ernähren kann 
oder ſich nicht auf eine ehrliche Welfe ernähren will, zu= 
naͤchſt die Dbitegenhelt hat, ihn im erftern Falle zu un= 
terftäßen, im leßtern aberdurd Zwang dazu anzuhalten. 

Schubart (Shriftian Friedrih Dantel), geb. 1739 
zu Dberfontheim in der Ihwäbifhen Graffhaft Lim⸗ 
burg, ging 1758, mit vielen Anlagen, befonderg für 
Muſik und Dichtkunſt, auf die Univerfität nach Jena. 
Ein zügellofeg Leben ftürzte ihn in Schulden. Er fam 
mit zerruͤtteter Sefundheit nah Haufe. Die Muflt 
309 ihn bald von der Theologie ab. Nachdem er furze 
Zeit Hauslehrer gewelen, fuchte er In Aalen und in der 
Gegend umher fein Brod durch arune für dfe ders: 

Conv. ger. XXI. Bd. 
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tigen Geiftlichen zu verdienen. Nachher ward er Sqcul⸗ 
lehrer und Orgauiſt in Getslingen und verband ji 
1764 mit einer Frau, die fich gauz in f. wunderlichen 
Launen zu ſchicken wußre und den großen Kummer, den 
er the fo Häufig machte, fanft und veduldig ertrug. 
1768 ward er Muflkdirector in Ludiwigsturg, wo er 
nebenher einigen Officteren Vorlefungen über Aeſthetit 
hielt, aber ſich immer groͤßern Ausſchweifungen über: 
ließ. Seine Frau ward ſchwermuͤthig darüber; tor 
Vater naym ſie mit ihren Kindern zu ſich. Er fettft 
kam wegen feiner Unfittlichfeit auf eine Zeit lang in's 
Gefaͤngniß. Wegen eines fatyrifhen Liedes auf einen 
Hoͤfling und wegen einer Parodie der Litanei ward er 
endith feines Amts für verkuftig erklärt und des Lanz 
bes verwiefen. Er trrte nun in Schwaben, der Malz 
und Bayern umher, wo Muſik ihn nährte, und fam 
eudlih nah Augsburg, wo er ſeine bald Fehr gelcfene 
„Deutfhe Chronik“ fhrieb und ſich ſedr gut ſtand, 
aber fih mit der Geiſtlichkeit zerwarf und edenfalls 
fliegen mußte, Er ging nad) Ulm, feßte dort f. „Chro⸗ 
nii" fort, zog ſich aber auch bier, wo er ſich wieder mit 
f. Famttie vereinigt harte, ebeufo viel Feinde als 
Freunde zu. Weiler inf. „Chronik“ gemeldet hatte, 
die Kailferin Maria Thereſia fey vom Schlage gerührt 
worden, wurde er auf Öftreihifhe Veranlaſſung zu 
Blaubeuren (den 32. Jan. 1777) verhaftet und anf die 
Feftung Hohenasperg gebracht. Der Feſtungscomman⸗ 
dant war ein Bledermaun. Er tröftete den Ungluͤckli⸗ 
hen und theilte ihm geiftliche Bücher, myſtiſchen und 
theoſophiſchen Inhalts, mit. Der durch Ausſchwei⸗ 
fungen entnerste, von Leiden niedergedrüdre, zur 
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Hypochondrie geneigte und mit einer glühenden Phau⸗ 
taſie begabte S. ward jetzt für das Myſtiſche geſtimmt. 
1778 ward feine Gefangenſchaft etwas erleichtert, 
Nachdem er 10 Fahre, ohne Verhoͤr, im Kerker geſeſ⸗— 
fen hatte, ward er auf Fürbitte der Karfchin 1787 be= 
freit und zum Director der herzogl. wärtemb. Hofmuſik 
und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch wäh 
rend f. Gefangenſchaft hatte er f. „Gedichte“ herand: 
gegeben, die von f. zahlreichen Sreunden mit lebhaftem 
Beifalle aufgenommen wurden. In Stuttgart fing er 
an, f. „Deutfhe Chronik’ unter dem neuen Titel 
„Vaterlandschronik“ fortzufeßen, auch f. muſikaliſchen 
Ardeiten und feine Lebensbeſchrelbung herauszugeben. 
Aber er ſtarb no vor Beendigung ber letztern 1791 Im 
52. J. f. Alters. Eeine fämmtl. Gedichte, bie außer 
vielem Schwülftioen, Noben und Ucherfräfrigen auch 
viel Volksmaͤßiges, Feuriges und Erhabenes enthaiten, 
wurden zu Frankfurt a. M. 1797 in 2 Bon. herausge— 
geben (eine neue wohlfelle Ausg. ebendaſ. 1824, 3 
Bde, 12.). Sein Sohn, k. preuß. Legationsrath zu 
Nürnberg (fl. 1812), gab auch 1806 Zu Wien „Chriſt. 
Sriedrih Daniel Schubart's Ideen zur Aeſthetik der 
Toukunſt“ und die „Vermiſchten Schriften’ f. Vaters 
(Zürih 1312, 2 Thle.) heraus, gleichfalls vol genialer 
Anfihten und Urthelle, wenn auch fragmentarifa. 

Schubladenftüd (piece & tiroir) nennt man ein 
feines dramatifhes Stuͤck, weiches aus lauter rha— 
pfodifhen Auftritten bejteht, die unter fih Feine Ver— 
bindung haben oder nur vermöge einer unbedeutenden 
Situation verbunden werden, 5 B. Kopebue'd „Uns 
glucklichen“, die befannte „Rolentpeobe", Benni zur 
Kunſt“, Proberollen 1. 
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Sähublehen, Schupflehen, Falllehen heißen folde 
Lehen, welde die Inhaber nur auf eine gewiſſe Zeit, 
meiſt auf Lebenszeit, befinden, fo daß der Grundherr 
fie wieder einziehen Faun, wenn er will, - 2 

Schuderoff (Jonathan), Pr. der Theologie, herz 
zogl. fächf. Conſiſtorlalrath (1924), Superintendent 
und DHberpfarrer zu Ronneburg (1S06), tft geb. zu Als 
tenburg am 24. Oct. 1765 und als Schtiftfteller durch 
zahlreiche, befonders homtletifhe Schriften verdient. 
Eeine Schrift „Für Landesverihönerung‘ (1825) em⸗ 
rfiehlt diefe auch aus dem Geſichtspuncte ber Religkon 
und Moral: 

Schuͤle (Johann Heinrich, Edler v.), einer ber ke⸗ 
rühmteften deutſchen Fabrifanten, wurde 1720 zu Küns 
zeslau im Hohenlohiſchen geb. und fam 1745. als Hauds 
lungsdiener nach Augsburg, wo er fih kurz Darauf 
verheirathete und dadurd) neben einem eigenen Haufe 
eine Ausſchnitthandlung von ungefähr 8000 Gulden er⸗ 
wart, da fein eigenes Bermögen nur aus 10 Dukaten 
beftand. Nun erweiterte er in Kurzem feinen Handel, 
widinete fih befonders dem Vertriebe von Cattun und 
Bomdafin, munterte De Weber zur Meredlung fh: 
ter Waare auf, "wodurd der Umfay In dleſem Artikel 
bald ein neues Leben erhielt, und legte 1759 eine 
eigene Zitzmanufactur an, deren Erzeugniffe weit mebr 
geluht waren, als die holländifhen und englifhen. 
1772 erwarben ihm feine VBerdienfte den Abel, den 
Titel eines Falfert. wirklichen Rathes und ein Priviler 
glum, daß feine Seidynungen und Modelle von Feiner 
andern Fabrik follten nachgeuradıt werden dürfen, und 
daß er befugt ſeyn fole, feine Zige befouders zu‘ bes 

“ 
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zeichnen, fo wie auch feine Fabrif unter befonderm 
kalſerl. Schuß ſtehen ſolle. Unglüdlihes Zufammen: 
treffen von Umſtaͤnden und ſein vielleicht zu unblegfae 
mer Charakter brachten dieſe berühmte Fabrik ſpaͤter— 
bin nach und nach in's Stoden, und er ftarb, feinen 
Ruhm überlebend, 1811 in ziemlich dürfiigen Um: 
ſtaͤnden. 

Schuͤtter-Quaͤker oder Shakers heißen ‚die 
Glieder einer religioſen Sekte, die 1774 In Nordames 
rika entftand und mit den Quäfern in Ruͤckſicht der 
Merwerfung des gelftlihen und obrigkeiltlichen Stan— 
des, der Ariögsdienfte, des Eidſchwurs, der Höſlich— 
feitöbegeigungen, des Luxus und des aͤußern Ges 
brauche der Sasranıente, fo wie in der Meinung, daß 
der Heil. Geiſt Allen ohne Unterfhied f. Dffenbarungen 
mittheile, übereinftimmt, fonft aber auf feine Weite 
mit Ihnen zufammenhängt. Man rühmt die Neindelt 
ihrer Sitten, ihre Geſchicklichkeit und Arbeitfamteit. 
Ihre Anzahl beläuft ſich indeß kaum auf 1009: Seelen 
und fol jetzt im Abnehmen feyn. 

Shus (Shriftien Gottfried), einer der verdientes 
ſten Gelehrten und ausyezeihnetiten Philologen us: 
ferer Bet, geb. am 20. Mat 1747 zu Dederſtadt fur 
Mansfeldifhen, gründete zu Jena, wo ev feit 1779 
Profeſſor war, 1785 mit Bertah die „Allgemeine 
2iteratirrzeftung”’ und feßte diefe, aid er 150% in 
gleiber Eigenſchait nah Hulle gefommen war, mit 
Prof. Erſch bier fort, während Eichſtaͤdt in Jena ein 
neues Inſtitut gründete. Er erhielt 12818 bei der 
Seter feines Magifteriubiläums-den tothen Adleror: 
den und flach den 7. Mul 1852 allgemein verehrt. 
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Er gebörte zu den Phllviogen, welche gang befondere 
einer gefhmadvollern Behandlung ihrer Wiſſenſchaft 
vorgearbeitet haben; von f. Werken find f. Ausgaben 
des Aeſchylus (m. Aufl. 1809—21, 5 Bde.), Ariſto⸗ 
phanes (feit 1821) u. Cicero (fett 1314), 1. Schrift 
„De partieulis tatinis (1784) u. ſ. „„Vorlefungen 
über Leſſing“ (1782) befonderd zu erwähnen. — 
Sein Sohn, der 1304 mit ihm zugleich als Profeffor 
nab Halle gefommen war ‚- vermählte fih einige Jahre 
nachher mit der berühnten, 1772 zu Berlin gebornen 
Schauſpielerin Henriette Händel, geb. Schüler, bie 
nun den Namen Handel:5hüs annahm, betrat 
in Felge der bald darauf fich ereignenden proviforls 
(hen Aufhebung der Unfverfirät zu Halle gleichfalls 
die Bühne und befuchte num geraume Zeit hindurch 
die groͤßern und Fleinern Theater Deutfchlande mit 
f. Sattin, die neben den efgentlihen theatraltfhen 
Darftellungen fih In mimifch = plaftifhen Uttituden, 
nah Art der früher von der Lady Hamilton gegebenen, _ 
zeigte und durch dag Studium der Antike ſowohl als 
die höchft geniale Auffaffung -alles deffen, was zur 
Gruppirung und Drapirung gehört, fih den Beifall 
der ausgezeichnetften Kenner diefes Faches erwarb, 
ſowie überhaupt In dieſer Hlnfiht ihren Ruhm dau⸗ 
ernd begründete. Nachdem die Künftlerin auch in 
den Hauptftäüten mehrer fremden Länder die ruͤhm⸗ 
lichfte Anerfennung ihres feltenen Talentes gefunden 
hatte, kehrte fie endlich mit ihrem Manne nah Halle 
zurück, 100 derfelbe eine neue Unftellung bei der Unis 
verfität erhielt, und befhloß 13820 mit einigen Saft- 
rollen auf ber Leipziger Buͤhne ihre theatraliſche 


Laufbahn. In den letzten Sahren lebte fie, von ih⸗ 
rem nach Leipzig gegangenen Gatten verlaffen, der 
Pflege ihres Schwiegervaters und ihrer Kinder, 

Schuh, f. Fuß. — 

Schuld helßt nicht nur Im juridiſchen Siune das, 
wus fh einem Andern rechtlich zu leiſten verbunden 
bin (debitum), ferner die Nachlaͤſſigkelt oder der 
Mangel an Sorgfalt, um derentwillen man rechtlich in 
Anſpruch genommen werden fann (culpa), fondern 
man verfieht. auch darunter In moralifher Vedentung 
den fittliben Unwerth, welcher durh die Michtachtung 
des moralifihen Geſetzes entipringt, oder das Voͤſe, 
was der Menſch fi als freies Weſen fittiih zuzu— 
rechnen hat. 

Schuldentilguna iſt in unferer Seft, wo die. 
Stautsſchulden durd die fangen Kriegeiahre fo ſehr. 
angewachſen find, eine Hauptaufgabe einer wohleinge— 
richteten Finanz : Verwaltung. Gewoͤhnlich beftehen 
fogenaunte Shuldentilgungs: oder Amortifa- 
tions-Caſſen, welden die Verzinfung und allma- 
lige Heimzahlung der Staatsſchuld ausfchlichend ob— 
liegt, und denen dazu beſondre Einnahmsquellen von 
hinlaͤnglicher Ergieblgkelt zugewiefen find. In conſti⸗ 
tutionellen Staaten iſt die Staatsſchuld meiſt von den 
Ständen garantirt, welche dagegen auch bet der Ent— 
werfung des Schuldentiigungeplanes mitzuſtimmen ha— 
ben, und denen von Zeit zu Zeit Rechenſchaft über die” 
Derwaltung des Schuldentilgungsfonde gegeben wer: 
den muß. In manden Ländern, 3..8. in Bayern, 
ordnet überdieß noch jede Kammer einen Commiſſaͤr 
aus ihrer Mitte zur Schuldentilgungscommiffion, ab, 
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welcher diefelbe unter beſtaͤndiger Controlle zu halten 
und alle von ihr ausgegebenen Schuldſcheine zu contra⸗ 
figntren bat. x 

Schuldſchein (Schuldverfhreifung, Dbligatlon, 
Chirographum) iſt eine Schrift, worin ein Schuldner 
bekennt, daß er dem Gläubiger eine gewilfe Sache 
ſchuldig ſey, und daher von einer Quftrung (f. d.) zu 
unterfcheiden. Dei Darlehen und Befheinigungen 
über empfangenes Helrarbgut machen die Schuldſcheine 
erſt nach zwei Jahren vollen Bewels; bie dahin’ fteht 
ihnen die Einrede des nicht empfangenen Geldes (ex- 
ceptio non numeratae pecuniac- vel dotis) entgegen, 
und muß, wenn diefe angebracht wird, die wirkliche 
Ausbezahlung des Geldes noch befonderd dargethaa 
werden. Auch it es zur Giltigkeit jedes Schuld 
ſcheins erfoderlih, daß die Schuldurfahe darin auf- 
geführt fey. Eudlih muß jeder klagbaren Schuld ein 
rechtlihed, d. h. durch die Geſetze nicht verbotenes 
Geſchaͤft (wie z. B. den melften Ländern Spiele 
and Werten find) zum Grunde liegen. Iſt ein in 
einem Lande verbotenes Gefchaft als Schuldurſache 
(eausa debenli) indem Schuldfhein angeführt, fo iſt 
er unverbindlich. . 

Schule nennt man In der Neitfunft bie künftlihen 
und regelmäßigen Gange des Pferdes, ſowie die Art 
und Weife, die der Neiter zu beobachten bat, das 
Pferd gehörig zu regteren und es feinem WBillen ges 
maͤß zu leiten. In ähntiher Bedeutung nennt man 
in der Muſik Schule die gehörige Merhode im Sin— 
gen oder Spielen. Spridt man dagegen von Schu: 
len der Phllofophen und Künftter, fo bezeichnet man 
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damit einen Kreis von Maͤnnern, welche ver Aırz 
fihten oder Methode eines originellen Lehrers oder 
Meifters, welchem fie bei fhren Werfen gefolgt find, 
oder durch Natlonatität einen „genteinfhaftitcen She: 
‚ rafter angenommen haben. Gm eigentlihen Einue 
jedoch verfteht man unter 

Schulen, Anſtalten, wo in, alleriet Kenntnifen 
und Fertigkeiten Unterricht und Bildung ertbeilt wird. 
Sp mannigfaltig hiernach auch Zwed und Einrichtung 
der Schuler ind, fo kann man Doch zwei Hauptyat: 
tungen derfeiben-unterf®elden, namiih allgemeine 
Dildungefhulen .und Berufefdulen Die 
testern haben es bloß mit dem Unterricht in den 
Kenntniſſen und Fertigkeiten eines beitlinmten Beru— 
fed, für welden fie heran bilden follen, die eritern 
dagegen mit der Unrerwelfung in dem zur allgemeinen 
Menſchenblidung gebörigen Kreiſe, des Könnens und 
Wiſſens ‘und zugleich auch mit der Erziehung (ſ. d.)” 
und Kraftentwickelung zu thun, welche beim Eintritte 
in eine Verufsſchule fhon ald vollendet vorausgeſetzt 
wird. So ſehr aber fineider der künftige Beruf, zu 
dem fie großenstheils ſchon ihre Sekurt beftimmt, die 
Meufhen von Jugend an fin gewilfe Klaffen, daß 
felbft bei der allgenieinen Bildung ſchon Rückſicht auf 
denfelben genommen werden muß, und die ihnen in 
den allgemeinen Bildaugsſchulen zu ertheltende Dil: 
dungsitufe nach diefen Starten fi) Beftfmmt. Ins— 
befondre haben ſich drei allgemeine Bildungsſtufen 
nad) den Ständen nnd dem zu ihrem hefondern Bes 
rufe nörhigen Grade der allgemeinen Kenntniſſe und 
der allgemeinen Ausbildung entwickelt, denen dreier: 


tet algereine Nildungefhulen entfpreben. Die er- 
fie Vittungsjiufe erhalten diejenigen Klaſſen der Ge— 
fellfzaft, welche in derfelben am tiefften fliehen und 
beſtemmt ſied, fih alfein durch die Fertigfeit ibrer 
Hoaͤnde Ihr Brod zu verbieten. Sie werden gewöhne 
lie frühe fon zu niedrigen Dienften und zum Lande 
ban verwendet, und, wenn ſie Handwerker werden fols 
len, kommen ſie frühe in die Lehre. Die Seit der 
Schnlbildung iſt daher nur fehr ſchmal für fie zuge— 
meſſen, und Leſen, Schreiben, Rechnen und Religlon 
find die hauptſaͤchlichſten Unterrichtsgegenſtaͤnde. Für 
die allgemeine Bildung diefer Klaffe find Land: und 
Stadt: Volfefhulen, fowie zur Nachhilfe die 
Sonn: und Feilertagsſchulen erfoderlih. Ihr 
fichen die übrigen Klaffen gegenuber, welche gewöhnsa 
lich unter dem Namen der gebildeten Stände begrif— 
fen werden, eine Stelle in der Geſellſchaft ein— 
nehmen und einen Beruf begleiten, vermöge deren 
ein höherer Grad von Ausbildung und Kenntuiffen 
von ihnen erfodert wird. Es findet aber auch bei 
diefen wieder ein Unterſchied ftatt, nah welchem fie 
entweder die zweite oder dritte Vildungsſtufe erbals 
ten, je nachdem für Ffünftiger Beruf zwar eine ge: 
wife Höhe der allgemeinen Bildnug ald Vorbereitung 
vorausfeßt, doch aber auch von der Art ift, daß fie 
bei Selten jur Berufsbildung und practifhen Hebung 
- übergeben müffen, um Berufstüctigfelt zu erhalten, 
oder es dabei nicht fo faft auf frübe eigentliche Be— 
rufsbildung und Praxis, fondern vielmehr darauf an— 
kommt, daß fie eine umfaffende allgemeine Bildung 
als Vorbereitung mitbringen, welche wiſſenſchaftlich 
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fenn muß und nicht bloß bei den Mefaltaten der 
Wiſſenſchaft ftehen geblleben ſeyn darf, fondern bis 
auf die letzten Gründe alles Wiſſens zuruͤckzugehen 
bat. Die zweite allgenteine Bildunsaſtufe erbalten 
Inebefondre diejenigen aus der Klaſſe der Gewerb— 
treibenden, melde die Laudwirthſchaft ausgedehnter 
und tntellectueller betrelben wollen, oder die höhern 
und mehr Kenntniffe, ulcht bloße Handariffe foderu— 
den mechaniſchen Künfte zu threm Derufe gewaͤdlt 
haben, ſowle Einftige Kaufleute und Zoͤglinge der 
fhönen Kuuſt. Die allgemeinen Bildungsſchulen für 
diefe Klaffe find die fogenannten Real: oder 
höheren Bürgerfhulen, auf welde die Zöglinge 
aus der Volksſchule ütertreten. Es ift Die Haupt: 
Eunft des Lehrers an einer folhen Unftalt, daß, was 
bloß wifenfhaftliben Werth Hat und nur bei wif: 
ſenſchaftlichem Vortrage verftanden werden kann, von 
‚dem Allgemeinbruudbaren und Allgemeinverftändiihen 
zu fondern, und bei dem Vortrage ded letztern felbit, 
von einer nutzloſen Oberflaͤchlichkelt und unverftände 
lichen Schulfprade gleih weit entfernt, Popularitaͤt 
mit Gründiichfeit zu einen. Auf gleiher Stufe mit 
den Nealfhulen fichen die Höheren Ködhterfhu> 
ten, welche Erziehung und Unterriht für den aus 
den Volksſchulen auf fie übergenenden gefammten 
weiblichen Theil der gebildeten Stände zu vollenden 
haben. Die .dritte allgemeine Bildungsſtufe iſt den 
jenigen nothwendig, welchen die hoͤchſte und wictigfte 
Stelle in der Geſellſchaft eingeräumt und der heilige 
Schatz menfhliher Wiffenfhaft anvertraut werden 
fol, um eutweder an ihrer Vervolllommmung feibft 
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mit zu arbeiten, oder die Reſultate derſelben ins 
Leben hinuͤberzutragen. Dahin gehoͤren der Arzt, der 
Paͤdagoge, der Staatsmann, der Richter, der Kirchen— 
lehrer und der Gelehrte von Profeſſion. Fuͤr dieſe 
Kaffe allein iſt die Möglichkeit und zugleich dag Des 
dürfniß einer- volltandigen und wiſſenſchaftlichen alk 
gemeinen Bildung gegeben, welche zugleich eine ge— 
lehrte feyn, d. h. nicht nur auf die Testen Gründe 
alles Willens zurädgehen, fondern insbeſondre auch 
die claſſiſhen Spraben und bie clafliige Literatur 
des Alterthums umfaffen muß, obne welche eg uns 
möglich fit, fih auf dem gegenwärtigen Standpunct 
unferer von den Alten überfommenen und auf dem 
von Ihnen errichteten Gerüfte fortgebanten Willens 
ſchaften zu ſtellen und Theil an ihrer Vervollkomm— 
nung zu nehmen. Die allgemetne Bildung für diefe 
Klaffe nun wird in den gelehbrten Schulen, 
Somnaften und Eyceen ertheilt, auf welche 
wieder die fogenannten ntedern oder lateinifden 
Schulen vorbereiten, auf welhe die für den Ges 
lehrtenſtand beftimmten Züglinge aus der Volksſchule, 
tn welcher allein noch alle SKlaffen vereinigt find, 
übergehen. Aus diefen verichlederen allgemeinen Bil— 
dungsanſtalten tricc nun die Jugend entweter fofort 
in’d Leben, oder in die Berufsfhulen über, um hier 
die befsudre Vildung für ihren beftimmten Beruf zu 
erhalten. Dieſe Berufsſchulen find ferner wieder 
entweder allgemeine vder beiondere, je nachdem anf 
ihnen Unterwelfung in deu Kenntniffen für die vers 
fhiedenen Berufsarten einer ganzen Klaffe, oder nur 
die Vorbereitung zu einem fpesielen Berufe gegeben 


wird. Die allgemeine Berufsanftalt für die britte 
oder gelehrfe Ktaffe find die Univerjitäten, auf - 
welchen über die verfchledenen gelehrten Berufswif— 
ſenſchaften neben einander vorgetragen, und daher fo> 
wohl der Arzt als der Zurift, fowohl der Theolog 
als Philolog gebitder wird. Ihnen ſtehen als allges 
melue Berufsanftalten für die zweite oder mittlere 
Klaſſe die polytehnifhen Schulen gegenüber, 
welche den Fünftigen rationellen Sandwirthen, Fabri— 
kanten, Gewerbs: und Handeldleuten jcne mathema— 
tifhen, naturwiffenfchaftlichen, und practifihen oͤkone— 
mifben, techniſchen und merkantiliſchen Kenntniffe 
mittheilen ſollen, welche ſie fuͤr ihren kuͤnftigen Be— 
ruf beduͤrfen und wofuͤr ſie durch den Unterricht in 
den Realſchulen empfaͤnglich gemacht find. Neben 
dieſen allgemeinen Berufsſchulen finden ſich dann noch 
andre für verfhledene beſondre Berufsarten des Ge— 
lebrten- ſowohl, als bes Mittelſtandes. Solche ſind 
Cierical- und Schullehrerſeminarien, Milttärichnien, 
landwirthſchaftliche u. Forſtlehranſtalten, Baugewerks— 
ſchulen (von welchen beſonders die Muͤnchner unter 
Vorherr's Leltung-mufterhaft eingerichtet if), Berg, 
Chirurgen: u. Hebammenfhulen, Handels: und Kunfte 
fhulen u. ſ. w. — Die Schulen find Pflanzjlätten 
der Menfbenbildung, die nirgends fehlen Dürfen, wo 
Menfhen geſellſchaftlich beiſammen wohnen, und die 
Sorge für dieſelben daher eine heilige Pilicht der Negie- 
rung. Das Schulwefen, oder der Subegriff aller 
derjenigen Anſtalten und Lelftungen, durch welche 
Staat und Kirche ihre gemeinſchaftliche Beſtimmung, 
den Menſchen als ein ſinnliches Vernunftweſen natur— 
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gemäß aufzudilden, zu erreichen fi beſtreben, tft ein 
Hauptgegenftand der fogenannten Erziehungspolizet. 
Wenn übrigens die Negierung fih der Auffihr über 
die gefammten Schulanftaiten des Landes nie und 
unter feiner Bedingung entichlagen kann, fo iſt es 
deshalb doch nicht gerade noͤthig, daß die Eröffuung 
aller Schulen gerade von Ihr ausgehe, und der Une. 
terriht ein Monopol des Staates fey; fie kann auch 
nad Lage der Umftände der freien Concurrenz etwas 
-überlaffen, und fi kegnuͤgen, über die durch, diefe 
bervorgerufenen Privatſchulanſtalten ein wachſames 
Auge zu haben und nur diejenigen Schulen felbft zu 
begründen, für welhbe durch Prlvatunternehmungen 
gar nicht oder Doch nicht zwedmäßlg genug geforgt it. 
Diele freie Eoncurrenz wird namentlih tei einem 
Thon gebildeten und dabei wohlhabenden Volke im: 
mer gure Fruͤchte bringen; dag Volk wird bier fret= 
willig mehr auf den Unterrihr verwenden, als der 
Staat jemals von feinen Elnfünften für ihn beftim- 
men fünnte, obne die Abgaben zu fehr zu erbögenz 
gute Sculanftalten werden fehr befucht, die Lehrer 
daher fehr geachtet und gut bezahlt feyn, was wieder 
zur Folge hat, dag tüchtige Männer fih dem Schul⸗ 
fache zuwenden. Vet minder wohlhabenden und noch 
nicht fo gebildeten Voͤlkern dagegen wird ed Immer: 
bin vorzuziehen feyn, daß die Regierung die Errich⸗ 
tung und Unterhaltung der Schulen feitft auf fi 
vebme, und hoͤchſtens können einzelne, deren Errich- 
tung die Kraͤfte der Regierung überftefgt, wie poly- 
techniſche Anſtalten oder befondre Berufsſchulen von 
getingerer Wichtigkeit, der Privatbetriebſamteit übers 
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laſſen werden. — Schulclaffen nennt man bie 
verfhfedenen Abtheilungen der Schüler für den Zweck 
des Unterrichts in befondre Zimmer, nad dem Altes 
und dem Grade ihrer bereits erlangten Keuntuife. 
Sie find auf den allgemeinen Bfldunge: und den fpe= 
siellen Berufsſchulen durchaus nothwendig, auf Uni— 
derſitaͤten und polytechniſchen Schulen aber, wo voͤl⸗ 
lige Hoͤrfreiheit herrſchhen muß, durchaus nicht an ih— 
rem Platze, weil bier Verſchiedene ſich für Verſchie— 
denes bilden follen. Ader auch da, wo bie Abtheis 
lung der Schüler in Klaſſen nothwendig I, tft eg 
gut, den Lehrer einige Fahre mit denfeiben Schuͤlern 
in die hoͤhern Elaffen forträden, und dann mit einem 
neuen Haufen wieder unten anfangen zu laffen, das 
mit nicht durch den gu haͤufigen Lehrerwechſel die 
Zehreinheit verloren gehe. — Schulgeſetze find 
{n weiterer Bedeutung die Griundfäße, nach welchen 
die innere und Außere Einrichtung einer Schule be= 
ftimmt if, in engerer und gewöhnlicher aber die Vor— 
foriften, nach welchen fih die Schüler einer Schule 
zu richten haben, und welche entweder auf einem Bo— 
gen in der Schulſtube aufgehängt find, oder zu ges 
wiſſen Zelten vorgelefen werden. Sie beziehen fi 
* auf Schulbefuh, Reintichfeit, Verhalten in der Schule, 
beim Geben in die und aus der Schule u. ſ. w. — 
Schulinfpection iſt der Name der geiſtlichen oder 
weltlichen, oder aus beiden Ständen gemifhten Behoͤr⸗ 
den, welchen die Auffiht über eine oder mehre Schulen 
übertragen tft. Dieſelben find insbeſondre für die 
Volks- oder Elementarfhulen gewoͤhnlich, und hier 
iſt denn auch der Geiſtlichkeit die Theilnahme au den— 
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ſelben nicht wohl abzuſprechen, da ja-für die religiodͤſe 
und moraliſche Bildung der gefammten Jugend hier 
der Grund gelegt werden fol, wozu die Kirche und 
ihre Diener fowopl Beruf ale Geſchicklichkeit vor Ans 
"dern, haben müfen. Die hoͤhern Lehrantalten dages 
gen düriten der oberften Schufbehörde im Lande oder 
den von diefer abhängigen Kreisfhulräthen unmictels 
bar unterzuorduen feyn. — Schutlehrerfemtua: 
rien find Anſtalten des Staatd zur Vildung Fünfte 
ger Lehrer, befonderd für Landfhulen, und als ein 
wejentliher Theil der Drganlfation des Schulweſens 
eines Landes anzufehen. Der linterriht darf nicht‘ 
Bloß 'theoretifh, fordern muß mit einer Schulanftalt, 
in welcher die Semtnariften Berfuhe fi der Anwen— 
dung des Erlernten machen fünuen, verbunden ſeyn. 
Eine aͤhnliche Anſtalt fft die Shulmetiterfhule, 
welde den ſchon wirfiih angeſtellten Schulmelſtern 
in ihrer Amtsblidung nachhelfen fol, Statt berfels 
ben find in manchen Ländern Schulconferenzen 
eingeführt, d. f. monatlich oder vierteliährig ſtattfin⸗ 
dende Zufanımenfünfte der Schullehrer eines Bezirke 
an einem beftimmten Drte, um dort über wichtige 
Schulangelegenhelten zu verhandeln. Einen ähnlichen 
Zweck beabfihtigen die Schultehrergefellfhafe 
ten, eine Verbindung, welhe mehre in der Nähe 
bei einander wohnende Schulfehrer für den Zweck the 
ter gegenfeltigen Vervollkommnung unter einander 
friften, und womit gewögntic ein Leſezirkel und etne 
monatlihe Berathung verbunden tt. — Die Schul— 
ordnung in einem Lande enthält die in Betreff 
des Schulweſens aetroffenen Verfügungen ia Abfich? 


‘ 
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auf ben Zweck der Schule, der Lehrgegenſtaͤnde, Lehr⸗ 
mittel, auf die Zeit des Schulbeſuchs, der Schulfe- 
rien, der Schulprüfungen, fowte allgemeiner Veſtim— 
mungen über die Lehrart, Difeiplin u. ſ. w. Ste 
darf nicht zu fehr ind Kleinlihe geben, um dem Leh- 
ter nicht alle Freiheit zu nehmen, und erfodert über: 
haupt, mit dem beften Zeitgetfte fortfhreitend, öftere 
DVerbefferungen. — Sdulſcriften beißen alle 
Schriften, welche fih auf Schulwefen und Unterricht 
beziehen; fodann die von den Lehrern der Schulen 


heraufgenedenen Belegenheltsfchrifreu, ale Elnladunz 


gen zur Feler eines Schulfefted, Nachrichten von dem 
Zuftande der Schulen, u. f. w. * Dann verfteht man 


auch darunter die Lehrbücher, die fowohl für die be= . 


fondern Gegenſtaͤnde des Schulunterrichtes überhaupt, 
als auch für das eigenthuͤmliche Beduͤrfniß gewiſſer 
Lehranſtalten beſonders eingerichtet ſeyn fonnen. Leß- 
tere machen, wenn fie nicht von den Schülern ſelbſt 
angefdhaffe werden, einen Theil des ſogen. Schul: 
Apparate aus, wohin insbeſondre alle für ganze 
Stlaflen eingeridteten gemeinfchaftliben Lehrmittel, ale 
Wandcarten, Kehrtafeln und Tabellen, Juſtrumente, 
Sammlungen, fowte eine Abihrift der Schulgeſetze, 
Eenfurtiften und andre Schuktabellen gebören. — 
Schulzucht (Disciplin) begreift alle auf die Veför= 
derung eines guten Geiftes in der Schule, Indbefone 
dre auf Bekämpfung der Tragbeit und Belebung dee 
Fleißes, auf Verhärung der Unruhen, Unordnung und 
auf Erhaltung, Beförderung und Herſtellung der Ruhe 
und Drduung, auf Verbätung eines aefeßwidrigen, 
unſittlicfen und unanfländtsen Verhaltend und auf 
Esuo. Lex. XXII. Bd. 4 
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Erweckung, Erhaltung und Belebung eines geſetzmaͤ⸗ 
ßigen, ſittlichauten und anftändigen Verhaltens der 
Schüler abzlelenden Maßregeln. Die beſte iſt un: 
ſtreitig dieienige, welhe den Zweck erreicht, ohne oft 
zu Saulſtrafen oder zu Schulpraͤmien ihre Zuflucht 
zu nehmen. Strenge Aufmerffamfelt des LXeb:ers, 
fein Einderfreundlihes Herz, verbunden mit Würde 
und Eruft, und fein Vorgang mit autem Beifplele im 
Fleiße, In der Ordnung, Sittlichkeit und aͤußern 
Sittſamkeit wird in gut organffirten Schulen ſtren— 
gere difciplinarifhe Maßregeln nur felten und mur 
bei nanz rohen und verdorbenen Gemuͤthern noͤthig 
maden, und ebenſo die Schulpramten erfeßen, 
welche nur ein verfehrtes Streben nach aͤußerer Aus-, 
Jeichnung erweden und daher wenigſtens nur febr 
ſpatſam und mir Vorſicht anzuwenden find. Zweck⸗ 
. gemäßer, um den Tleiß der ganzen Schule im Allge— 
meinen zu belohnen, find Schulfefte, die entweder 
in der Schule feibft oder fm Kreien von der Jugend 
— am wirffamften dur eigene Thellnahme derſel— 
ben au der Beranftaltung und Ausführung — gefelert 
werden, denn durch gemeinfame Freude wird, nach 
Senecas Bemerkung, aud das gemeinfame Streben 
für allee Stone, Gute und Große erwedt. 

Schulpforte, f. Fuͤrſtenſchulen. 

Sarultens (Albrecht), einer der berühmteſten 
Drientatiftem, war 1686 zu Groͤningen ged., ſtudirte 
dort, zu Leyden und Utrecht, außer der Theologle be— 
fonderg die arabifte Sprade, ward 1711 Prediger zu 
Waſſenaer bei Leoden, 1715 Prof, der orientalifhen 
Spiachen, 1717 Univerfisätsprediger zu Franeker und 
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farb am 26. Yan. 1750. Raͤhmlich trat in ſ. Fuß— 
ftapfen fein Sohn, Johann Jakob, geb. zu Franeker 
1716. Er ftudirte zu Levden, wurde 1742 zu Herborn 
Prof. der orientat. Sprahen und der Gottesgelahrhett 
und ftarb .dort d. 27. Noo. 1773. Des Letziern Sobn, 
Heinrich Albrecht, zuerft von seinem Vater neblidet, 
ftudirte nahher zu Orford und ward nach feiner Rückkehr 
Prof..der orienralifyen Spruden und der Alterthuͤmer 
am Athendum zu Anfterdam. Als ſ. Water ftarb, ers 
bieit er deffen Stelle und ftarb 1793. 

Schulz EFriedrich), belletriſtiſcher Schriftitelfer, 
“ward 1762 zu: Muydeburg geb. und lebte ſeit 1780 
zu Dresden von Scriftitellerel. In diefer Zeit er— 
faten fein „‚Karl Ereumann und Wilhelmine Nofen=. 
feld”, ferner „Ferdinand von Löwenbaln‘, „Fritz oder 
die Geſchichte eines. Belletriften’’ und andre Gcriiten. 
Daun lebte er bis 1791 ohne Amt tbeilg zu Wien 
und Berlin, theils auf Reiſen. In diefer Zeit ſchrieb 
ex reine beiden Rinderromane: „Moriz“ und „Leopol— 
dine“, weiche allgemeinen” Beifall erbielten.. 1789 
und 1790 brachte er.in Paris zu. Die Frucht diefeg 
Qufentoalted war. feine „„Gefhihte’ der großen Revo— 
lution in Franfreih” und fein Bert über „Paris und 
‚die Pariſer“. Von Parts kehrte er 1790 nah Verlin 
jur, wo er einen Ruf als Prof. der sefbichte am 
afadeım. Gomnajium zu Miefau annahm. Ebe er dahin 
abging, erthellte ihn now der Herzog. von Weimar dag 
Hofrarhädlplom. In Mietau ward er ald Yebrer und 
"als Meufh fehr bochneichätzt und befain ſogar Gelegen— 
beit, ale Abgeordneter des Nürgeritandes von Kurlaud 
au dem Reichötage zu Warıkau 4791 eine glänzende: 

. 4 
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Moffe zu fplelen. 1793 machte er eine Relſe nach Ita⸗ 
lien, von wo er 1794 jurüdfehrte und ſich dann ab- 
wecfelnd In Wien, Berlin, Jena und Weimar auf: 
biete. 1795 ward er durd polttifhe Verbältniffe nach 
Mietau zuruͤckgerufen. Hier nahm aber bald feine bis— 
berige Krantiigteit fo zu, daß er kurz darauf, im Det. 
1797, farb. 

Schulz (Friedrich Auguft). Diefer unter dem Na— 
men Friedrich Laun befannte Nomanfchriftfteller und 
ee Erzäbler, geb. 1770 zu Dresden, begann 

faufbabn 1800 mit der Erzählung „Der Mann auf 
—— Süßen’, und mehren andern Erzaͤhlungen, die 
‚wegen ihrer gefälligen und nalven Leichtigkeit viele Le— 
fer fanden, Die Gattung des Muntern und Naiven 
{ft feinem Talent überhaupt am augemeffenften, dag 
von Manter nit ganz frei iſt. Außer vielen, theils 
in Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern, theils befonderg 
abgedrudten Etzaͤhlungen und Momanen bat er au 
mit 9. Apel das „Geſpenſter- und Wunderbuch“ here 
aufgegeben, und 1828 cine Sammtung feiner Ges 
dicte. Seit 1507 iſt er als ervedirender Secretalt - 
bei der Commerzdeputation in Dreaden angeftellt und 
bat 1820 den Titel eines Sommifflongrathes erhalten. 

Schulze (Johann Abraham Peter), einer der ſcharf⸗ 
fientaften muſikaliſchen Theoretiker und ein claſſiſcher 
Somporift für den Volksgeſang, zu Luͤneburg am 30. 
März 1747 geb., wurde 1780 Gapellmeifler des Prin— 
jen Heinrich zu Rheinsberg, ging 1787 nad Kopenda— 
gen, wo er gleichfolls als Capellmeiſter angejtellt wur— 
de, privarlüirte wegen Kränklichkeit feit 1795 3% 
Schwedt und ftarb dafeltft 1800. .- Mir dem allgemein: 
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ſten Belfalle wurden feine „Geſaͤnge am Glavler 

(1779), feine „Lieder im Volkstone“ (3 Thle., 1792 

bis 1790), „Uz's lyriſche Gedichte religiöfen Inhalts’ 

(1784) und „Religioſe Oden und Lieder’ (1786) aufs 
genommen. Aber aud feine Dratorien, Chöre und 

Gefänye aus Nackne's „Athalia“ (1785), „Minona’' 

(1736), die Oper „Aline“ (1739), gehören zu dem 

Vollendetſten, was die Kunft in diefen Fade aufzu⸗ 

welſen hat. 

Schulze (Ernſt). Dieſer durch einen fruͤhen Tod 
"in der Blürhe ſeines Lebens ung entriſſene talentvolle 
Dichter war 1789 zu Celle geb. und ging 1806 nach 
Goͤttingen, um Theologie zu ſtudiren, die er aber bald 
mit der Philologle vertauſchte. In dieſe Zeit fallt 
fein erzaͤhlendes Gedicht „pſoche“, welches ſeyr gelun— 
gene Stellen enthält, Das Leden hatte er bisher von 
der heiterften Seite anyefehen, aber als er feine Ge— 
Uebte, Gäcktle, dur den Tod verlofen hatte, bemaͤch⸗— 
tigte fih feiner melanbolifher Tieffinn. Er faßte den 
Entſchluß, fie dur ein Gedicht zu verberriihen, auf 
das er-feine ganze neiftige Kraft wenden wollte. So 
entftand die „‚Sacktte, ein romant. Gedicht in 20 Ge: 
fangen’, In Wieland’fhen Stangen, das er in 3 Jah: 
ren vollendete. Nebenher entfloß eine Menge Fleiner 
Gedichte feiner Feder. Diefe Thätigkeit ward 1314 
durch den Krieg gegen Frankrelch unterbrochen, an wel- 
dem er ale Freiwilliger Theil nahm. Die milttärt: 
fhen Beſchwerden und Entbehrungen wirften günftig 
auf ihn, aber mit dem Frieden fehrte auch feine Me— 
lancholie zuruͤck und untergrub feine Gefundheit. Schon 
ſehr erſchöͤpft, ſchried er das liebliche Gedicht: „Die 
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bezauberte Roſe“, weiches den in der „Urania“ ausge 
festen Preis gewann, und ſtarb am 26. Juni 1817 in 
feiner Geburtsftadt. Seinen poerifhen Nachlaß und 
fein Leben gab fein Freund und Lehrer Vouterwed in 
4 Bdn. (Leipzig, bei Brodhaus, n. Anfl. 1322) heraus, 

Schuppenthier (Manis L.), eine Gattung Säue ' 
getbiere, welche mit den Amelfenfreffern am naͤchſten 
verwandt ft und fi von ihnen bloß durh Schuppen 
auf den obern Theilen ded Körpers auszeichnet. Man 
tennt davon zwei Arten, das kurz gefchweifte oder fünf: 
fingertge in Oſtindien, China u. f. w. mit 5 Zehen, 
roͤthlichen Schuppen und 6 bie 8 Fuß lang, movon die 
Hälfte der Schnauze gehört; und das lanzageſchwänzte 

. oder vierfingerige, mit 4 Zehen, Faftantenbraunen ges 
- ftreiften Schuppen und einem Schwanze, der noch 
einmal fo lange als der übrige Körper ift, uͤdrigens 
aber vlei feiner als die erfte Art. 

Schuß oder die Entladung u. Wirkung einer Schleß⸗ 
warfe Ift entweder btind, d. h. wo die Ladung nicht zum 
Treffen eingerichtet war, oder fharf, wo fie einen 
Pfeil, Bolzen, Kugel oder einen andern Körper gegen 
ein Ziel treibt. Der Schuß wird insbefondere Wurf 
genannt, weun der fortgetriebene Körper, wie aus 
Haubitzen und Mörfern, infelnem Tluge eine paraboli- 
fhe Bahn befareibt. Die Entfernung, In weicher ein 
Geſchoß feinen Geyenftand gehörig treffen kann, nennt 
mandie Schußweite. Sie hängetheils vom Bau und 
von ber Finrihruug der Waffe, tbeils-von der Güte 
und Beſchaffenheit Ihrer Ladung, theild von der Rice - 
N und Handhabung des Geſchoſſes ab, 

Schuſter Doſephy), eln ehemals ſehr beliebter 
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Componiſt, wurde zu Dresden 1748 geb. und 1787 
zum wirkt. furfürftl. fächf. Gapellmeifter ernannt, und 
ftarb 1312, durch feine gefälligen und muntern Opern⸗ 
compojitionen und dur fein „Lob der Muſik“ allen 
Lichhabern der Mufif ſattſam bekannt. — 

. Shupift überhaupt die Sicherbeit, weihe Jeman⸗ 
dem neyen Angriffe auf feine Perfon und fein Nermögen 
gewährt wird. Diefe Sicherheit gewahrt namentlich 
der Staat jedem Bürger, fo weit es in feiner Kraft 
ftebt; Insbefondre aber war ed im Mittelaiter und zur 
Zeit des Fauſtrechtes wichtig, den Schuß eines Maͤch— 
tigen anıpreden zu können. Kaft jedes Kloſter hatte 


irgend einen Ritter als Schutzvogt, und der Katfer - 


wurde als der Vogt (advocatus) der ganzen Kirbe au 
geſehen. Ruhte die Schutzpflicht auf einer Familie erb» 
lid, fo nannte man den Schuß Erbfhuß, und die 
ihn feifteten, Erbovögfe. 

Schutze uadel, ein Engel (f. d.), welcher mit dem 
Schutze elner Perfon, eines Ortes oder Landes deſon— 
ders beauftraat yelant wird. 

Schutzgenoſſen, Schußrerwandte, find fm Allge— 
meinen diejenlurn, welche, ohne eigentliche Mitulies 
der irgend ciner Gefellichaft zu ſeyn und Ihre Laften 
Zu tragen vder an der Verwaltung Anthell zu nehmen, 
dow mit derfelben in ‚einer gewlſſen Nerkindung und 
unter ihrem Schuße fteben. - Diefes Verhältniß kann 
ader nicht bloß bei Stadt: und Dorfgemeinden, fon» 
bern auch bei jeder andern Corporation und in Bezie— 
bung auf den gaanzen Staat vorfommen. Damit iſt 
jetoh dad Ehrenbürgerrecht niot zu verwechfeln, wels 
ches nit des Schutzes wegen, ſondern ald Auszelch— 


. 
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nung und Anerkennung des Verdienſtes gegeben wird. 
An Beziehung auf den Staat beſteht die wichtigſte 
Glaffe der bloßen Schußgenoffen aus den Juden; man 
fängt aber doch an einzufehen, daß ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß nicht bloß denen, welche auf dieſe Weife von dem 
Dürgerrechte ausneichloffen find, fondern aud für den 
ganzen bürgerligen Verein ſelbſt hoͤchſt nachtheilig 
werden muß. 

Schuwaloff (Paul Andrejewitfh, Graf), ein be⸗ 
ruͤhmter kaiſerl. ruſſiſher General, geb. 1775, ſtarb 
zu Petersburg den 1. Dez. 1823. Er begleitete 1814 
die Kalferin Marla Louiſe zu Ihrem Mater und führte 
den Kalfer Napoleon nah Freius. 

"Schwab (Guſtav), einer der vorzüglichften jegt les 
benden deutfhen Dichter, geb. zu Stuttgart den 19. 
Sunt 1792, ale der jüngfte Sohn des damaligen geh. 
Secretaͤrs u. nachherlgen Oberſtudienrathes Joh. Chriſt. 
Schwab, eines verdienftvollen Staatsmannes und Ge— 
lehrten, ſtudirte von 1809 bis 1514 zu Tübingen Phi— 
lofopbie und Theologte, bereifte Darauf Norddeutfihs 
fand, wo er mit FZouguc, Franz Horn u. A. zu Berlin 
Bekanntſchaften anfnüpfte, und ward Dann in felnem 
Daterlande erft als Repetent am theologifhen Seminar 
zu Tübingen, dann ale Profelfor der alten Literatur 
am obern Gymnaſium zu Stuttgart angeftellt. Er hat 
ſich fett 1815 vorzüglih als Romanzendichter bellebt 
gemacht. Seine melften Arbeiten In diefem Sache 
fteden im Morgenbiatte, der Urania, Minerva und 
andern Tafhenbühern. Die „Romanzen auge dem 
Sugendishen Herzog Chriſtophs“ find zufammengedrudt 
(Stuttgart, 1819); zwölf Romanzen In der auf Göthes 
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Wunſch bearbelteten Legende von den helligen drei Kö— 
nigen (Stuttgart, 1822); ſchwaͤbiſche Sagen und Le— 
genden In Romanzen In dem „Wegweiſer über die 
fhwäbifhe Alp’ (Stuttgart, 1825). Auch als latel: . 
nifher Dichter und in Heberfehungen aüg dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen hat er ſich bekannt gemacht. 

Schwabach, Stadt im bayeriſchen Rezattrelfe an 
dem Fluſſe gl. Namens, mit 7490 Einw. und lebhafter 
Induſtrie. — Schwabacher Artikel heißt ein von 
Luther fuͤr den Convent, den deutſche proteſtantiſche 
Fuͤrſten und Städte im Oct. 1529 zu Schwabach hiel⸗ 
ten, abgefaßted Glaubens-Bekenntniß feiner Partei, 
welches die Zwingifaner wegen der darin behaupteten 
leibiihen Gegenwart Chriftt im Abendmale niht ans 
nahmen. — Dagegen hatdie Shwabadher Schrift, 
eine nach altgotbifcher Urt gebildete Fracturfhrift Inden 
.Druderelen, den Namen von Ihrem Erfinder, dem 
Shriftgießer Schwabach. 

Schwaben, fhmwäbifher Kreis, war einer 
von den 10 Kreifen des deutfhen Reiches und begriff 
den füdweftliben Strich von Deutfhland, eine der 
fhönjten und fruhtbarfien Landfdhaften, von der Dos 
nau durdfleffen und von dem Schwarzwalde, der Alp 
und den allyauer Alpen durchzogen, zwiſchen Frank— 
reich, Helvetlen, Oeſtreich, Bayern, staaten und dem 
Rheinkreiſe gelegen, ungefähr 620 Q. M. groß, mit 
2,200.000 Einw., fehr ergiebig an Getreide, Wein 
und Odſt, obaleih mehr bergig ale eten. Die Länder 
deffeiben, faft lauter Feine Fürftentbümer, Grafſchaf⸗ 
‚ten, Ubrelen und eine Menue Meichsftadte find jest 
zwiſchen Würtemberg, Bayern, Baden, Hohenzollern, 
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Lichtenftein, Deftreih (die Graffhaft Hobenems) und 
dem Großberzogtbume Heffen (die Meiheftadt Wim: 
pfen) gerheilt. Die größten Etädte in Edwaben find 
Yugsburg, Stuttaart und Ulm. Zu Zübingen iſt eine 
Univerfirdt. Eine „Geſchichte von Schwaben“ bat 
Pfiſter gefhrieben. ° . 

Sähmwabenfptegel war eine Sammlung der In 
Dberdeutfhland oder den Landen des fhwäblfchen und 
fräntifhen Rechts giltlaen rechtlichen Worfariften und 
Gebraäuche, wahrfheintih zwiihen 1268 und 1282 vom 
einem unbekannten ſchwaͤbiſchen Moͤnche veranftaltet, 
ung aber ihrer uriprünglihen Form nach nicht mebr bes 
kannt, da das Wert an vielen Orten ſehr afgeändert 
wurde: Er wird eingetheite in dag ſchwäbiſche Lands 
und Lehenrecht, Sat aber nie dag Antehen des Sadfen: 
ſpiegels (f. d.), auch nie Geſetzeskraft erlangt, und 
fein practifher Gebrauch erloſch ſeit dem 16. Jabrh. 
fait gänzlich. 

Schwadron, Eecadron, ein Neitergefhwaber (Wer 
raus die Franzefen Escadron, uud daraus die Deuts 
fden wieder Schwadron geradtreht haben), fo viel 
als beim Fußvolk eine Compagnie. 

Shwätifhe Dieter, f. Minnefänger. Sch wde 
bitber Bund, ſ. Landiriede (Th. 12, S. 304). 5 ch was 
bifhergireis, ſ. Schwaben. 

Schwäne iſt der Zufiand eines phyſiſchen oder fitt: 
lihen Unvermögend. Die Ichte rührt mei aus Scheu 
vor firtliher Unftrengung ber und tft die Mutter der 
fogenaunten Shwahbeitefünden. 

Schwägerfhaft, Aftrirar, if die Merbindung, 
welche zwifhen den Ehemanne und deu Berwandten ber 
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Ebefrau, dann zwifhen der legten und den Verwand⸗ 
ten des Ehemann rechtlich befteht. Dagegen erftredt 
ſich diefelbe nicht auch auf die gegenfeitigen Berwands 
ten unter einander felbft, die fih gleihwohl im gemel= 
nen Leben auch oft Schwäyger nennen. Der eine Ehe— 
gatte ift mit den Verwandten des andern In dem Gra= 
de verſchwaͤgert, als diefe mit dem andern Ehegatten 
verwandt find. Die Schwägerfchaft in den vier erften 
Graden canonlfher'Gonmpufation bildet ein Ehehinder: 
niß, von welchem jedod in den meiften Fallen leicht 
difpenfirt wird. 

Schwaͤmme oder Pilze nennt man im Allgemel⸗ 
nen die einfachſten Erzeugniffe des Pflanzenreicheg, die 
entweder ganz aus Keimen beftehen, oder mwenigfteng 
an einem großen Theile ihrer Flache ſolche Keimkoͤrner 
hervorbringen. Dabei haben fie weder eine grüne 
Dterfläde, noch eine bfattartige Ausbreitung, weder 
Blüthen, noch Befructungst heile, noch eigentliche Fruͤch⸗ 
te, und entwickeln Im Sonnenfhelne Beine Lebenstuft, 
fondern geben größtentheils ſehr ſchnell in Faͤulniß 
uͤber. Obwohl es von den vollkommeneren Pilzen, die 
man auch Schwaͤmme nennt, jeßt entſchieden iſt, daß 
fie aus den Kelmkoͤrnern entſtehen, ſo ſcheint doch zur 
Erzeugung, weniufteng der einfahern Pilze, nichts 
weiter als Feuchtigkeit, die organifirbar und zur Ber: 
ſetzung geneigt, iſt, erfoderlih zu feun. Weit bie 
Pilze die erften Anfänge der Vegetation find,_fo nel: 
ten auc bei Ihnen die ſtrengen Begriffe von Gattung 
und Art un fo weniger, je unvollfommener fie find, 
uud manche von ihnen haben ‚auch nicht einmal den 
Charakter des Lebens, Daß fie der Zerfidrung wider: 
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ſtehen oder eigens beſchraͤnkte Bildungen darſtellen, 
ſondern fie zeigen fih einem kryſtalliniſchen Anfluge 
gleih und zerfiießen ebenfo in Feuchtigkeit und Luft, 
wie fie aus ihnen entitanden waren. Wir unterfchetz 
den jeßt die Familien der Staubpilze (Coniomycetes), 
Fadenpilze oder Vyffoiden (Hyphomycctes), Bauch- 
pilze (Gastromycetes), der eigentlichen Schwaͤmme 
und der Kerufhwänme (Myelomyci). Verſchledene 
Schwammarten find ebtar, da fie aber immer ein 
ſchwerverdauliches Gericht find und oft mit giftigen zu: 
fammenwadfen, fo ift ihr Genuß nur febr vorſichtig zu 
geftatten. — Mit den bisherigen dürfen endlich die fo= 
genannten Badefhwänme (Spongia) nit vers 
wechfelt werden, über welche man nod, nicht einig tft, 
ob fie in das Thier- oder Pflangenreidh "gehören. Ge— 
wöhnlih werden fie unter den Pflanzentbieren aufge: 
fuͤhrt. Es gibt von ihnen wohl 50 Arten, welche auf 
dem Boden des Meeres, befonders deg mittelländiichen, 
gefunden werden, und, von den Meinen fm Gewebe ein- 
geniſteten Muſcheln, Schneden 2c. gereinigt, im Hanz 
dei In der befannten-Geftalt vorfommen. — Der ſoge— 
nannte Feuerfhwamm wird aug einer auf Birken 
wachfenden Schwanmgattung suolems. igniarius L.) 
bereitet. 

Shwärmer nennt man fin ber —— Kunft “ 
gewiffe nach Urt der Raketen zuberettete Patronen, die 
bei Kunſtfeuerwerken auf manderlei Art gebraucht 
werden. 

Schwaͤrmerel iſt ein frankfhafter Zuftand des Ge— 
nwithed, In dem man ſich fortdauernd Verhaͤltniſſe, Er 
fahrungen und Erfolge ale wirktich oder erreichbar vor: 
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ſtellt, die nur noch in der Idee beftehen und überhaupt . 
in das Gebiet folher Eindildungen gehören, bie nie— 
mals Wirklichkeit erhalten künnen, und danah im 
Handeln verfährt. Man unterfcheidet eine Schwärmee 
rei der Sreundfchaft und Liebe, eine moralifhe, poli— 
tifhe und religiöfe Schwärmerei. Alle Schwärmerek 
bat ihren Grund im Mangel oder nicht gehöriger Ue— 
bung der Urtheilskraft bei ftarker Phantafle und Eine 
pfindſamkeit; denn nur wo es an Urtheil und Umſicht 
feblt, koͤnnen unſtatthafte Meinungen Eingang finden 
und dunkle Gefuͤhle und Einbildungen eine Uebermacht 
erhalten, die das Gemuͤth aus dem Gleichgewichte der 
Geſundheit bringt. Die beſten Mittel gegen die 
Schwärmerei find daher gründfihe und umfaffende 
Kenntniffe, munterer Verkehr mir der Welt und 'ru= 
bige Vergleihung des Erreihbaren mit dem Wün- 
fhenswerthen. Häufig wird indeß von Altagsmen- 
fben das Echwärmeref aenannt, was nur Empfängs 
lichkeit und Wärme für Wahres, Schönes, Gutes und 
Großes iſt; gegen diefe aber braucht man Feine Mittel 
anzumenden, fondern man danfe feinem Genius, wenn 
man fie befißt. 

Shwalbad (Langenſchwalbach), hersogt. naſſaui⸗ 
ſches Amt und Flecken mit 1680 Einw., liegt in der 
vormals kurheſſiſchen Grafſchaft Katzenellnbogen, in 
einek relzenden Gegend, und bat ein ſehr deſuchtes 
Bad. Bon den 16 Brunnen find der Wein- und der 
Siahlborn die vorzüglidhften, von welchen iaͤhrlich ge⸗ 
gen 400,000 Krüge verſandt werden. * 

Schwalbe (Hirundo L..), ein Geſchleht' von Vo— 
sein, welche zu den Zuzvögein gehiren, im Sommer 
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zu ung fommen und und auf den Winter verlaffen, ei⸗ 
nen fehr kurzen, gefrümmten, pfriemenformigen, an 
der Wurzel platten Schnabel, meift Lange Flügel und 
einen zetbeilten Schwanz haben, ſich von Ziefern nähe 
ren, meift ſchwarz und weiß von Farbe find und einen 
fehr ſchneͤlen und dabei fanften Fiug haben. Die chi— 
neſiſche oder indiſche Schwalbe (Hlirundo esculendaL.), 
eine Heine-Art Schwalben in China und Dfindien, 
welche, ihr Neft aus Fifhleih oder nah Andern aug 
der Sallerte weicher Seewürmer an Felſen haut, tft 
wegen diefer eßbaren Neſter beruhmt. (S. Nefter.) 
Schwan (Anas cygnus s. olor I..), ein zum Ge⸗ 
ſchlechte der Gans und Ente gebdrender Vogel, weicher 
einer der arödten, fhönften und ftärkiten unter den 
Schwinmvdyeln und einer Gaus am äbnlichften iſt, 
bat einen fchlanfen Hald und biendend weiße Farbe 
und tft ſowohl deswegen, als auch feines ganzen ſchö⸗— 
nen Anfebeng wegen von jeber fehr beliehr, von den 
Dichtern gepriefeu, und war bei den Alten ein Gegen— 
ftand der Verehrung, daher auch noch ein Sternbild 
den Namen Sawan führt. Von der Rubel, daß fie 
vor ihrem Tode einen wohltönenden Gefang bören 
laffen, wird vie letzte Dichtung eines Dichters fein 
Schwanengeſang genannr, ‘ 
Schwangerſchaft iſt der Zuſtand bed menfhllben 
Welbes, In weichem ſich Im Schoße deſſelben ein neues 
Individaum ſo weit ausblidet, daß es in der Welt des 
Lichtes und der Luit, getreunt von ten muütterlichen 
Oraanismus, deſteben kann. Sie beginnt mit dem Au— 
genblicke der Empfängniß und endiget mit dem Acte der 
Geburt (ſ. beide). Die Zwiſchenzeit Lerrägt ta der 
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Regel 40 Wochen, während welcher bie perlobffche 
Blurabfondesung aufhört und nicht bloß im Fructbäls 
ter, fondern im ganzen weibliben Körper bei gefunden 
und nicht verzärtelten Srauen die Lebensthaͤtigkelt ge— 
fteigert it. Schwangere find muthvoller, felbftftändts 
ger, maͤnnlicher, kräftiger, unternehmender; als im 
gewöhnlihen Zuitande, und werden feltener von ane 
ſtekenden Kranfheiren befallen; doch fft der Zuftand 
der Schwangerfhaft bei vielen, zumal fonft fhiwache 
lichen, zu jungen oder zu alten Frauen oft auch von 
einer fehr großen Menge Beſchwerden beglettet, weiche 
durch die veränderte Stimmung bes Gefäß: und Ner—⸗ 
venlyſtemes bedingt und vermittelt werden, Vorzuͤg— 
lich haufig erftredt fih diefe Wirkung auf den Magen, 
‚baher Uebelfelt, Ekel, Erbrechen, krankhafte Abnei— 
gung oder Geluͤſte gegen oder nach manchen ſonft gleich— 
glitigen Speiſen; aber auch Zahnſchmerzen, Entzuͤn⸗ 
dungen, Wallungen finden ſich baͤufig beit Schwangern. 
Dieſe und andre Veraͤnderungen gelten zugleich als 
wiewohl haͤufig täuſchende Zeihen der Schwangerfchaft, 
und dazu kommen noch die fLufenweifen regelmäßigen 
Veraͤnderunzen, die bei der Innern Unteriubung an 
dem Mutteroaife bemerkt werden fünnen, ſowie ber 
Zuftand ter Brüjie, die während der Schwaugerſchaft 
gewöhnlich ftärfer werden und in denen fih eine mild: 
artige Feuchtigkeit einfindet. Endlich wird durd die 
Bewegung ded Kludes, welche die Mutter in der zwei: 
ten Hälfte der Schwangerſchaft fühlt, fo wie dadurd, 
daß man bei der Innern oder äußern Unterfuchung dag 
Kind oder deffen Tbelle fühlen Eunn, die Schwanger: 
ſchaft außer Zweifel gefegr. Leidenſchaft und heftige 
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Erregungen der Phantaſie und des Gemuͤthes muͤſſen 
während der Schwangerſchaft eben fo forgfältig vermie— 
den werben, als Stoßen, Fallen, Heben zu fchwerer 
Laſten und andere-mechantfch fhädiih wirkende Mor: 
faͤle. Daneben ift die Einhaltung einer angemeffenen 
Diät und überhaupt die Berathung eines verftändigen 


‚Arztes nothwendig. (Siehe Thon. Lederer „Mutter 


und Kind, oder Schwangerihaft, Entbindung und 


- Wocenbette”’, Wien, 1826; dann F. U. v. Ammon, 


erften Mutterpflihten“. Dresden, 1527.) — 
Ehwangerfhaftsfalender, eine zur ſchnellen 
Berechnung der wahrfcheintihen Geburtszeit dienende 
Tabelle, in weiber neben jeden Tag des Jahres zwei 
andre, nämlich der 140 und 280 von ihn an nereinet 
geftelle find, und wovon der erfte den Tag der Em: 
pfängniß, der zweite den der Mitte der Schwanger: 
ſchaft, alfo des ungefähren Eintritts der Kindsbewe—⸗ 
gung, und der dritte den Tag der Geburt angibt. 
Schwarz (Berthold), der angeblide Erfinder des 
Schleßpulvers (f. d.), war ein deutfcher Zranctdfanerz_ 


moͤnch, geb. gegen. die Mitte des 13. Jabrh. zu Frei⸗ 


burg im Vreisgau. 
Shwarzburg, bie Dher: und die Unterberrihaft;. 


"in Thüringen, ein fouverained Fuͤrſtent bum des Hau⸗ 


ſes Schwarzburg; 56 Q. M. mit. 12 Städten, 256 
Sieden und Dörfern und gegen 108,000 Einwohnern. 
Das Haus Schmarzburg beſaß ſchon im IL. Jahrh. anz 
ſehnliche Güter in Thüringen. Ein Braf Sünther XXI. 
von Echwarzburg wurde 1549 zum deutſchen Kalſer ger, 
waͤbllt. Sein älterer Bruder Heinrich Feblelt die Srufe- 
ſchaſt. Sein Wachlomme Günther XL. ühtte 1541) 


die evangelifch-Iutherifhe Meltglon ein. Seine Söhne 
ftifteren 1552 die 2 nody regierenden Linten Aruſtadt, 
in der Folge Sondershaufen genannt, und Nudotiftadt, ' 
welche 1697 und 1710 die fürftlihe Würde erhielten. 
1307 traten fie zum Rheindunde und 1815 zum deut: 
fhen Bunde. Das Haus Schwarzburg- Sondersbau— 
fen (Fuͤrſt Günther Friedrich Karl, rejidire zu Son: 
dershaufen) befikt 17 Q. M. mit 50,000 Einwohnern 
und 400,000 Gulden Einfommen. Das Haus Schwarz: 
burg Nudolftade (Fürft Günther Friedrich, reiidirt 
zu Rudolſtadt) befigt 19 QM. M. mit 53,000 Einw. 
und 525,000 Gldn. Einf. In Schwarzburg- Rudol: 
ſtadt find feit 1816 Landftände eingeführt, In Son— 
dershaufen feit 1550. Zum 9. Corps des Bundeshre- 
res ſteut Sondershaufen 451 u. Nudolftadt 559 Mann. 
Schwarze Kunft, f. Magie (natärlihe).. 
Schwarze Kunft, eine der wichtigften Erfindun= 
gen ded 17. Jahrhunderts in der Kupferftecherei, un: 
terſcheldet fih don Kupferfiehen und Kupferäßen da- 
dur, daß man bet diefen beiden deu Schatten, bei 
der. ſcwarzen Kunft aber dag Licht in das Kupfer ar: 
beitet. Es kommt dabei hauptfächtih auf den Grund 
an. Eln fanftes Verfhmelzen, verbunden mit großer‘ 
Schattenwirfung, zeichnet diefe Art von Kupferſtichen 
ganz befonders aus; fie ift von auffallend ſchoͤner Wir— 
fung zu Bildniſſen und zu biftorifhen Darftellungen, 
die nicht viele und'nicht zu ‚Heine Figuren haben. In 
Hinjiht auf die feinen Schattirungen dagegen fteht fie 
dem Kupferftihe fehe nah. Da es ungleich Teichter 
ift, Theile des dunfeln Grundes wegzufhaben, als bie 
Schatten durch die unendlihe Anzahl von Zügen und 
_ Conv. Ler. XXII. Bd. 5 
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Strichen In den Schraffirungen zu bilden, ſo'iſt die 
Schwarzkunſt weit ſchneller und Leichter auszuführen 
als jede andre Art der Kupferſtecherkunſt. Sie iſt das 
der viel anwendbarer als dad Madiren und Steben. 
-Schwarzenberg (die Fürften v.), ein Zweig der 
‚Grafen von Seinshein, find eines der älteften Ge— 
fölechter in Franken, wurden aber durd; den Rhein— 
Bund mediarifirt. Die Beſitzungen des Haufes find: 
die gefürftere Grafſchaft Schwarzeuterg in Franfen, 
5 N. M. mir 10,000 Einw., in Schwaben die Graf: 
fhaft Illereichen und Kellmuͤnz, die Herrihaft Neus 
waldeck u. a. m., unter bayerifher, würtembergifcher 
und dadifher Hoheit. Die übrigen Güter liegen im 
Deftreihifben. Alle zufammen haben 42 Q. M. mie 
‚115.000 Einw. und beftehben aus 2 Majoraten., Das 
erite begreift die frankifhe und fhwebifhe, das zweite 
eluige boͤhmiſche Herrfhaften. Die Elufünfte des ers 
ſten Maiorats betragen gegen 500,000 Gidn. Das 
Haus iſt fatholffch und hat feinen Sif ia Wien. Der 
zegterende Standesherr, Fürft Joſeph, geb. 1769, iſt 
kalferl. Sehelmerrath und Kämmerer. Dad 2. Majo— 
tat, mit 60,000 GEldn. Eink., befist Fürft Friedrich, 
geb. 1799, Sohn des Feldmarſchalls. 
Schwarzenberg (Karl Philipp, Zürft v.), Herzog 
von Krummau, kaiſerl. öfreibifher Seneralfeldmars 
ſchall, geb. den 15. April 1771 zu Wien, diente ſchon 
1789 in dem Kriege mit den Kürten, wo er fih durch 
perföntiche Tapferkeit auszeichnete, dann fortwährend 
in den Kriegen mit Sranfreib. 1796 war er Oberfter 
and Sommandant bes Kuͤraſſterregiments Zeſchwitz bet 
dem Corps ‚von Wartensleben und wurde nah dem 
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Stege bei Würzburg Generalmajor. 1799 zum Feld⸗ 
marfcallleutenant ernannt, erhielt er dag Uhlanenre— 
giment, weiches noch) feinen Namen führt. 1808 wur— 
de er Sefandter in Petersburg und nah bem wiener 
Frieden in Paris, wo er die Unterhandiumgen über die 
Dermählung. Napoleons mit der Erzberzogin Marle 
Louiſe leitete. Auf dieſem Poften erwarber ſich Napo⸗ 
leons Vertrauen im hödften Grade, und darum ward 
er anf deffen Verlangen in dem ruſſiſchen Feldzuge 
sum Befehlshaber des öftreihifhen Hilfscorpe von 
80,000 Mann ernannt. Im Auguft erhielt er von 
Napeleon den Oberbefehl über die auf feinem rechten 
Fluͤgel operirende Armee und über dag 7. (aus Sachſen 
beftebeude) Corps. Der von ihm gefchloffene Waffens 
ſtillſtandsvertrag fiherte den Ruͤckzug der Franzofen: 
Im Febr. 1815. ging der Fürft, der in diefem Feldzuge 
vom Kaller Staus, suf Napoleons Wunfh, ben Mare 
fohalsftab erlangt Hatte, nah Wien und Im April mit 
einer Sendung nah Parid. Darauf erhielt er- den 
Oberdefehl über das fih In Boͤhmen verfammelnde 
Veobachtungsheer, welhem im Auguſt nach der Kriegs— 
‚ erfiärung Oeſtreichs fi ein Theil der preußifhen und , 
ruſſiſchen Heere anſchloß. Fürft Schwarzenberg ward 
sum Generatiffimus der gelammten gegen Frankreich 
beftimmten Arıneen ernannt. Die Aufnabe der Kriegs— 
führung war eine der ſchwerſten; er loͤſte fie gluͤcklich 
mit allgemeiner Unertennung feines Verdienſtes. Die 
Schlacht bei Leipzig endete Napoleous Herrſchaft in 
Deutfhland. Der Marſch der Verbündeten auf Parle 
geſchah auf Schwarzenbergd Vorſchlag. Nah der Rüde 
Behr Napoleons: von. Elba erhielt er den Oberbefehl 
5 62242 


"über bie verbündete Armee am Oberrhein und ging 
am 22. Juni mit den Nuffen und Deftreihern über 
den Rhein. Aber (dom war durch die Schlaht von 
Waterloo und die zweite Abdanfung Napoleons der 
ganze Feldzug geendigt. Zürft Schwarzenberg ward 
nad feiner Ruͤcktehr von Paris Prafident des Hofs 
kriegsraths. Sein Kalfer ſchenkte ihm Güter In Ins 
garn und erlaubte ihm, die Zeichen von Oeſtreich in 
fein Wappen zu fehen. Ein Sturz mit dem Pferde 
batte jedoch die Gefundheit des Fürften bereits ynter= 
graben. Ein Schlagfluß lähmte am 15. Januar 1817 
feine rechte Seite, und der 15. Det. 1820 endete fein 
Leben in der Stadt, vor. deren Thoren die Voͤlker⸗ 
ſchlacht gefhlagen worden war, die feinen Namen un 
ftertiih nieht. Sein Leichnam ward am 19. Det, 
dem Tage, wo er 1815 ald Steger eingezogen war, 
nad Boͤhmen abgeführt. (S. des Hauptmann Pro: 
keſch „Denkwürdigfeiten aus den Leben des Feldmar⸗ 
ſchalls Fürften Schwarzenberg. Wlen, 1823.) 

Schwarzes Meer, beiden Alten Pontus Curl: 
nus (f, d.) genannt, zwiſchen Guropa und Aſien, 8000 
N. Me. groß, ſteht mie dem Azowiſchen Meere durch die 
Straße von Feodofia und mit dem mittelländifchen 
Durch die Meerenge von Sonftantinopel, dag Marmors 
meerund die Dardanellen in Verbindung. In daſſelbe er⸗ 
gießen fihder Dnieper, Dniefter, die Donau u.a. Flüffe, 

Schwarzholz, f. Nadelholz. 

Schwarzwald, ein Gebirge im Großherzogthume 
Baden und Koͤnlgreiche Wuͤrtemberg, läuft an ber 
Weſtreite Schwabens, in gleicher Linie mit dem Rhein— 
ſtrome und oft une wenige Meilen von demſelben ent⸗ 
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— von Suͤden nah Norden hinab und iſt 18 Mei— 
len lang und 6 — 8 Melten breit. Seine höchſten 
Berge find der 4610 Fuß hohe Feldberg, der 4535 Fuß 
hohe Velen, der 3903 Fuß hohe Kandel, der 5597 
Fuß hohe Blauen. Das Gebirge enthält die Quellen 
der Donau, Enz, Kinzig, Murg und bed Nedar und 
llefert Elfen, Zinn, Biel, Kobalt, Kupfer und Stein⸗ 
Fohlen. Sein nördliiger Theil wird der untere und 

"der füdlihe Theil der obere Schwarzwald genannt, 
Bon ihm hat der Schwarzwaldkreis des König- 
reihe Wirtemberg mit der Hauptftadt Reutlingen und 
576,200 Einw. auf S4 Q. M. den Namen. Auch 
beift Schwarzwald der noͤrdlichſte Theil des Thuͤ— 
ringer Waldes, der mit dem Fichtelgebirge in Verdin— 
dung ſteht, und deſſen hoͤchſte Berge der 2598 Fuß hohe 
Kieferberg, der 2574 Fuß hohe Pleßberg, das Zinfels 
loch u. a. find, 

Schwaz, Flecken {m tyroler Kreiſe gl. N. am Im, 
liefert Silber, Kupfer und Berggrün und zahlt 8000 
Einwohner. 

Schweden, das Könlgreih, bildet mit dem Koͤ⸗ 
nlgreihe Norwegen, über welches ein befonderer Artikel 
banbelt, und dad mit Schweden zwar unter einem ges 
meinfhaftlihen Könige vereinigt, jetoh In Verfaf⸗ 
fung und Verwaltung von Ehweben getrennt iſt, eine 
große, vom höcften europaͤlſchen Norden nach Süden 
berab fih erjtredende Halbinfel, weihe vom 20 — 49° 
De. 8%. u. 55°22° — 7120’ N. Br. legt und nur in 
‚ihrer nordoͤſtlichen Bafis mit Rußland zuſammenhaͤngt, 
fonft ader alfenthalben vom Meere umflejfen und fm 
Norden vom Eismeer, im. Weiten von der Norbier, 
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Im Suͤden vom Kattegat und Sund, fm Sidoften* 
von der Dfifee begrängt if. Schweden und Norwe⸗ 
‚gen find übrigene von einander in einer Länge von ' 
140 nordifhen Meilen durch das Seve = und Kloͤlen— 
gebirge gefhieden, daß die ganze Halbinfel von Eis 
‚den nach Norden durchzieht, und deffen hoͤchſte, mit 
‚ewigem Schnee bededte Gipfel in Schweden der Syl⸗ 
‚toppen (6080°) unb Sulitelma (5800), in Norwegen 
‚ber Schneehättan (7620°) find. Den Außerften Nor» 
den endigt dag Vorgebirge Nordcap. Die Küften der 
Halbinſel find groͤßtentheils zerriſſen und mit kleinen 
Eitanden oder Felfenriffen umgeben, welhe die Bus 
fahrt fehr gefährlich mahen. Der Hauptcharafter des 
Bedens iſt Abwechſelung zwiſchen Berg und Thal, 
nirgends eine ausgedehnte Ebene. Das platte Raud 
iſt mit Seen, Sümpfen und Moräften angefüllt, weiche 
co Q. M. Flaͤche deden. Die größten Seen in 
Schweden find der Wener-, Wetter, Hilmar: und 


. Malarfee; überdieß zahlt ed 24 Hauptflüffe, die theilg 


bem Kattegat und Sunde, theils dem baltifhen Meere 
und kothniſchen Meerbufen zuftrömen, die meiften 
‚ater wegen ihrer vielen Waflerfälle unſchiffbar find. 
Die tedeutendften find die Gördif, Miotala, Dalelbe 
und Torneagelf. Auch hat-Schweden 5 Kanäle, von 
denen der Göthafanal, den Wener: und Wetterſee 
verbindend, erft 1822 eröffnet wurde. Das Klima iſt 
im Ganzen kalt, aber rein und heiter. Im Norden 
dauert der Winter vom October bis zum Junius. Im 
Nördiand geht die Sonne 6— 7 Wochen lang faft gar 
nicht auf, aber die fangen Nähte werden durch den 
biendenden Schnee, durch den Glanz des Mondes und 
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durch dftere Nordlichter erhellet. Un den Tangen Minter 
ſchließt fi fogleih dee furze Sommer an, Zu Diefer 
Sahreszeit gebt in Mord: und Lappland die Sonne 
7? Wochen lang faft gar niht unter. Die Sommers 
‚ biße wirkt fehr ſchnell, aber ihre Kraft aͤußert fi 
nur in Junius und Julkus. Bis zum 609 gedeiben 
noch die melften Pflanzen des nördlichen Deutſchlands 
und der Ackerbau wird mit fiherem Erfolge betrieten; 
über den 62° hinaus reift fhon Fein Obſt mehr und 
die Getreideärnten mißrathen Öftere., Das gewöbns 
liche europalfhe Hausthier verſchwindet unterm 64°, 
und der phyfiihde Wahschum ded Menfhen nimmt 
mertiih ab. Doc tft das Klima im Gunzen gejund 
und wirft. während der großen Hitze des Sommers 
nur durch den plößlichen Uebergang zur naͤchtlichen Kalte 
häufig nachtheilig. Schweden fit in 26 Läne oder 
Statthaltereien abgetheilt. Diele find Stodholm 
(Stadt), Stockholm (Land), Upfale, Welterdd, Nykoö⸗ 
ping, Derebro, Garlftad, Stara, Kopperberg, Sefleborg, 
Linkoͤping, Kalmar, Joͤnkoͤping, Kronoberg, Blekingen, 
Skaraborg, Elfsbora, Goͤtaborg, Halmſtad, Chriſtianſtad, 
Maͤlmoͤhuus, Gottland, Oeland, Jaͤmttand, Norbotten u. 
Weſterbotten. Die belden Koͤnigreiche zuſaminen haben 
einen Flaͤcheninhalt von 13,754 Q. M., wovon auf Schwe⸗ 
den 7955 Q. M. kommen. Veſonders reich ift die Halb- 
inſel an Mineralien und befonders an Metallen, wo— 
von fie Gold, Slider, Kupfer, Biel, Eiſen liefert; 
außerdem GSteinfohlen, Alaun, Marmor und Mine 
talwaffer. Das meiſte Getreide wird in Gothland 
erzeugt; im Nordland dagegen iſt die Ausbeute fo 
wenig hinreichend, daß man zu Stampebrot (aus Kleie 
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und PVirfenrinde, oder gepulvertem Rennthiermoos) 
feine Zuflucht nehmen muß. Andre Pflanzenproducte 
find Holz (befonders Birken, Tannen und. Kicdhten, 
weniger Eihen und Buchen), Hopfen, Flachs, Hanf, 
Tabak, Kümmel, Beeren zur Meinbereitung, und heil— 
fanıe Kräuter. Das Thierreih liefert kleines, aber 
für die Milchwirthſchaft fehr nußbares Rindoleh, meiſt 
kleine Pferde, und wenig Schafe und Ziegen, dagegen um 
fo mehr Nenn = und Pelzthiere, See= und Flußfiſche, 
beionders Häringe, Lachſe und Stockfiſche, deren Jung 
eln Hauptnahrungszweig der Strandbewohner iſt. Die 
Einwohner find Schweden, Norweger, die faft einerlei 
Sprache reden, und Lappen, Etammverwandte der 
Sinnen. Die beiden Neihe zählten 1825 zufammen 
3,501,704 Einw., wovon 2,751,552 auf Schweden ka— 
men. Man zählt in Schweden 58 Städte, worunter 
Stodholm, Sothenburg, Carlskrona, Norköpping, Gefle, 
Malmoͤ, Upſala, Falun, Kalmar, Lund und Oerebro 
die wichtigſten find, 11 Marktflecken und 65,284 Höfe. 
Die Einwohner zerfallen nab den Ständen in Adel, 
Klerus, Bürger und Bauern. Die Mannfarturen 
find nicht bedeutend, die gewöhnlichften In Metall, 
befonderg In Eifen; außerdem In Glas, Tuch, Seide, 
Leinwand, Segeltuh, Baummolle, Leder. Auch fitz 
det man 34 Zuderfiedereien, so Tabaffabrifen, 26 
Papiermühlen und ausnehmend viele Sägmühlen. 
Ausfuhrartikel bilden Eliten, Kupfer, Holz und Fiſche; 
die Einfuhr befteht In Getreide, Salz, Wein, Colo⸗ 
nialwaaren und Fabrifaten aller Art. KHaupthandelds 
pläge in Schweben find Stodholm und Gothenburg. 
Man sechner nach Reichsthalern zu2 fl, 10 fr, Conv. 
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Geld, und Kupferſchillingen, deren 48 einen Thaler 
machen. Die herrſchende Religion iſt die evangeliſch— 
lutheriſche mit einem Erzbiſchofe zu Upſala, 12 Biſchö⸗— 
fen, 174 Proͤbſten, 1223 Paſtoraten, 2400 Kirchen 
and 45 Kapellen. Juden find wenige in Schweden. 
In wiffenfwaftliher Hinfiht hat fih Schweden befons 
ders um bie Naturwiſſenſchaften, hauptfählih um die 
Pflanzenkunde (feit inne), Mineralogie, Chemie und - 
Phyſik verdient gemacht. Die Ihwedifhe Nationalli— 
teratur fft erft im Werden. Für die Volksbildung 
wird befonders durch den wecfelfeltigen Unterricht ge— 
wirft. Univerfitäten find in Upfala und, Lund, niit. 
Sternwarten, Naturaliencabineten und votanifhen 
Gärten; außerdem 13 Gymnaſien, mehre Buͤrger— 
und zabireihe Elementarſchulen. Andre Beförde: 
rungsmittel der Wiſſenſchaften und Künfte find bie 
Ufademten und gelehrten Geſellſchaften zu Stockholm, 
uUnfala und Gothenburg. Die fönigl. Bibliothek zu - 
Stocholm und die Univerfitätsbibliothefen zählen keine, 
Aber 40000 Bände. Die Staatsform ift eine einge: 
ſchraͤnkte, in männlicher abfieigender Kinte erblide 
Monarchie; das Staatsgrundgefe die Gonititutlong: 
arkunde vom 7. Juni 1309 nebft mehren fpätern Er- 
gänzungsgefeßen. Die gefeßgebende Gewalt theilt der 
König mit der Nation auf einem alle 5 Jahre zuſam⸗ 
mentretenden Reichstage, auf welhem auch die Steuern 
von der Nation felbft feftgefent und ihr Rechenſchaft 
über die Verwendung der bewilligten Abgaben vorge= 
legt wird. An der Spige der volljiehenden Gewalt 
ftept der König, der zu Stodholm refidirt und von 
einem Staatsrathe umgeben iſt. Drei Reichsaͤmter, 
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des Reichsdroſtes, Reichskanzlers u. Neichsmurſchalls, 
und fünf Ritterorden, der Seraphinenorden, Schwerts 
orden, Nordſternorden, Waſaorden und ber Orden 
Karls RIII., verlelhen der Krone ihren Glanz. Die 
Staatseinkuͤnfte in Schweden betragen 12,620,000 fl., 
die Staatsausgaben nur etwas über 9% Mil., die 
Staatsſchuld 54 Mill. Gulden, die Ariegsmadht 57,250 
TR. reguläre Truppen als flehendes Heer und 82,250 
. Mann Landwehr in Kriegszelten; die Seemadt für 
Schweden und Norwegen zufammen 372 Fahrzeuge, 
morunter 12 Lintenfhlffe. Außerhalb Europa befigt 
Säweden die weſtindiſche Infel Sr. Varthelemy. — 
Schwedens Urbewohner waren von finnifhenm Stamme, 
Kinuen und Lappen. Ste wurden von germanifhen 
Völkern hHöber nah Norden gedrängt. Inter den letz⸗ 
tern erbleiten die Gotben und Schweden bald das! 
Uebergewicht und unterivarfen fich die übrigen Stämme, 
Ste hatten Richter aus dem fabelhaften, angeblih von 
einem Sohne Odin's abftammenden Geſchlechte der 
Duglinger zu Oberhäuptern, die im 5. Jahrh. den Ti⸗— 
tet Könige von Upfala annahmen und bis 1068 in 
Schweden reglerten. Eine fefte Negterung führte zuerſt 
Olaf I. 994 ein, der zum Chriſtenthume überging, 
Noch blieden Gothen und Schweden getrennt, und 
Jahrhunderte lang zerruͤttete Diefe Trennung das Reich. 
Erſt 1250, als das maͤchtige Geſchlecht der Folkunger 
den Thron beftieg,, vereinigten fid beide blsher feind— 
lihe Voiksſtaͤnme in Eine Ratton.- Sie eroberten 
Finnland und bezwangen die Birkekerle (In Nordiand) 
nebft einem helle von Lappland, - Nah hundert 
Jahren (1365) verloren die Folkunger, Ihrer-Vredtük 
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Fungen wegen, den Thron, und, die Ehweben gaben 
"dem Schweßerfohne des legten Königd’aug jenem Ge— 
fhlehte, dem Herzoge Albreht von Mecklenburg, Ihre 
Krone. Die vielen Ausländer aber, vornehmlich 
Deutfhe, welhe diefer König in's Land zog, waren 
Urſache, daß auch er 1539 wieder abgefent wurde, 
Dieß bahnte ver danifhen Margaretha den Weg, die 
drei nordiſchen Neiche, Dinemarl, Schweden und Noͤr⸗ 
wegen, durch die falmarifhe Union zu vereinigen, 
Die mit derfeiben ungufriedenen Stände wählten fi 
aber bald wieder eigene, mit königliher Gewalt beklei— 
dete Reichsvorſteher aus der Familie Sture, und Chris 
- ftlan II., der fih (1520) den ſchwediſchen Thron durch, 
die Hinrkhrung ber Großen jihern wollte, bewirfte 
Schwedens völlige Abfonderung von der Union, Aber 
feine Tyrannei empörte die Schweten. Guſtav Wars, 
der aus daͤniſcher Gefangenſchaft entkommen war, ſtell⸗ 
te ſich an die Spitze der Mißvergnügten (1521) und 
ward von Ihnen vorläufig zum Reichsvorſteher und 
1523 na Chriſtians Verrreibung zum Könige gewählt. 
Er führte die Reformation ein, fchlug die geiftiihen 
und Kloftergäter zu feinen Domalnen, beförberte durch 
einge Bundniffe mit Englaud und Holland den Handel 
und die Schifffahrt der Schweden und fiberte (1544) 
feiner Nahfommenfhaft die Erblichteit der Krone. 
Sein Sohn und Nadfolger, Erich XIV. (1560 — 68) 
führte bet feiner Krönung die big dahin noch nicht übs 
‚lie gräftihe und-freiperrlihe Würde ein. Er bradte 
Eſthland an Schweden, wurde aber von felnem Brus 
‘der, Sohann II., 1563 des Thrones und der Freiheit 
und 1575 bed Ledens bexaubt. Damit Dänemark fe 
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nen Anſpruͤchen auf Schweden foͤrmlich entfage, trat 
Sohann an daffelbe im Stettiner Zrieden Gothland, 
Schonen und mehre füdliche Provinzen des Reiches ab. 
Sohannd Sohn, Sigismund, von feinem zur katholi⸗ 
(den Nellgion übergetretenen Vater in diefer erzogen 
und feit 1587 auch König von Polen, verlor im Zrieden 
zu Zrufina (1595) einen Shell von Finnland und Ins 
germasland an Nußland, und wurde endlih, weil cr 
die Katholiken zu fehr beguͤnſtigte, von feinem Oheim, 
Karl IX., verdrängt, der fi 1604 zum Köntge kroͤnen 
ließ. Des lestern Sohn, der große Guſtav Adolph (f. 
d.), der bei Lügen für die Freiheit Deutfhlande (1652) 
fiel, bob Schweden auf einen huhen Grad des Anſe- 
bens in Europa... Unter feiner Tochter Chriftine (f. d.) 
wurde der deutſche Krieg ebrenvoll fortgefeht und been 
„digt, und Im weftphälifhen Frieden die deutſchen Herz 
-zogthümer Vremen, Verden, Vorpommern, ein Theil 
von Hinterpommern und Wismar, mit der deutſchen 
Melichsſtandſchaft, für Schweden erworben... 1654 legte 
Shriftine ihre Krone nieder und gab fie an Guſtav 
Adolfs Schwefterfohn,. Karl X.. Guſtav von Zweibrd: 
den. Diefer friegerlfhe Fuͤrſt reglerte bis 1660. Er 
batte die Danen, Volen und Rufen zu bekaͤmpfen und 
ſetzte durch) feine fühnen Unternehmungen die Welt In 
Erftaunen. Unter den Vormiündern felned Sohnes 
Karls XT. kam 1660 Im Frieden von Olloa Liefland bis 
zur Düna an Schweden; Karl XI. ſelbſt hob den Wohlftand 
des Reiches und hinterließ feinem Sohne Karl XII. (f.d.) 
einen bedeutenden Schaß, der aber von diefem In dem 
zwar ruhmvollen, aber unnügenund zuletzt unglüdlihen 
nordifhen Kriege (ſ. d.) verfhwendet wurde. .1718 


blieb Karl vor Friedrihshall in Norwegen. Auf dem 
CThrone folgte ihn ale letzter Sprößling bed Haufes 
Wafa Ulrike Eleonore, feine jüngere Schwefter; diefe 
trat im Frieden von Stockholm 1719 Bremen und Vers 
den an den Kurfürften von Braunſchweig, und 1720 
Stettin und Vorpommern bis an die Peene an Preis 
ten, im Nyfädter Frieden 1721 aber Liefland, Eſth⸗ 
land, Ingermanland, Wiburgeläan und einen Theil 
von Garelten an Rußland ab und, verzichtete im Frie— 
den mit Dänemark zu Friedrichsborg 1720 auf die Bes 
"freiung vom Sundzoll, die ſeit Guſtav Adolph beftand. 
Schwedens Wahr, die jener nordifhe Held begründet 
hatte, war wieder im Sinken und es kehrte unter die 
Maͤchte vom niedern Rang zurüd, Sriedric von Heſ— 
fen, Wrttens Gemahl, der mit Bewilligung der Stände 
die Regierung übernahm und fie von 1720—31 ver: 
waltere, war ein fhwader Fürft, der von Den Parteien 
des Adels beherrfht wurde. Der Reichsrath machte 
fid unabhängig. Auf Anftiften Franfreihe ließ er 
fih, um die an Nußland abgetretenen Provinzen wies 
der zu erlangen, 1741 in einen neuen Sirieg mit dies 
fem Reihe ein, den 1745 der Friede zu Abo endigte, 
in welchem ein Theil von Finnland big an den Kumme⸗ 
nefluß verloren ging und die Thronfolge, da die Kb: 
nigin finderlog war, beim Herzöge Adolph Friedrich von 
Hoifteinzugefcert. wurde. Diefer, mit dem das hol⸗ 
freinifhe Haus auf Schwedens Thron gelangte, res 
gierte von 1751— 71; er nahm einen fhwadhen und 
erfolgiofen Antheil am fiebenjäbrigen Kriege, während 
Parteien im Innern wütheten und die koͤnigliche Macht 
zu einem Scattenbilde herabſank. Die Feffeln der, 
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Wrlftofratie brach endlih Guſtav III. (ſ. b. ); er gab 
bem Reiche Stärfe und Anfehen mieder, fiel aber 
1792 ald das Opfer einer Verfchwärung. Sein Sohn 
- Suftev IV. (ſ. d.) verfaufte 1803 an Medlenburgs 
Schwerin die pommerfhe Provinz Wismar, regierte 
übrigens In gluͤckllhem Einverſtaͤndniſſe mit feinen 
Ständen, zum Vortheile des Reichs, bis er fih 1806 
in eluen unnöthigen Arteg mit Frankreich verwidelte, 
wodurh er ganz Pommern verlor. Nach dem Fries 
den von Titfit, zwiſchen Franfreih und Rußland, 309 
er fih, weil er dein Contineutalfgftem nicht beitreten 
wollte, einen Krieg mit leßterer Macht zu, der 1509 
feine Thronentſagung veranlaßte. Ihm folgte fein, 
Vatersbruder, Karl XIII. (geb, 1748), welcher dem 
Dieihe cine neue Konftitution gab und den Prinzen 
Chriſtian Auguft von Schleswig: Holftein:Sonderburgs 
Quguftenburg, der den Namen Karl Auguft (f. d:). an⸗ 
uahm, zu feinem Nachfolger wählte. Er endigte 1809 
den Krieg mit Rußland im Frieden zu Friedrichshamm 
durch die Abtretung von ganz Finnland und ftelte 
1810 die Nerbaltutffe mit Sranfreich wieder ber. Ins 
zwiſchen farb der erwählte Thronfolger, Karl Adolph, 
und der Reichstag zu Derebro wählte den franzöfifhen 
Marihall Bernadotte, Prinzen von Pontecorvo, au 
fetne Stelle, der vom Könige adoptirt wurde und nad 
feines Adoptivvaters Tode 1818 ald Karl XIV. oe 
bann den Thron beftieg, nachdem inzwiſchen nod 1862 
Schmeden fih zu den Verbündeten gegen Napoleon 
gefhlagen und im Frieden mis Dänemark zu Kiel 
(1814) das Königueih Norwegen von dem Künige ald 
ein für fih beſtehendes, freies, unsheilbares und uns 
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veraͤußerliches, Reich erworben worden war. Er trat 
dagegen ſelnen Autheil an Pommern und die Inſel 
Naͤgen ab. Karl XIV. Jodann beſqaͤftigt ſich ſeit ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung faſt ausſchließlich nur mit Ord⸗— 
nung und Vervollkommnung der innern Verwaltungs— 
awelge. Die neue Dynaftte iſt durch den Kronprinzen 
Johann Franz Ostar (geb. 1799, vermählt feit 1823 
mit der Prinzeſſin Joſephine von Leuchtenberg) und 
deffen manniihe Descendenz In ihrem Kortbefteben ge— 
fihert. Außerdem find aud noch von. Guftav IV. ein 
Sohn, Suften, der fih Prinz von Wafa Schreibt, geb. 
1799, und drei Prinzeffinen vorhanden, von deuen die 
ältefte, Sophle Wilhelmine, mir dem Grofherjoge 
Leopold von Baden vermahlt iſt. 

Schwebenborg, f. Swedeuborg. 
Schwedt, ſchoͤne preußiſche Stadt im Reg.-Bezirke 
MPotsdam, an der Oder, mit koͤnigl. Schloſſe (ſonſt die 
Refivenz der Markgrafen von Brandenburg-Schwedt) 
und Park, bat 4500 Einwohner, 3 Kirchen, 2 große 
Tabaksfabriken, u.f.f. Dabei das Luſtſchloß Monplaifir, 
Schwefel (sulpbur), ein befanntes Mineral von 
föwefelgeiber, In das Wachs-, Honig: und Stroh— 
geibe, Gelblichdraune und Gelblichgraue geneigten Farbe, 
bat Fettglanz, Durchſichtigkeit und Durchſcheinbeit, 
muſcheligen Bruch und findet ſich krpſtauiſirt in rhome 
biſchen vierfeitigen Pyramiden, häufiger aber berb, 
eingefprengt, angeflogen, oder in eierfürmigen, tropfe 
flelnartigen unb bergleihen. Geftalten. Er ift weid 
und fein fpezifiihes Gewiht 2,0. Der reine, berbs 
natürlihe Schwefel fommt unmittelbar als folher In 
den Handel, mährend der bush Thon, Gyps m ſ. w. 
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verunreinigte einer vorherlgen Laͤnterung durch Aus⸗ 
ſalgerung oder Sublimation bedarf. Der meiſte in 
dem Handel vortommende Schwefel wird jedoch aus 
Schwefelfied, Kupferfies und Bleiglanz kuͤnſtlich aus— 
gebraht. Den feinften und reinften Schwefel bilden 
die Schwefelblumen, mwelhe erhalten werden, 
wenn man Stangenfchwefel in eitem fo fühlen Raume 
fublimirt, daß fih die Dampfe daſelbſt fn feinen 
Kryſtallen ntederfhlagen. Schwefelleber oder 
Schwefelmild dagegen nennt man den von dem ihm 
jederzeit beigemifchten Laugenfalze durch Zufammens 
ſchmelzung mit 2 Thellen Weinftelnfalz oder Pottaſche 
befrelten Schwefel, welcher zu arzueilihem Oebrauche 
u. zur Auflöfung der meiften Metalle inder Chemie dient. 

Schweidnitz, Fuͤrſtenthum tn preußifch Salellen 
mit 200,000 gewerbflelßigen Einwohnern. Darin d 
ſtarke Seftung Schwetdnig'an der Weißrik I 
10500 Einwohnern, durch zahlreiche Belagerungen (die 
leste 1807) befannt. 

Schweighäufer (Johann), einer der gelehrteften 
Philologen der neueften Zeit, 1742 zu Strasburg geb., 
ward 1778 Prof. der griechifhen und morgenländifhen 
Sprachen daſelbſt und bar fih durch feine trefflihen 
Ausgaben des Polybius, Athenaͤus, Arrian, Simpli⸗ 
cius, Epiktet wm. ſ. w., vornehmlich aber des Herodot 
(1816, 6 Bde.) ausgezeichneten Ruhm erworben. Er 
farb zu Strasburg, wo er fpäter Lehrer an der Cen⸗ 
tralfhule des Depart. des Niederrheins und Mitglied 
der Akademie der Inſchriften geworden war, deu 19 
Januar 1830, 87 Jahre alt. 

Schwein (sus), ein ſtatt der Haare mit, Borſten 
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bewachſenes Saͤugethier, mit gefpaltenen Klauen, lan— 
gem Kopfe, ruͤſſelfoͤrmlger Schnauze, yewötbrem Site 
den und geringeltem Schwanze. Das wilde Schweln 
(sus aper L.) iſt gewoͤhnlich ſchwarz oder ſchwatzbraun, 
Daher es Schwarzwild genannt wird, iſt größer, hat 
längere Schnauze, kuͤrzere, aufrecht ſtehende Ohren, 
als das zahme Schwein, iſt fehr ſtark und kuͤhn und 
webrt fih mic feinen-Hauzabnen in der untern Kinn— 
lade gegen jeden Feind. Dad Mannchen nennt man 
Eher, Hauer, Keuler, Bacher, das Weibchen Bade, 
Sau, die Jungen Frifhlinge. Das äthiopiſche Schwein 
(sus acthiopicus) hat feine Vorderzaͤhne und unter 
‚beiden Augen einen weichen, warzigen, mit fangen Bor⸗ 
fen beiehren Sad. Das afrifanifhe Schwein (sus af- 
ricanus) hat oben 2, unten 6 Vorderzaͤhne und einen 
dünnen Schwanz, weicher ſich mit einem großen Buͤſchel 
endiat. Das zahme Schwein oder Hausſchwein (sus 
serofa L.) {ft ein befanntes, auf der ganzen Erde ver- 
breiteted, zwar wegen feiner große‘: Unreinlichkeit und 
Gefraßigkeit verahteres,” aber doch ſehr nuͤtzliches 
Hausthier. 

Schweinfurt, baveriſche Stadt im Untermain— 
reife, am Malin, mir 5400 Einwohnern, ſtarkem 
Wein-, Bier-, Vieh: und Obſthandel, Flußſchifffahrt 
und Fabriken, Sitz eines Landgerichtes u. Gymnaſtums. 

Schwelhßs, eine in unmerklich feinen Thetlen her— 
vordeingende Feuchtigkeit an einem Koͤrper, weiche ſich 
auf der Oberflaͤche deſſelven in. Tropfen zuſammenziedt; 
insbeſondre diejenige Ausduͤnſtung thierlſcher Körper, 
welche bet größerer Waͤrme ſtaͤrker bervordringt, fo daß 
ſie ĩich nicht auf einmal In Duͤnſte verwandeln kann, 

Conv. Lex. XXII. Bd, 6 
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fondern auf ber Oberfläche derfelben In Tropfen zuſam⸗ 
men läuft, Bel den Jaͤgern wird Schweiß auch für 
Blut gebraucht, 

Schweiz. Die Lande der fchweizerifhen Eibge- 
nofenfhaft (oder Helverien) liegen von 25° 24’ — 23° 
10’ De, 8. und vom 46° 12° — 47° 4! M. B., find 
im Süden von Oberitalien (Sardinten und der Lome 
bardet) begränzt, Im Welten durch dag Juragebirge 
von Tranfreih, Im Norden durch den Rhein' und Bo— 


"denfee von Deutfchland getrennt und hängen im Dften 


durch Ihre hoͤchſten Gebirge mit Tirol zufammen. Die 
gefammte Gidgenoffenfcaft bilden 22 Santone, naͤm— 
lich Zuͤrich, Bern, Luzern, Url, Schwyz, Unterwals 
den, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Baſel, 
Schaffvaufen, Appenzell, St. Sallen, Buͤnden, Aar⸗ 
gau, Thurgau, Teflino, Waadt, Wallld, Neuenburg 
und Genf Die Schweiz, ein eigentlihes Gebirgs— 
land und der hoͤchſte Theil von Europa, hat in den 
verfhledenen Stufen feiner Berahöhen ganz diefetben 
DBerfbledenhelren In der Temperatur und dem davon 
abhängenden Aınfange der Vegetation aufzumwelfen, 
wie man fie von dem füdlihften Breitengrade an, un⸗ 
ter welden Die Schweiz gelegen ift, bie zu dem hoͤch⸗ 
ſten europäifhen Morden antrifft. So ift das erfte 
oder unterfte Höhengebiet dad des Weinſtocks (von 700 
bie 1700° Seehöhe); dad zweite iſc das der Eichen, 
wo wenig Weisen, jedoc) fonft noch viel Getreide vor» 
kommt, und die Wiefen zwei Hewärnten geben (von 
1700—28300°); das dritteift dag der Buchen, wo nur 
noch Moggen und Hafer reifen und eigentliche Fructe 
baume nicht mehr fortlommen (von 2800 — 5100°)5 
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das vierte iſt das des Nadelhotzes, wo außer kleinen 
Kartoffeln nur noch Weiden angettoffen werden und 
der Winter 8-9 Monate dauert (von 4100 —55009); 
das fünfte ift das fogenaunte untere Alpenland, wo 
fein Baum, nur noch nledriges- Gefträuh, und’ feine 
bleibende menſchliche Wobnung mehr vorfommt (von 


5500 — 6s800); dad fechite if das obere Alpenland; - 


wo in den Thaͤlern ſchon beftändiger Schnee liegt, fein 


Geſtraͤuch, nur noch wenige Wlpenpflanzen fortlomnien - 


(von 6500—8200'); dag fiehente endlich, weihes mit 
8200* Seehöhe beginnt, tft dag des cwigen Schnees: 
Solche mir ewigem Schnee bedeckte Berge find beſon— 
ders im ſuͤdllchen Theile häufig. Im Ganzen nehmen 


die Eisberge oder Gletſcher, deren man hier 425 


zählt, einen Raum von 40 Q. M..ein. Die höoͤchſten 
und befannteften find der Monterofa, Fiaiteraarhorn, 
die Jungfrau, der Mond, das Gchredhorn uud der 
große Vernhard. Berge ohne Gtetſcher find der Str: 
Gotthart, Srimfel, Furka, Col de Valme, Pilarıs, 


Semmi,. Simplon, Rigi. Aufden Schweizer Bergen. 


finden fih die Quellen des Rheins, der Rhone, des 
Teſſino und des Inn; die Aar ift-ein Netenfuß des 
Nyeins. Die vorzüglihften Seen find auf den Graͤn— 
sen der Boden:, Genfer: und Ruganerfer; fm Innern 
der Vierwardftädter:, Züriher:, Neuenburger:, Murt- 
ners, Dieler:,. Thuner- und Briengerfer; Wafferfälle 
der Rbelafall, ber: Staubbach, Reichenbach und die 
Vifevate. Die ganze Schwelz enthaält 375 geogr; 
NM. M., wovon aber nad) Abzug der Gewäßer und Ge: 
birge nur etwa °/a für den Landbau bleiben. Das Kli⸗ 
ma iſt für den Heinen Umfang des Bodens äufreft vers 
6° 
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ſchleden, in ben Thaͤlern des ſuͤdllchen Thelles äußerft 
beiß, auf den Alpen überaus kalt, im Ganzen gemd- 
Blat und mild. Das Mineralrelch liefert (außer et- 
was Gotd) Eifen, Blei, Kobalr, Salpeter, Schwefel, 
Marınor, Kriftell,' Muͤhlſtelue, Schiefer, Steinkoh⸗ 
len, Wallererde, Salz und Mineralwaſſer; das Plan - 
zenreih Serreide, Mais, Obſt, Kajtanien, Diiven, 
Mandeln, Südfrühte, Weln, Holz, Flachs, Hanf, 
Tabat und in den Alpenund im Jura fehr viele Hellfräu- 
ter; das Tierreich beſonders ſchöͤnes und großes Rind: 
vieh mir ausgedebnter Miichwirthfhaft und Käfeberei: . 
tung, Pierde, Scaafe, Ziegen, Fiſche und Bienen, 
Die Einwohner find urfprängiih größtentbeil Der: 
wandte der Vewohner Deutfhlands, nur fin den . 
Graͤnzcantonen Abkömmlinge der Franzofen und Ita— 
liener. Hiernach find fie auch in der Sprache verfahles 
den; Etalder zählt 41 deutſche, 21 franzöfifche, 8 ita⸗ 
Iteniihe und 6. romanifhe Mundarten. Die Ge: 
fammteinwobnergayl betrug 1827 ungefähr 1,978,000 
Seelen, werte ſich theils zur katholiſcheu, theile zur 
reformirten Religlon befennen. Ganz oder gröften-* 
tbeils katholiſh find Ruzern, Url, Schwyz, Unter: 
walden, Zug, Krelburg, Solothurn, Wallis, Teſſino; 
ganz oder urößteuthells reformirt: Zürtd, Bern, Ba: 
fel, Schaffhauſen, Waadrtand, Neucnburg; in den 
übrigen Cantonen (ind beide Religionen gleich verbreiret. 
Dran zählt über eine Million Neformirte, 700000 Kas 
tbolifen und etwa 1200 gedultete Juden. Wiſſen- 
ſchaften und Künfte ſtehen beiden Schweizern auf glei: 
- er Stufe, wie bei ihren Nachtarn. Sie zeichnen fi 
nicht allein ald Mathematiker, Naturforfper, Aerzte, 
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fondern auch als Kupferftecher, Maler, Stewpelſchnei⸗— 
der auß. Der Elementarunterricht fft gut beforgt, und 
der wechfelfektige Unterricht breitet fih von Freiburg 
allmälig über die übrigen Gantone aus. Uniyerfitäten 
befinden fi zu Vafel, Zürich und Bern; gelebrte Ges 
fellf&aften zu Bafel, Er. Gallen, Zuͤrlch, Zofinaen 
u. ſ. w. Bon den Erziebungganftatten ift die Fellen⸗ 
. berg’s zu Hofwok(t. d.) zu bFemerfen. Die Manufac— 
turen und Fabriken baben ihren Hauptſſtz im nördl. 
und weftt. Theile des Landes. Man verferrigt Uhren, 
Leinwand, Spitzen, baumwollene und feidene Zeuge, 
MWollentücher, Keder, Papier. Der Handel wird durch 
den Rhein und die vielen ſchiffbaren Seen, dann durch 
gute Wege befördert. Die Ausfuhr, welche in Pfer— 
den, Hornvieh, Butter, Käfe, SKirfhwaffer, Paptes, 


Uhren u. (. w. belebt, wird jedob weit überfiiegen 


durch die Einfubr an Getreide, Hanf, Flachs, Wein, 
Wolle, Baumwolle, Seide, Metall, Salz, Zuder; 
Kaffee, Gewürzen u. f. mw. Uebrigens ftellt den Aus— 
fall in der Geidbllance der bedeutende Tranfitor und 
Speditionehandel zwiſchen'den Bränzländern und daß 
dur die jährlich zuftrömenden Reifenden eingehende 
baate Beld mwirder her. Man rechnet und zahlt In 
Shweizerfranfen (Silbermimze) zu 2 und 4 Franken— 
fiüden, wovon 36'/s Stk. auf eine feine Marf geben. 
Bier Frantenftüde machen einen franzöfifhen Laubtha— 
ler oder 2 fi. 12 fr. Conv. Mz. Die Heinern Münze 
füde find Sols und Denters, oder-Bahen und Kreuzer, 
jedoch nicht überall von gleihem Gehalte. Der Gtaate- 
forse_ nach Ift tie Schweiz eine Foͤderativ-Republik von 
22 ſich von einander. unabhängig regierenden Santonen. 
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Die Abgeordireten derfelben bilden elne Tagsſatzung, 
welche die Gefammtangelegenheiten des’ Bundes, die 
Stellung der Kriegsmacht und die auswärtigen” Anges 
legenhelten beforgt. Sie verfammelt ſich ordentliher 
Wetſe ale Jahre, am erften Montage-im Heumonate, 
in der Hauptftadt eines der drei Vororte Zärih, Bern 
und Luzern, welder dann der dirigirende Leit. Der 
en im Amt ſtehende Bürgermeifter, Schuitbeiß oder 
Ammann des dirigirenden Vororts führt dabei den Vor— 
fit. Die Tagsſatzung ſchlichtet auch Streitigleiten 
swifhen den Gantonen durch Vergleich, Ernennung 
eines ſchiedsrichtetllchen Obmanns und durd ordents 
liche richterliche Entſcheidung. Die gegenfeltigen Nechte 
der Santone find in dem Bundesvertrage vom S. Sept. 
1814 enthalten, dem Wallld, Neuenburg und Genf 
nachher aleihfallg beigetreten find. Bon den großen Mäch- 
ten iſt det Schweiz eine ewige Neutralität zugeftanden. 
Zu Haufe haben Url, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, 
Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen, Buͤndten, Hargau, 
Bern, Freiburg, Thurgau, Teſſino, Waadt, Wallis 
und Senf eine rein demofratifhe, Zürih, "Luzern, 
Baſel und Solothurn eine arifto:demofratifhe und 
Neuenburg eine eingeſchränkt monarhifhe Verfaffung 
unter preußifchem Zepter. Der jedesmalige Prafident 
der Tagsſatzung führe den Tirel Landammann mit dem 
Praͤdicate Excellenz. Das WBundescontingent beftand 
1851 aus 5 Divifionen und 33,758 Mann. In Fries 
denszeiten halten nur Bern und Genf einiges Militär. 
Diele Schweizer uchmen dagegen im Auslande Dien- 
fte, wo fie eigene Schwelgerregimenter bilden. «de: 
ſammteinkünfte hat der Bund Feine, außer den Zöllen 
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an ben ſchwelzeriſchen Zolllinien gegen das Ausland, 
welche die eidgenoͤſſiſche Kriegskaſſe bilden. Zu den 
gemelnſchaftlichen Ausgaben find übrigens die Beiträge 
‚der Santone nach ihrer Bevölkerung ausgemeffen. Die 
eingeinen Gantone bringen ihre Merwaltungsfoften 
durh Steuern auf; einige haben auch Megalien: und 
Domalneneinkünfte. — Die Bewohner der helvetiſchen 
Thaler famen, nachdem fie feit 496 der fräntifhen und 
carolingifhen Monardie unterworfen gewefen waren, . 
888 unter die Herrfhaft der Könige von. Burgund, 
Mir dem Staate derfeiben gingen fie 1032. an das 
deutfhe Mei über. Damalg war der Grund uud Vo— 
den in Höfen an bie freien Krieger, die bereits felt 
dem 4, Jahrhunderte das Chriftentyum angenommen 
hatten, vertheilt, und je ber 100 foicher Höfe ftand 
ein Sentgraf, fowie über mehre Eente, die einen Gau 
biideten, ein Gaugraf. Der deutihe Kalfer feßte 
nunmehr über-die Grafen einen Herzog, der über die 
Save und Städte, von welch Lehteren die größeren 
(Zuͤrich, Bern, Solothurn, Bafel u. a.) mit einem 
biühenden Gewerbe eine reichsſtaͤdtiſche Verfaffung an— 
genonimen hatten, regierte. Die mäctigften unter - 
den einbeiniften Dynaften waren die Grafen von Ky— 
burg,. Eavoyen und Habsburg. Zwiſchen den hoben 
Alven, um den Maidftdtter See (In Urt, Schwyz und 
Uoterwalden) lebten fange, zu Schwaben geredynet, 
die gluͤcklichen Sennenhirten; “fie wurden unter dem 
Namen GCantone (Orte oder Ortſchaften) von ihren 
eigenen Obrigkeiten regiert. Das Dberbaupt des 
deutfchen Reiches übte unter Ihnen den Blutbann durch 
Landvoͤgte. Diefe Verfafung harte die Schweiz noch, 
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als einer ihrer Grafen, Rudolph von Habsburg, 1272 
deutſcher Kalfer wurde. Rudolphs Sohn, Kaiſer Als 
brecht I. von Deftreih, der beträdhtiihe Beſitzungen In 
der Schweiz batte, wünfhte aus diefem Lande ein zu— 
ſammengehoͤriges Fürftenthum für feine Söhne zu ma— 
den, und erwarb fih zu diefem Zwecke durh Kauf 
nah und nah mebre neue Domalnen. Endlich wollte 
er jeie drei unmittelbaren Gantone des deutfden Rei— 
ches zwingen, die Oberherrſchaft Deftreihe anzuerfen= 
nen. Diefer Plan und noch mehr, die Bedruͤckungen 
einiger feiner Landvögte brachten die muthigen Berg— 
bewohner zu dem Entfchluffe, Ihe Land von dem Joche, 
unter dem es feufzte, zu befreien. Den Anfang diez 
fer Revolution machte Wilhelm Tells Wlderſetzlichfeit 
genen den Landvogt Geßler In Urt, wobel leßterer fen 
Leben verlor. Werner von Stauffach, Walter Fürft 
und Uraold von Meichthal gründeten den 13. Novbr. 
1307 einen gebnjährigen Bund, in dem fih zuerft 
Schwyz, Url und Unterwalden vereinigten. Am neuen 
Jahr 1308 wurden die Öftrelhifhen Schloͤſſer erftiegen 
und die Landvögte verjagt. Der Herzon Leopold von 
Deftreih, der die Verbündeten 1515 unter ihre fruͤ— 
bere Botmäßigkeit zu bringen verfucte, ward von 
ibnen bei Morgarten gefhlauen. Durch diefen Gleg 
ermutbigt, ſcloſſen fie fı eben dem Jahre das ewige 
VBuͤndniß zu Brunnen und nannten fich nun Eidgenofs 
fen. An dieſe Verbindung der Helvetier, welde von 
den Deftreibern nad dem ihnen zundhft liegenden 
Canton Schwyz Schweizer genannt wurden, ſchloßen 
ſich 1532—1352 Luzern, Zürih, Glarus, Zug und 
Bern an und machten mit ihnen nun die fogenaunten acht 


* 
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alten Cantone aus. Die Eldagenoſſen ſchlugen hlerauf 
bei Sempach 1386 ben öſtretichiſchen Herzog Leopold 
den Frommen und bei Sranfon, Murten und Nancy 
(1476—1477) den Herzog Karl den Kuͤhnen, der fie 
in ihren Freiheiten beeinträchtigen wollte. Diefe Ste- 
ge brachten-ihnen Frankreichs Freundfchaft und den 
Veitriee von Freiburg und Eolothyurn zu Wege und 
ermutbigten fie, als Kalfer Marimiilen 1495 Ihren 
Beltritt zum fhwäbifhen Bunde erzwingen wolite, vols 
lends ganz das Wand zu zerreißen, welches fle noch 


. bisher an das deutfihe Reich gefnüpft hatte. Nach 


ı# 


dem fiegreihen Feldzuge von 1499 genen Maximilian 
und den ſchwaͤbiſchen Bund fam der Friede von Bafel 
zu Stande, der ihre Unabhängigfeit von deutihen 


Relche entſchled, die jedoch erſt im wentphättipen Stier . 


den (1643) ausdrudtih anerfannt wurde. In der 
Zwiſchenzeit traren_ 1498 Sraubindten und 1501. Bas 
fel und Schaffbaufen, der Cidaenoffenfhaft kei, fo wie 
1525 Uppenzel, und die Schweizer, ta ihrem. Lande 
unanyefochten, mahten benachbarte Ränder, vorzuͤg— 


lich Sralten, vor ihrem Mutheund Ihrer Tapferkeit er-⸗ 


zittern. Wallis und Genf begaben ſich In ihren Schutz. 
Die Reformation, die bier feit 1524 durch Zwingli, 
Delolampadius und Calvin ausgebreitet wurde, gab 
auch in der Schweiz zu Innern Zwinigkelten “Anlaß, 
und 1531 fam ed zu offener Fehde awifhen den Drten 


‘von ber einen und von der andern Meilylonspartet, die 


aber noch in demfelben Sahre ein die neue Lehre be= 
günftigender Friedenstractat endigte. Im Kriege 


mit Savoyen eroberte Bern 1556 dag Waadtland, und. 
.auch Freiburg, Bundesgensffe Savopens, erhielt mehre 


’ 
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Vergroͤßerungen von letzterem, bie ihm Im Srieden zu 
Lauſanne (1564) beftätiget wurden. Kleinere Fehden, 
welche aus der Verſchledenheit der Religlonsmeinun— 
gen entfprangen, beunruhigten zwar die Schweiz im 
Innern noch bis zum ‘jahre 1718, @üdfihrlih der 
Aufern Verhättutffe aber beobachtete. fie, feltdem der 
weftpyältihe Friede ihre Freiheit und Unabhangigkett 
befeftiget hatte, ein ftrenges Neutralltätefpftem. Der 
bierdurd “ erlangte Zriedenezuftand war fehr günftig 
für Gewerbe, Landbau und Handel, ſowie für Kunft 
and Wiſſenſchaft in der Schweiz. In vielen. Zweigen 
der Gewerbſamkeit (Uhrmacherei, Vapierfabrifation, 
Xederarbeiten) thaten ed die Schweizer den übrigen- 
Europäern gleich, ja zuvor, und in fait alten Faͤchern 
des Wiſſens und der fhönen Kunſt erwarben fie fi 
durch Männer, wie Haller, Bonnet, Bernoulli, 5. 3. 
Mouffeau, Lavater, Bodmer, Gefner, Sulzer, Hits 
zei, Johann v. Müder, Peſtalozzi, große Verdienſte. 
Folgenreih. wurden endiih die franzdlifben Revolu— 
tionsbegebenheiten für die Schweiz. So ftandhaft die 
Schwelzer wahrend Dee Revolutlonskrieges ihre Neutra— 
lität ſowohl gegen Frankreich ale deffen Feinde bebaup: 
tet hatren. fo wurden fie Dad na und nach durch fran⸗— 
zöſiſche Gewalt und Lift Ihrer bieberisen Verfaſſung 
beraubt, und nachdem die Franzoten mehre Theile der 
Schwelz mit ihrer und der cisalpiniſchen Republik ver 
einigt batten, in Eine und untheilbare beivetifcke Repu— 
blit verwandelt, anderen Epibe ein Vollziehungsdirecto— 
rium von 5 Perfonen die Realerung beforgte. Die geſetz⸗ 
gebende Gewalt war zwiiben einem Senat und einen 
großen Rathe, für welche jeder der 14 Kantone 12 Mit 
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glleder waͤhlte, vertheilt (1793). Diele Verfaffung 
wollte indeß den Wentgften gefallen. Nach mauchem 
Parteienkriege, nah mehren batd wieder verworfenen 
Conftiturfonen bildete man endlih-L29. Mal 1301) 
einen föderativen Staat, faft ganz auf dem Fuße der 
alten Santonseinrihtung. Diefer fand jedoch bei den 
revolutfonsfüchtigen Männern fo wenig Beifall, daß 
fm October eine neue Trennung, ein Innerer Krieg 
entitand, bis endlich im Februar 1305 eine neue, zu 
Partd entworfene, in der von Bonaparte auggeftellten 
Mebiationsacte enthaltene Meglerungeverfaffung zu 
Stande fam, an deren Spiße fih der damalige fran> 
zoͤſiſche Conſul als Vermittler ftellte, und weiche durch 
Emancipation der, alten Unterthanen:Länder die Zahl 
der Cantone auf 19 brachte. Diefe Santone waren 
Wargau, Appenzell, Bafel, Bern, Sreiburg, Glarus, 
Srunbündten, Luzern, St. Gallen, Schaffhaufen, 
Schwyz, Solothurn, Teſſin, Thurgau, Unterwalden, 
Urt, Waadt, Zug, Zuͤrich. Indeſſen waren fon 1302 
die itallentfhen Vogteien an die cisalpiniſche Repubtik 
abgetreten worden; Wallis hatte in demfelben Jahre 
eine eigene Conſtitutlon erhalten, wurde aber fpater 
(1310) dem franzoͤſiſchen Reihe einverleibt; Neuen 
burg batte fhon 1806 daſſelbe Schiefal erfahren und 
war zum frauz. Kebengfürftentyume für den Marſchall 
Berthier umgefhaffen worden. Nur durch die größten 
Seldaufopferungen, durch Wruppenftellungen, Durch 
Befolgung* der politifhen” Maßregeln Frankreichs 
konnte fih die Sidgenoffenfchaft eine blog dem Namen 
nah anerkannte Seibftftändigkeit bewahren. Der ' 
Sturz Napoleond und der Parifer Friede (1814) hob 


. 
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endlich die gewaltfamen: Berändberungen auf, entzog 
die Schweiz der franzöfiihen Oberherrſchaft, und der 
Wiener Congreß räumte 1315 diefer-Mepubilf, welche 
Neuenburg (zugleih als preußiſches“ Fürftentbum), 
Senf und Walltd unter die Zahl der Santone aufnahm, 
ibren Plap in dem europälfhen Staateniyfteme wieder 
‚ein. Seit der franzöfiihen Nevolution vom Jullus 
1850 ift jedoch der alte Parteigeiſt in der Schweiz wie⸗ 
der aufgewacht, und dieſelbe bar in den letzten Jahren 
viel durch die Innern Kämpfe der Artftofraten und Der 
mofraten gelitten. Durd die Weigerung, die politls 
ſchen Fluͤchtlluge aus den deutfhen Bundesſtaaten, die 
fi in Ihr gefammelt haben, des mehrfach mißbrauch— 
ten Aſyles zu berauben, bat fie fi überdfeß mit den 
deutiben Reglerungen in Mipverftändnifle verwidelt, 
die zur Zeit noch keineswegs gehoben ſcheinen. 
Schwelzer (Anton), Capellmeiſter in Gotha, geb. 
zu Koburg 1757, ftudirte die Compofition bei Kleins 
knecht in Bayreuth, vollendete feine Fünftierifhe Bils 
dung in Stallen, ftand nachher In weimariſchen, zuletzt 
in gothalſchen Dienften und flarb 1737. Durd feine 
Compofitionen fürre Theater: „„Elvfium’, ein mufilas 
lifhes Drama (1774), „Die Dorfgalla‘ (1777), „Al⸗ 
ceſte““, eine ernühafte Oper von Wieland (1774) Ic, 
bar er fi als einen vorzuͤglichen Meifter in der Kunft 
des muſikaliſhen Ausdruces gezeigt. 
Sähwentfeldtaner heißt eine aus der’ prote= 
ſtantiſhen Kirche bervorgenangene Sette, nad Ihrem 
Stifter, Ausrar Schwenktield, von Oſſig, geb. 1490. 
Nach feinem In der Nerbannung zu Ulm 1561 erfolge 
ten Tode. bildeten fih zuerſt In Schleſien befondere 
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Gemeinden, die ſeinen myſtiſchen Behauptungen folg⸗ 
ten und eine ſtrengere Kirchenzucht unter ſich einführe 
ten, nad harten Verfoigungen im 18. Jahrh. (1733) 
aber eine Zuflucht In Nordamerifa fanden, wo fie noch 
jept gefhloffene Gemeinden, eigene SHetfilihe und Bers 
bäufer haben, und wegen ihrer Arbeitſamkeit, Maͤ—⸗ 
Bigkeit und Rechtlichkeit geruͤhmt werden. 

Schwere? In der Anziehung jedes Körpers ale 
Maffe zum Mitteipunfte der Erde ift feine Schwere 
bedingt. Vermöge derielben drüdt er auf jede Untere 
lage, bie tiefe Anztehung ftört oder aufbeben will, 
und das um fo ftärler, je größer felne Meaffe.feibft iſt. 
Ron der Schwere, ald wirfender Urfahe, tft bag ade 

‚fotute Bewidt oder die abſolute Schwere wohl zu 
unterfhebden, wodurch der Druck bezeichnet wird, den 
jeder beftimmte Körper auf ſeine Unterlage ausübt, 

"der mit den Maffen ab: und zugimmt und durch Pers 
gieih mit Gewichten (f. Muß) gefunden wird. Speci⸗ 
fiſche Schwere oder Gewicht dagegen drüdt dag Vers 
daͤltnißs des abloluten Gewichtes zum Imfanae der Waffe 
aus, oder, was dafielbe iſt, die Dichtigkelit. Denn 
diefe wacht mit der Abnahme der Poroſitaͤt; ed hat 
demnach jeder weniger poröfe Körper eine größere 
Menge wirfiiher Maffe in einem kleinern Umfange 
vereinigt, und da mit dieſen Maffentheilen das adfos 
Inte Gewicht wählt, fo wählt aud dag Verbältniß defe . 
felben gegen den Umfang. Es verhält fiib überbaupt 
das ſpechfiſwe Gewicht bei gieichen Maſſen umaekehrt 
wie der Umfang; bei ungleichen Maſſen aber iſt das 
Verbaͤltniß der ſpecifiſgen Schwere zuſammengeſetzt 
aus dem geraden der Gewigte (Maſſen) und dem ver⸗ 
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Febrten der Räume. — Die Schwere, ald allgemeine 
anziehende Kraft der Himmelstörper gegen einander, 
wird Gravitation genannt. 

Schwerin (Kurt Ebriſtoph, Graf v.), koͤnigl. 
preuß. Generalfeldmarihall, war 1684 in Schwedlfche 
Pommern geb. und trat 1700 ale Faͤhnrich In Holländifche 
Kriegsdlenfte. Er wohnte den Schlachten von Ramile 
lies und Malplaquet, fowte dem Angriffe des Schellen= 
bergs bei und wurde 1705 KHauptınann. Dennoch 
trat_er 1706 aus dem boHändifchen in medlenburgifche 
Dienfte, wurde 1703 Dberfter und 17 11 nılt geheimen 
Auftraͤgen an Karl XII. nad) Bender gefhldt, mo er 
fib ein volles Zabr aufbielt. Nah feiner Ruͤckkehr er: 
nannte ihn der Herzog zum Brigadier; 1713 ward er 
Generalmajor. Als folder fdiug er 1719 tei Wale: 
mölen mir 12,000 Mann dag kaiſerl. Commiſſionsheer 
von 13,000 Maun bannöverifher Truppen, weldes die- 
Streitigkeiten gwifhen dem Herzog und felnen Land- 
fänden beitegen follte. Als aber der Herzoge fein Heer 
bedeutend verringerte, trat er in preußlide Dienfte 
und ward 1751 zum Oenerallleutenant und 1759 Zum 
Sereral en Chef der preuß. Infanterie ernannt. Fried: 
rich II. fhäste Ibn als einen Feldyerrn voll Grfahrun: 
gen, die ihm ſelbſt noch abgingen, und erhob ibn 1740 
zum Generalfeltmarfhall. In demfelten Jahre führte 
der erſte ſchleſiſche Krieg das preuß. Heer Ind Feld. 
Vor der Eröffnung deſſelben berief der König felnen 
Feldmarſchall nah Müeineberg, um mit Ihm den Feld» 
zug zu verabreden. Hier hatte Schwerin ein würdiges 
geld für fein Genie aefunden, Unter feinem Oberte— 
fehle fammelte fi elu Heer bei Kroffen, brach, ſobald 
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der Ralg fih an die Spiße geftellt hatte, troß ber uns 
guͤnſtigen Jahreszeit in Schleſien ein und brachte dafs - 
felbe bis auf. Neiße und Brieg In preußifhe Hände, 
Inzwiſchen hatte ſich unter Neuperg ein oͤſtr. Heer in 
Maͤhren geſammelt und war dis Molwitz vorgeruͤckt. 
Am 10. April 1741 kam es zur Schlacht. Sie ward 
durch, Schwerin gewonnen, und er verfolgte mit der 
Nelterel den Feind, der erft tief in Mähren Nude 
fand. "Der Zall von Brieg, fowie die Beſetzung von 
Breslau folgten fhnell auf diefen Sieg. - 1744 begann 
Friedrih den zweiten f&blefifhen Krieg, Während er 
feibft einen Theil feines Heeres durh Sachſen und die 
Laufid nah Böhmen führte, rüdte Schwerin aus Schle— 
fien ebenfalls in Böhmen ein. Nor Prag trafen beide 
zufammen und unternahmen fogleih deffen Belage— 
tung. Auf Schwerins Angabe wurde der Ziefaberg 
mit Sturm genommen; am 16. Sept. unterzeichnete 
er die Sapitulation wegen Uebergabe der Stadt und 
zog in Pray ein. Faſt ganz Bönmen ward unserworfen, 
Beim Ausbruche des fiebenjührinen Arteges flander an 
der Spike des dritten preußifhen Hrered, das von 
Schleſien aus die Oeſtreicher beobachten ſollte. Nah 
der lowoſißer Schlacht draug er In Voͤhmen ein, um 
die Vereinigung Plccolomint’d und Brown's zu verhins 
dern. Er erreichte diefen Zweck volllommen, gewann 
den Deftreihern mehre Vortheile ab und zog fi obne 
Verluſt in die Winterquattiere nad) Syiefien zuruͤck. 
Srüdzeftig ward der folgende Feldzug eroͤffnet. Schwer 
tin befehligte ein zahlreiches Heer, mit dem er fhon‘ 
den 18. April in 5 Abtheilungen In Böhmen einrüdte, 
Un allen Drten wurden die Deftreiher zurüdgedrängt, 
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- und bei Brandeld der Uebergang über die Elbe bewerk⸗ 
ſtelliget. Der Köntg und Fuͤrſt Moriz v. Anhalt waren 
Indeffen von Sachſen aus auf Prag gerüdt und ver⸗ 
‚einigten fi unweit Brofiß mit dem Schwerin’fhen 
Heere. Die Deftreicer batten eine fefte Stellung auf 
den Bergen jenfeite der Stadt genommen. Mit At: 
Bruch des 6. Mai's 1757 beſichtigten Friedrich, Schwe- 
rin und Winterfeld die Stellung des Feindes und ber 
fdloffen den Angriff, der nur auf dem feindlichen rechs 
ten Flügel geiweben fonnte. Aber auch bier war er 
mit den außerften Gefahren und Beſchwerden ver- 
knuͤpft. Dieser nicht achtend, ergriff Schwerin, als fhon 
alles verloren falen, feibit die Fahne. „Folgt mir, 
Kameraden‘, rief er. Ale drangen ihrem Feldberrn 
mit feſtem Schritte nah. Aber faum 12 Schritte vors 
gerüdt, ward der Held von 4 Kartätfbenfugeln eute 
feett ntedergeftredt. Mir feinem Blute hatte er den 
Sieg erfauft, j 
Schwerin, bie Haupt- und Mefidenzftadt des 
Grobherzogthumes Medtrnturg = Schwerin, liegt In 
einer fehr angenebinen Gegend, an einem großen und 
fifbreihen Ece gl. NR. Das Reſidenzſchloß, von go—⸗ 
thiſcher Bauart, liegt auf einer Inſel diefes Sees 
und hängt mit der Stadt durd eine Zugbrüde zu am— 
men. Die vortreffline Gemä!degalerie, das Münze 
aud Alterebümercabinet und der ſcöne Luftgarten find 
febendwertb. Die Stadr reihfi it fehr aur gebaut, bat 
berräwtlichen Handel nnd mit der Meuftadt 1100 Päne 
fer und 13,000 Einwohner. - Sie fit der Sitz fſämmt⸗ 
Hier obern Landesbehörden und bar ein Gvinnalium. 
Schwerpunkt, derjenige Punkt In jedem fgweren 
t 
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feften Körper, welcher unterftüßt feyn muß, wenn bee 
Körper nicht fallen ſoll, und in welchem alſo die ganze 
Schwere des Körpers vereinigt gedacht werden kann. 
Die Unterlage oder Stüße, welche biefen einzigen 
Punkt zu fallen hindert, trägt mithin das Gewicht dee 
ganzen Körpers, deffen übrige Theile fick das Gleich— 
gewicht halten und nur Drud auf jene Unterlage aus— 
üben. IN die Dichtigkeit eines Körpers gleichartig, 
fo fallen Schwerpunft und Mitrelpunte feiner Geftalk 
‚zjufammen, wies. DB. bei Kugeln von gleiher Dictig- 
feit. Die Lehre vom Schwerpunfte iſt eine der wide 
tiaften In der Mechanik und finder Im gemeinen Leben 
- beim Lajttragen, Balanciren, Seiltangen, Schritt- 
fdublaufen ıc. allaugenblickliche, wenn gleich unbe⸗ 
wußte, Auwendung. 
Schwerſpath, ſ. Barpt. 

Schwert, eine Waffe zum Hauen und Schneiden, 
deren Haupttheil eine breite und gerade Klinge IR, 
welde entweder nur Eine Schneide oder gewöhnlicher 
deren zwei bat, wodurch fih das Schwert non dem ge⸗ 
bogenen Sabel unterfheidet. — Schwertfeger, ein 
Handwerker, weicher die Theile eines Schwertes und 
anderer Waren zuſammenſetzt, zum Theile felbit ver— 
fertigt und aulent feget und dlank macht. — Shwerfe 
fif@ (Xiphias gladius L.), ein Seefiſch, welder 18 
Bis 20 Fuß lanz wird, und deffen obere Kiunlade ſich 
In. einem etwa 3 Fuß langen fhwertförmigen Nüffel 
’endist;' dann ein anderer, mit fägeförmigem Nüd- 
grathe; der daher auch Sägefiſch heißt: (Delphinue 
ninnaiſa.). — Ehwertititie-(Iris L.), eine in inſeren 
BGaͤrten⸗bellebte Zierpflauze, deren nen Blu⸗ 
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men den Llilien aͤhnlich und deren Blätter ſchwertfoͤr⸗ 
mig ſind. Die gewoͤhnlichſte It blau. — Schwert—⸗ 
mage, Im altdeutſchen Rechte ein Agnat oder Ver⸗ 
wandter von vaͤterlicher Seite. — Schwertorden, 
ein um das Jahr 1200 gegen das Heidenthum an der 
Oſtſee geſtifteter geiftiiher Mitterorden, nah der Gt: 
- ftercienferreget, fpater mit dem deutfchen Orden ver⸗ 
einigt; dann ein vornehmer ſchwediſcher Militgrorben, 
son Guſtav Waſa 1522 geftiftet und 1748 erneuert, 
— Schwez, preußifbe Stadt mit 2200 Einw., Sets 
denfabrifen nnd Handel, liest an ber Weicſel. 
Schwezingen, badifher Flecken unweit Mans 
heim, mit 2300 Einw., fhönem Schloſſe mil Kunfts 
ſammlungen, und einem der wichtigften Gärten Deutſch⸗ 
ande‘, mit ungebeuren Baumpflanzungen. 
Schwiebbogen, jeder gemauerte Bogen, der nur 
zwei Stüßen bat, Ingbefondere, wenn Eine Selte fels 
ner Deffnung zugemanert ft, B 
-Shwimmen Ein Körper, ber efgenthämiih 
leichter als das Waſſer ift, wird, wenn ınan ihn mit 
Sewalt unter dad Waſſer taucht, In Die Höbe gehoben 
und genötbigt, auf dem Waffer zu fhwimmen; aber 
Dennoch bleibt er, wenn er auch fhwimmt, init einem 
KTheite unter dem Waſſer, das fein unterer Theil aus 
den Orte vertreibt, und das fo viel wiegt, als er ſelbſt. 
Menſchen und Thiere, wenn fie ſich lebend auf dem 
Waſſer erhalten wollen, drüden durch Schlagen und 
Stofen das Waffer unter fih ſtaͤrker zuſammen, damit 
es fie ftärker bebe als ruhiges Waller. Dieienigen 
Menfhen, welche nikt fhwimmen können, binden fi) 
einige mit Luft angefüllte Blaſen un den Leib oder 
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ziehen Schwimmkleider an, die mit Kork gefüttert 
find, ebe fie fib dem Waffer anvertrauen. Derglei⸗— 
hen Hilfsmittel fönnen aber nicht verhindern, daß 
man nicht zuweilen im Wafler umfchlage, mit dem 
Kopfe unter daffelbe fomme und ertrinke. Daber iſt 
die Kunft zu ſwimmen gewiß eine der nuͤtzlichſten 
und wird jeßt in eigenen Schwimmſchulen zu 
Wien, Königsterg, Berlin, Münden, Paris, Kyon 
uf. w. gelehrt. 

Schwimmende Batterien, Zlöffe oder verbuns 
dene Schiffe oder Kanonterfihaluppen, von welden 
aus man eine Seefeftung beſchleßt. 

Schwindel, ein krankbafter Zufall des Menfchen, 
bei welchem die Gegenftände um Ihn der in fhwanfende 
oder drebende Bewegung zu geratbeirfcheinen, wobei 
Ihm verihledene Farben vor den Augen flimmern, oder 
Alles dunfel und fawarz vor denfelben wird, dab 
Gleichgewicht und bie Kraft, ben Körper aufrecht zu 
halten, abnimmt, daher die Furcht zu fallen, ein 
Schwanken, oft ein wirkliches Dreben des Körpers 
- im Kreife und endlich ein Niederfiürzen des Kranken 
frattfinder. Wo der-Schwindel.von felbft, d. hd. von 
innern Urſachen, eutſteht, ift er ein bedeutender Zus 
fall, welcher nicht obne ärztiihe Hilfe darf gelaffen 
werden. Noch nöthiger ift dies, wenn er nicht für ſich 
allein beftebt, fondern der Vorbote einer andern bes 
beutenden Krankheit, 3. DB. des Schlagfluſſes, if; 
oder wenn er von einer Dispofitton berrübst, welde 
gefährlich werden kann, oder wenn mehre theils dispo— 
nirende, theils Selegenheit zum Ausbruche gebende 
Urfaden zuſammenwirken. N 1 
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Sämwindelelen pflest man unter Anderm ſolche 
Handelsgefhäfte gu nennen, welche keinen foliden 
Grund haben, und deren Unteruehmung auf unwahr- 
ſcheinlide Hoffnungen oder auf hoͤchſt ſchwache Wahr: 
f&eintidhletten gegründet iſt. Wer fich auf dergleihen 
Unternehmungen einläßt oder fie in Gang zu bringen 
fubt, den nennt man elnen Schwindler. 

Shwindfucte ift ein langwiertger Frankhafter Zus 
fand, in weldem die Kräfte und das Fleifh des Kranz 
ten allmalig abnehmen, gleichſam verfhmwinden. Ent⸗ 
ftebt die Abnahme von einem Mangel an Erſaß ber 
Säfte und Lebenekräfte nah dem gewühnlihen Ver— 
brauche dur das Leben ſelbſt, fo tönnen wir dielen Zus 
ftand Atrophie benennen; entiteht er von übermäfiger 
Entziehung der Säfte oder übermäßigen Merbraud 
der Sträfte, fo geben wir ihm den Namen Abzebrung; 
entftebt er von einem anhaltenden krankhaften Metz 
auf das arterielle Syſtem, fo ift es Hektik, Zebrfieber; 
entfieht aber die Schwindſucht von einer innerlihen 
Vereiterung, welche im Körper felbft einen gu ſchnellen 
MWerbraub der Nabrungefioffe des Blutes und Ab⸗ 
nahıne der Kräfte verurfaht, fo Fünnen wir diefen Zus 
fand Auszehrung benennen, welche dann erſt, wenn 
fie von einem örtlichen Leiden der Lungen hertommt, 
als Lungenſucht zunaͤchſt bezeichnet wird. 

Shwingung (Vibration, Decklation), jede Der 
megung, weiche einen Körper zwiſchen 2 beflimmten 
Sränzen- bin und wieder zurädführt. Die Bewegun— 
gen des Pendels (f. d.), der geſpannten Salten, Fä— 
den, der Zunge des Wagedalkens, der Luft bei Fort⸗ 
pflanzung des Schalls u. f. w. find Schwingungen. 
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Schwulſt (m aͤſthetiſchen Sinne) nennt man In 
‚ber Poetik und Styliſtik die unrichtige Anwendung 
des Pathetiſhen und Erhabenen auf einen niedrigen 
und gemeinen Gegenftand, Diefe Anwendung läßt 
fih als bloß Im Ausdrucke beruhend denfen, kaun aber 
auch In der Beimiſchung erhabener Begriffe und Vers 
gleihungen zu gemelnen, niedrigen Gegenſtaͤnden 
beſtehen. Beiſplele von Schwulft jeder Art finder 
man weit häufiger In den Dichterwerfen neuerer Zeit, 
als in denen der Srieben und Mömer. Auc,,auf 
andere Künfte, namentlich auf Mufit, trägt man den 
Begriff des Schwülftigen über, man finder eg überall, 
wo der Gefühlsausdruf gefuht und überfpannt, folgs 
lid nur der Schein des sagen, Großen und Erhas 
benen beſtrebt fit. 

Schwur, f. Eid. 

Schwyz, einer der urfpringlihen Bundesſtaaten 
der Schweiz (f. d.), von dem fie den Namen hat, zivls 
fhen Zürih, St. Gallen, Glarus, Urt, Luzern und 
Zug, hat auf 22 Q. M. fehr gebirgigen Landes 50000* 
meiſt Fathollfhe Einwohner mit rein demokratiſcher 
Verfaſſung. Der Hauptnahrungszweig tft die Mich: 
zudt. ‚Der Hauptfleden Schwyz, zwiſchen dem Rigi 


- und Myten, bat 5000 Einw., zwei Ktöfler und ein 


ſtattliches Rathvaus, wo das fhweizerifhe Hauptpa= 
nier verwahrt wird. 2 
Scienz, Wiſſenſchaft; fFelentiftigh, wiſſen⸗ 
ſchaftlich. 
Ecigllano, neapolitanifhe Stadt mit 6000 Einw. 
in Nordcalabrien. Hingegen Scighio, mit Burg und 
4000 Einw., liegt an der Meerenge von Meſſina in 


Suͤdcalabrlen. 
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Sciolto, über einem Muſikſtuͤckke, zeige an, daß 
. daffeibe frei und ungebunden, obwohl nicht abgeſtoßen 
und hart, zu ſpielen ſey. 

Sctos (Stile, Chios, von den Türken Saft: datt 
genannt), eine der größten und reichften Inſeln des 
griechiſchen Archlpelagus, von 18% Q. M., wird öft: 
lich durch einen ſhmalen Meerarın (Streito di Capo 
bianco) von dent feften Lande von Afien getrennt, hat 
ein geſundes Klimo, wenia Getreidebau, wenig Viche 
sucht, aber einen Ueberfluß von Seide, Baumwolle, 
Terpentin, Marmor, Suͤdfruͤchten und befonders Wein 
(der fhon im Altertbume kerühınte Chterwein), Pome- 
ranzen, Citronen, Maftir u. f. w. Die Ehönpeit 
des weiblichen Gefchlechteg Ift bekannt. Auf diefer im 
Alterthume berühmten Infel flieht mar noch Trümmer 
der alten Aunft; unter anderm die fogenannte Schule 
Homers, Helenens Brunnen, die Nuluen von Delphi: 
nium, Gardamifa und einen Tempel des Neptun. 
ze an der Intüfte der Iufel befindlihe Hauptitade 

N. hat einen gerdumigen, aber ſchwerzugaͤnglichen 
Sfr früber an 20.000 Einw. ; dle Bevoͤlkerung des 
ganzen Landes foll bis vor wenigen Jahren über 
120.009 Meufhen (meift Griechen) betragen haben, 
Jetzt iſt dies bluͤhende umd reihe Eiland In Folge der 
Barbarel faft gänzlich verwüfter,. die die Kürfen 1921 
und 1822 an den im Griechenaufſtande berheiligten 
Chioten nahmen. Im März 1825 hatte die Infel uur 
16,000 Einwohner, ® — 
.Scipio iſt der Name einer beruͤhmten Familie des 
alter Doms, die von altem vatrliciſchem Geſchlechte 
war und den Famillennamen Gorneling führte. Den 
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größten Ruhm :erwarben fih unter den Schplonen die, 
folgenden: 

Scipio (Ppubl. Cornel.) Africanus der an 
tere, ein Sohn des Pub. Corn. Scipio, ber im 
J. Roms 554 Confut war, und mit feinem Bruder 
En. Corn. Scivio Calvus in der Schlacht gegen 
den Haddrubal blieb. Der Soon gab fon frühe Pros 
ben einer außerordentiihen Tapferkeit. So rettete 
er in feinem 16. Jahre feinem Vater Bas Leben in dem 
Treffen am Ticinus. Nach der ungluͤcktichen Schlacht 
bet Cannaͤ führte er die Ueberbleibſel der roͤmiſchen 
Armee faft mitten durch die Feinde nach Canuſium. Im 
felnem 21. Jabre ward er Aedtlis und.im 24. Jahre 
als Präror nad Spanten . geihldt, wo er no 
anı Tage feiner Antauft Neukarthago eroberte (im 
ER. 541). Nach 4 Jahren unterwarf er ganz Spas 
nien den Roͤmern und vertrieb die SKarıhaginenfer. 
vdillg daraus. Mac feiner Ruückkunft erbieit er das 
Conſulat und de Pratur In Sicillen, ginz bald nad 
Afrita über, flug die Karthayinenfer und bewog 
fie dadurch, den Hannibal aus Italien abzurufen. 
Belde Feldherrn unterbandelten den Frieden, da fie 
ſich aber nicht vereinigen konnten, fo ertetgre Die große 
Schlacht bei Zama, von deren Antganı eg abbing, ob 
Karthago oder Mom der Welt fünftig Geſetze fchreiben.. 
fole. Haunibal wurde geſchlagen, und ed erfolgte 
Bun der Friede. Seip'o erhielt für diefe ruhmvolle 
Deendigung des zweiten puniſchen Krieges außer ei— 
nen fehr prächtigen Triumphzuge den Beinamen Af— 
ricanus. Glnige Jahre darauf übertrug man ihm dad 
Conſulut zum zwelten Male. Allein durd die Umtriebe 
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feiner Mitbewerber verlor er In der Öffentlichen Mef: 
nung, gleng Daher nah Afien und diente ‚unter fels 
nem Bruder Luc. Corn. Sciplo als Unterfeldherr im 
Kriege mit Antiochus von Syrien (564). Nach ſeiner 
Surädkunft ward er von den Volkstribunen verfhier 
dener Verbrechen angellagt und erhielt zwar bie Los⸗ 
ſprechung, ging aber aus Verdruß auf fein Landgut 
Linternum in Campanien und ftarb daſelbſt Im 3. R. 
574 mit dem Kuhme eines Feldherrn, der mit der 
Geſchicklichkeit, große Plane zu entwerfen, die Gabe, 
fie ſchnell auszuführen, verband, überall Mapigung und 
Enthaltſamkeit bewies und zugleich die griechifche Liz 
teratur.llebte. Seine Tochter Cornelia (f. d.) iſt als 
die Mutter der Gracchen (f. d.) berühmt. 

.Scipio Euc. Cornel.) Aftaticug, Bruder 
des aͤltern Scipio Africanus, glug mit dieſem nach 
Spanien und Afrika und ward im J. N. 562 Conſul. 
Man trug Ihm hierauf den Oberbefehl in dem Siriege 
wider Antiohug IIE. (f. d.) von Syrien auf, den er in 
dem Treffen bei Magnefia oder am Sipplüs gänziich 
flug, worauf unter feines Bruders Vermittelung der 
Friede zu Stande kam. Auch die Wetolier mußten 
den Frieden mit 500 Talenten erfaufen und zugleich 
verfprehen, die Feinde Roms auch für die ihrigen zu 
ertennen. Sciplo legte unermeslihe Sunmen in dem 
oͤffentlicher Schatze nieder, hielt einen Triumph von 
bisher nie geſehener Pracht und erhielt den Belnomen 
Aſiaticus. Doch bald erfuhr auch er, gleich felnem 
Bruder, den'Undank feiner Mitbürger; nur der Volles. 
tribun Grachus vermochte ihn von der Strafe der Uns 
Terfhlagung, deren er angeklagt war, zu retten. Durch 
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Cato Cenſorkus wurde er fo fehr beſchimpft, daß Ihns 
fein Mitterpferd genonmen und er aus dem Nittere 
ftande geftoßen wurde. 

Sciplo (Publ. Corneltus) Africanus der 
jüngere, Aemilianus, ein Sohn des berühmten 
Aemilius Paulus (f. d.), ded Mazedonikers, wurde 
von dem Sohne des altern Scipio Africanns an Kine 
desftatt angenommen und führte daher auch deſſen 
Kamen. Er madte unter dem Conſul Lucullus den 
Feldzug in Spanien mit, wo er fi durch feine Tapfer— 
feit ſowohl ald durch fein gefälliges Betragen, ſeldſt 
gegen die befiegten Spanter, die größte Achtung er= 

. warb. Well die Angelegenheiten des Staates große 

Feldherrn heifchten, wurde er gegen die Gefeße ſchon 

in feinem 37. Sabre Conſul und erhielt die Führung 

des afritanifhen Krieged. Er bradte die Karthagls 
nenfer in die Außerfte Verlegenheit und machte durch 

Zerftörung ibrer Hauptftadt im I. R. 508 dem britten 

punifhen Kriege ein Ende, wofür er die Ehre eines 

Zriumphes und den Beinamen des zweiten Africaners 

erbielt. Nicht lange nachher wurde er abermals zum 

Conſul erwählt und ihm die Obertefehlehaberftelle im 

- Kriege gegen die fpanifhe Stadt Numantia üfertras 

gen, deren Eroberung ihn: einen Trlumpbh und den 

Beinamen des Numantiners verſchaffte. Diefer ruͤhm— 

lichen Thaten ungeachtet wurde er dennoch in der Folge 

vom Volke getränft, begab ſich auf fein Landgut bei 

Gaeta und wurde, als er fpäter bef-efner Innern 

Gaͤhrung nah Nom zurüdgelommen war, unvermuthet 

In feinem Bette tode gefunden (Im J. M. 624) 

mahrfheintig ermordet, weil er zu ungeſtum an die 
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Spitze der Arkftokraten getreten war. Dieſer In aller 
Ruͤcſicht große Mann war ein Freund des weifen Lae— 
lius (ſ. d.), Geiellihafter des Gefhihtfcreibered Polys, 
blue und des ftoifhen Pollofophen Panaͤtius. So wie 
er einer der menfhenfrenndlidften und unelgennüßigs 
ften Feldherrn war, fo mar er auch einer der redlichſten 
und tüchtigften Staatemänner,’und beſonders ald Cen— 
for darauf dedacht, roͤmiſche Energie und Größe wieder 
berzuftellen und zu erhalten. 

Sclavonten oder Stawonfen, ein den Kalfer von 
Deftreich gebörigee Königreih, graͤnzt weſtwaͤrts an 
Kroatien und wird an den 5 übrigen Seiten durd bie 
" Drau, Sau und Donau von Ungarn, Serbien und 
Boenten getrennt. Es machte zu den Selten der Roͤ— 
mer einen Theil von Punionlen aud, erbielt feinen 
jedigen Namen von den Stawen, welde fib dafelbft 
tm 7. Sahrbunderte niederliepen, kam im 10. an Un—⸗ 
garn und 1525 uuter die Gewalt der Türfen, ward 
aber ſelt dem carlowiger Zrieden 1699 dem Haufe 
Deftreib unterworfen. Es enthält-510 Q. M. und 
wird feiner Länge nad ven einer Kette von Bergen 
durchſchnitten, welche aus Kroatien fommen, von 
Merten gegen Diten durch die Mitte des Landes ſich 
fortziehen und mehre Thiter bilden, bie jie fi bei 
Numa und Karlewiß in die Erene verlieren. Sm 
Ganzen herrſcht Wald vor, daber das Klima feibft 
kuͤhler ft, ale man cd unter dieſem Himmelsſtriche 
erwarten folte. An Hinſicht der Frucotbarkeit des 
Bodens iſt Etawonien, mir Ausnahme der gebirpigen 
Gegenden, Ungarn eich, beſonders greh It fie Länge 
der Sau und in ESprmien. Die Sau und Drau ges 
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mähten dem Lande viele Vortheile, verurfahen aber 
auch Ueberſchwemmungen und flebende Gewäffer, 
Erzeugniſſe find, außer den gewöhnlichen Haugthieren, 
Gefluͤgel, Witdpret, Fiſche, Bienen, viel Seide, viel 
Getreide, Melonen, viel Tabak, Wein in Menge; 
ferner viel Obit, befonders Zwetfaygen, wovon Wrannts 
wein verfertigt wird, und viele weifhe Nüffe. Die 
Gebirge enthalten wahrfheintich Metallerje, doch wird 
fein Bergbau getrichen. Meineralquellen find haufig, 
auch hat man Steinfohlen gefunden. Die Einwohner 
(523,000) gehören dem größten Theile nah zum flawt- 
ſcheu Bälferftamme, doch gibt ed hier auch viele Ma— 
gvaren, Walachen, Zigeuner, Deutfhe, Griechen, Ju— 
den und Armenter. Die roͤmiſch-kathollſche, griechiſch⸗ 
katholiiche und griechiſche nicht untrte Kirche ſind am 
meiſten verbreitet. Nur wenige Proteſtanten finden 
ſich. Induſtrie it unter den Einwohnern faſt ganz un- 
befaunt. In einer fchönen und fruhtbaren Ebene 
liegt an der Drau die Hauptftadt und Fejtung Eſſek, 
mit 800 Hänfern und 9500 Einwohnern. Semlin, Vel⸗ 
grad gegenitber, ift der Mittelpunkt des Handels zwiz 
fen der Tuͤrkel und den öftreihifben Staaten, Uebe 
rigens iſt Sclavonfen theils milltärifh organifirt, 
theils mic einer bürgerlichen Verfaſſung verfehen, und 
zerfällt Giernab In das Milltare oder Generalat und in 
das Provinziafat. 

Scontriren oder Reſcontriren (aus dem ital. 
scontrare, riscontrare, ausglelchen) iſt eint Lei den 
Kauflesten fehr banfig vorfommende Art der Zahlung, 
du namtich der Stäaubiger Me Schuld ſeines Schnidnerg 
abfihreibr, je nachdem dieſer mit jenem entweder Gr 
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gentechnung zu machen hat oder (und dies kommt am 
gewoͤhnlichſten vor) ibm bei Andern Zahlung anweiſt. 
Die Abrechnung ſelbſt, oder die Anweiſung, die 
durch dieſes Scontriren geſchieht, beißt Scontro, 
Riſcontro; wlewohl dleſes Wort auch noch die Zeit, 
da jene Zahlung durch Scouttiren geſchehen ſoll, ‚oder 
auch die Verſammlung der Handelsleute auf der Boͤrſe 
zu dieſem Behufe bezeichnet. 

Scott, ſ. Walter Scott. 

Scotus (Joh. Duns), einer der beruͤhmteſten ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophen (ſ. Scholaſtiker) und das Haupt 
der zahlreichen Schule der Scotiſten, war 1275 zu 
Dunfton in Northumberland geboren, trat-frühe in den 
Minoriten: Orden, ſtudirte zu Oxford Philofophle, Ma— 
thematik, Jurisprudenz und Theologle, ward dann 
daſelbſt Lehrer und fand, ſolchen Veifall, daß er eine 
unermeflihe Zahl von Zuhörern gehabt haben foll. 
Die Dbern feines Ordens fandten ihn 1504 nach Paris, 
100 er mit noch größeren Erfolge lehrte, und 1308 nach 
Köln, wo er bald nad feiner Ankunft ſtarb. Seines 
ausnehmenden Scarffinns wegen nannten Ihn feine 
Seitgenoffen der damaligen Eitte gemäß den Doctor 
subtilissimus. Er erfand eine Menge neuer fpisfins 
diger Fragen, Diftinctionen und Definitionen -und 
ward Scoͤpfer einer hoͤchſt barbarifchen und unvers 
ſtaͤudllchen Terminologie, wozu fih eine Außerfte Bar— 
bafel der Sprade gefellte. Seine Werte find zu Lyon 
1659 in 12 Sollobänden gedrudt. — Bon ihm ift ein 
älterer Poilofoph, Johannes Scotus Erigena, zu 
unterfhelden, welcher aus Schottland oder Grland 
ſtammte, ih lauge am Hofe Karls des Kahlen aufs 
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dielt, aber von der Geiſtlichteit verfolgt nah England 
flühten mußte, wo er in einem Kloſter von laſterhaf⸗ 
ten Mönden 336 umgebraht wurde. Er war der 
f&harffinnigfte Kopf feiner Zeit, mit der griechiſchen, 
bebräifhen und arabifben Sprade befannt und übers 
fegtedie Schriften des Dionyſius Areopagita ins Latei⸗— 
niſche, wodurd er der Water der philoſophiſchen My— 
fie im chriſtiichen Abendlande wurde. 

Scrupel, f. Apothekergewicht. 
> Serutinium, eine Wahl durh verſchloſſene 
Stiinmzertel oder Kugeln. 

Scudery, Georg und Magdalene von, Gelhwis 
fter, welche fib als Dichter einen geachreten Namen 
in der frauzöfifchen belletriftifhen Literatur erworben 
baden. Grifterer, geb. 1601, ftarb zu Paris 16675 
leßtere, geb. 1607, farb 1701 ebenfalld zu Paris. 

Scudo, eine italienifhe Sitdermünge, die im Alle 
gemeinen unfern Thaler entfpricht, deren Werth übri- 
gend in den verſchledenen Thellen von Italien verſchie⸗ 
den ift, von 22 bi8 49 Srofhen Com: Münze. 

Sculptur, f. Bildhanerkunft. 

Scolla, ein Fels an der ficliifhen Meerenge, de: 
Ten Strömungen bier dem untundiuen Scefahrer fehe 
sefüorlih waren, unweit der nicht minder gefürchteten 
SYyarvbdle (ſ. d.). Nach Homer iſt die Scolla ein 
6bauptiges Ungeheuor, das dem Ulyſſes 6 Mann zu 
gleicher Zeit raubte, eine Tochter des Typhon und der 
Krataͤls. Undere nennen fie eine Zochter des Phorbas 
oder Phorkus. Nab Einigen war Scyplla vorher ein 
(dönes Krauenzimmer und hatte Ihre‘ Verwandlung 
ber Eijerfugt Amphltritens (ſ. d.) zu danken. — ine 
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andre Scolla, bes Niſus Tochter, ſtuͤrzte ih, nach⸗ 
dem fie vergebens um die Lebe des Minos (f. d.) ge⸗ 
buhlt, verzweifeind Ind Meer; nah Andern wurde fie 
in eine Lerhe, ihr nngtüdliher Vater aber in einen 
Falken verwandelt. . 

- Scyiben, ein unbeftimmter Völfername inderalten 
Geographie. Wir unterfcheiden aſiatiſche und europälfche 
Scythen. Zu den afiattihen Scythen rechnen die Ule 
ten viele nordifhe Bhlfer von ihnen unbelfannter Ab: 
kunft, die nicht zu ihrem Stamme gebört haben moͤ— 
sen. Eile berrfhten eine Zeit lang in Aſien, bis die. 
benachbarten Mölfer ihr Meich größtentbeils zerfiörten, 

ie europälfhen Ecyrhen wohnten zu Herodot's Zei: 
ten von der Donau (Iſter) bis an den Urfprung des 
Dnlefter (Tyras), des Dnepr GBoryſthenes) und in 
die Naͤhe des Don (Tanais); füdiih bis ang nördliche 
Ufer des ſchwarzen Meeres, Kaurten mit eingeſchloſſen. 

Seapoy heifen in Oftindien eingeborne, doch Im 
Dienfte einer europälfben Macht ftehende und nach 
europaͤlſcher Weiſe bewaffnete Suldaten. Cie find im 
Kriege wegen ihrer Ausdauer fehr geachtet. 

Sehbaffian (Sau-),“Stadt und Feſtung mit 15,000 
Einwohnern, an der nördiihen Küfte von Epanien, 
liegt 5 Meilen von Baponne, auf einer Halbinfel zwi— 
fben 2 Meeredarmen an der Mündung des Keinen 
Fluſſes Urumea am biscayifhen Meerbufen, In ber 
bastifhen Provinz Guipuzcoa. Als Hafen: und Hans 
deiejtadt bat fie eine Lootſenſchule, eine Seildreheret 
und eine Ankerſchnilede für die fyanifhe Drarine. Auch 
befinden fib Gerbereien und. Lederfabrifeu dafeibft. 
Beruͤhmt iſt die Fefung und Citadelle, die auf elnem 
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hohen, kahlen, runden Felſen liegt, durch die Bela⸗ 
gerungen von 1815 und 1323. 

, Sebaftian (Don), König von Portugal, nachgebo⸗ 
tener Sohn des Infanten Johann und der Johanna, 
Karld V. Tochter, wurde 1554 geboren und beftieg 
ſchon 1557 den Thron, alg fein Großvater Johann III. 
geftorben war. Go viel Ergebenpelt er gegen bie 
Kirche Hatte, fo groß war fein Haß gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen. Als der Neffe dee Sheriff von Fez und Marocco, 
Muley Mohammed, mit feinen Onkel, Mulev Moloch, in 
offenen Krieg verwideltwar, umibn des CThrones zu be— 
tauben, fo verfprah er ihm zu Hlife zu leben, In der 
„Hoffnung, bier für, das Chriſtenthum und den Ruhm 
Portugals thätig zu ſeyn, rüftere eine Flotte und ein- 
Heer aus und fegelte 1578, nur 25 Jahre alt, am 
24. Zunft nah Afrika ab. Die Florte zählte gegen 
1000 große und feine Segel und batte 9000 Ports 
oleſen, 5000 Deutfhe, 700 Engländer, 2500 Epanier 
an Bord. Die Landung ging bei Alzira gluͤcklich von 
ftatten, und fogleidy traf Muley Mohammed mit 300 
Mohren ein, um feinen Sohn als GBelfel zu geben, 
Der Sheriff von Marocco hatte indeffen ein Heer von 
200,000 Munn zuſammengebracht, und mit diefem 
feste er fih gegen die Küfte In Bewegung. Am 3. 
Auguft flauden beide Heere einander gegenüber. Ein 
Fluß trennte fie. Der Feind batte alle Anhöhen im 
Beſitze. Sebaftlar munterte felne Schaaren, ale fie. 
in Schlachtordnung geftellt waren (4. Ung.), feldit auf. 

Aber auch fein Gegner war nicht unthaͤtig. Ya einem 
großen Halbmonde bewegte fih feine Maffe vorwärts, 

in der erften Linie die Tauſende enthaltend, welche 
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der Sanatiömus aus dem Süden Spanlens vertrieben 
hatte, und auf beiden Flügeln 10,000 fühne Reiter. 
Obwohl gefährlih Frank, verließ er feine Sänfte und 
feste fi zu Pferde. Der Kampf ward bald allgemein. 
‚Sebaftian durcjlog die Neipen, immer im Kampfe der 
Erfte, und durchbrach die erite, die zweite Linie des 
Felndes. Muley Moloh mußte fib aus der Schlacht 
entfernen. Er .ftarb in feiner Sänfte, ohne daß fein 
Heer etwas erfuhr. Bald führte die Tollkuͤhnheit den 
jungen Koͤnig mitten unter die Feinde, die bereits im 
Hücen felned Heeres würbeten. Er hatte die Wabl, 
gu ſterben oder ji gefangen zu geben. Die Treuen, 
die ihn umgaben, ließen auch Im Tode nicht von Ihm, 
und felbft Muley Mohammed ertranf auf der Flucht. 
So vernichtete das Schickſal die Anfprüche von allen 
Dreien. Das ganze Heer blich auf dem Wahlplate oder 
gerieth in Scfangenfhaft. Sebafttan war nad Eini— 
gen gefallen, nad Undern gefangen. Die Folage davon 
war, daß fein Tod im Zweifel blieb und, als Portugal 
an Spanken gekommen war, 4 Abenteurer aufitanden, 
die fich für ihn auggaben, Sebajtlan’d Unternehmung 
batte die Bluͤthe des portugtelifden Adels vernichtet, 
die Kaffen waren durch die Auscuͤſtung der Flotte er— 
ſchoͤpft. Das Neld war ohne unmittelbaren Thron⸗ 
erben. Drei Häufer mahten Anſpruch darauf: Parına, 
Vrayanza, Spanien. Die Gewalt des letztern unter 
Philivp 11. ftegte. Portugals Eroberung war die vente 
Waffenthat des alten Alba. 

Sebenico, öſtreichiſch⸗ dalmatiſche Seeſtadt,“ * 
Kreiſe Zara, hat 7000 Einw., 4 Kaſtelle, einen treffe 
Ionen Hafen, griechiſchen Biſchof, 5’ Klöfter, ziemlichen 
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Handel und flefert vlel Maraschino, Dein, Del, Mu: 
ftir, Selde und Korallen. 

Secante, Inder böpern Geometrie dieienfge gerade 
Linle, melde eine krumme Lintein2 oder mehren Pünf: 
ten trifft. Ju der Trigonometrie dagegen verfteht man un: 
ter Secante die aus dem Mittelpunfte des .Kreifed . 
Durch den einen Endpunft des bezüglihen Pogens big 
an deſſen Tangente (f. d.) gezogene gerade Sinte. 

Secederd, Separatiften, heißen die Gllieder einer 
Sette In’ Schottland, die felt 1752 mehre mit dem 
Patronatweſen und der Dberbehörde der herrichenden 
presbyrertzulihen Kirche (Seneralverfammlung) unzu⸗ 
friedene presdyterianiſche Prediger nah foͤrmlicher 
Trennung von derjelben unter dem Namen des ver: 
einigten Presbyterlums bildeten, und die gegenwärtig 
einige hundert Gemeinden zahlt. Ihr Glaube lit ganz 
prestptertanifh, ihre Werfaffung aber dadurch von der 
presbnterlanifhen verfhieden, daß Die Prediger von 
allen Gliedern ihrer Gemeinde gewählt werden müfen 
und ſich ohne Oberbehörde auf ihren Spnoben felbft 
‚regieren. Moraliſcher Rigorismus und Sfeinigfeits- 
geiſt ift ihnen eigen. 

Sedendorf GVeit Ludwig von), geb. 1626 su 
Herjogenaurah bei Erlangen, LDildete ſich auf dem 
Gomnaſium zu Koburg, ber Univerfität Stradburg und 
auf Reifen zum augyezelhneten Staatsmanne und Ge— 
lebrten. Er fam hierauf an den Hof des! Herzogs 
Ernſt von Gotha "und ward 1652 Hof: und Juſtlzrath, 
11656 Geh. Hof: und. Kammerrath und 1664 wirkticher 
Gehelmerath und: Kanzler, in welder Stellung er 
rathend und, Deifend: an allen wichtigen elgEmen Theil 
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nıhm, die Ernft in der Staatsvermwaltung, In den At: 
gelegenheiten der Religion und Volksbildung unternahm, 
1664 trat er ale Geh. Nath, Kanzler und Conſiſtorial⸗ 
v:äfident in die Dienfte des Herzogs Mori; von Zeit 
und privatifirte nach deffen Tode feit 1681 auf fetnem 
Gurte Meufelwig bei Altenburg, bie er 1691 von Kur: 
fürft Friedrich IM. von Brandenburg als Geh. Nath 
nach Berlin gerufen und ald Kanzler an die Spige der 
eben geftifteten Univerfität Halle geftellt wurde, wo 
er jedoh ſhon 1692 farb. Hauptwerke diefed auch 
als Menfh hoͤchſt liebenswuͤrdigen Gelehrten find fein 
„Deutſcher Fürftenftaat”, ein zu feiner Zeit höchft 
braudbared Handbuch der Staatslehre und Megles 
rungstunft, fein „Chriſtenſtaat“ (Leipz. 1685), durch 
den er thatiges Chriſtenthum zu verlreiten ftrebte, 
und fein „Commentarius historicus et apologeticus 
de Lutheranismo etc. (Franff. u. Leipz. 1692 Fol.). 
Auch war er fehr tbätig für die Acta Eruditorum. 
Sein Brudersfohn und Erbe R 

Sedendorf (FZriedrih Heinrih, Relchsgraf von), 
k. k. Feldmarſchall, ein ald Krieger und Diplomatifer 
ausgezeichneter Mann, 1673 zu Königsberg in Franfen 
geboren, ftudirte die Rechte zu Jena, Leipzig und 
Leyden, betrat aber nad) feines Oheims Tode die mis 
litaͤriſche Laufbahn und zeichnete ſich theils in hollans 
diſchen, theils in polnifhen Dienften, nantentlich bet 
den Belagerungen von Ruͤſſel (1708) und von Etral- 
fund (1715), ruͤhmlichſt aus, bis er endlich 1717 ale 
Seldmarfhallleutenant in Fatferlihe Dienfte famı und 
fogleih an Eugens großem Siege bei Belgrad Theil 
nahm. Er wurde nun nad Stallen gegen die Spanier 
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geſchickt, welche den Tuͤrkenkrieg benuͤtzt hatten, um 
dem Kaiſer Sardinien zu entreißen und einen Theil 
Sizillens zu erobern; es gelang ihm, beide Laͤnder 
durch den fogenannten Evacuationsvertrag 1720 wieder 
unter des Kalfers Herrfchaft zu bringen. Während 
des allgemeinen Frledens von 1721 an ward er zum 
kaiſerllchen Feldzeugmelfter ernannt und ihm geftattet, 
vom König Auguſt, der ihn ſchon vorher zum Geh. 
Mathe und poln. ſaͤchſ. General der Infanterie, fowie 
der Kaiſer 1719 zum Meichsgrafen erhoben hatte, dag 
Gouvernement von Leipzig anzunehmen, two er 5 Jahre 
verlebte, bi ihn der Kaifer 1726 mit unumſchraͤnkter 
Bollmaht ald Gefandten nah Berlin fandte, wo er in 
der damaligen fritifchen Lage feinem Hofe die müplichs 
fen Dienfte leiftete und den preußifhen Hof nit nur 
von dem bannöverifden Bündniffe zuruͤkbrachte, ſon⸗ 
dern auch zur Anerkennung der pragmatifhen Sanctlou 
und zur Altang mit dem Kalfer bewog. Auch andre 
Höfe brachte er zur Anerkennung der pragmatifhen 
Sanction, und aid die nach Könfg Auguſts IT. ploß- 
lihem Tode über bie Wiederbefenung des polniſchen 
Thrones ausgebrohenen Streitigkeiten einen Reichs— 
Trieg notbwendig machten, war es nur feinem Eis 
fluffe zu danken, daß Preußen 10,000 Manı Hilfs: 
trupyen dazu fielte und 1734 das Neiheheer am 
Rheine verfammelt werden fonnte. Graf Sedendorf, 
der bereits zum Reichsgeneral der Cavallerie ernannt 
worden war, erhielt neben Eugen das Commando, 
lieferte am 20. Det. 1735 dad Treffen bei Klaufen und 
wollte eben in Champagne eindringen, als der Waffen: 
ſtillſtand und diefem der Friede folgte, = | welgem Oe ſt⸗ 
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reich Neapel und Sizilien verlor. Aus Verdruß hler⸗ 
über wollte Seckendorf in den Privatſtand ſich zurück— 
ziehen, aber der Tod Eugens und der Ausbruch eines 
neuen Türtenfrieges swang ihn, 1737 den Oberbefehl 
als Feldinarfhall über daß 44,000 Mann flarfe Heer, 
das bei Velgrad fland, zu übernehmen. Gr befeßte 
Serbien und nahm Niſſa ein, aber eine Menge Hin— 
Derniffe und die Raͤnke feiner Feinde vereitelten bald 
feine beften Entwürfe. Er ward abgerufen und metre 
Jahre lang gefangen gehalten. Erſt Maria Therefia 
feßte ihn wieder in Freiheit und beftätigte alle feine 
Würten, ohne ihn jedoch wieder zu befchäftigen, daher 
er fi in bie Dienfte Kulfer Karld VIE. begab und den 
Dberbefehl des bayerifhen Heeres übernahm. Nach 
des Kalferd Tode bradte er die Ausſoͤhnung ſeines 
Sohnes mit Deftreih und den Füfner Frirden zu 
Stunde. Er lebte nun ald Privatmann auf feinem 
Soploſſe Meuſelwitz bis 1758, wo Ihn Friedrich IT. 
unter dem Vorwande eines nachtheiligen Briefwecfels 
mit Deftreih gefangen nehmen und nah Magdeburg 
abführen ließ, wo er ein halbes Jahr, bis zur Etle— 
gung einer großen Geldfumme und der vom Koͤnige ge: 
wüufchten Auswechslung bes bei Stollin gefangenen 
Prinzen Morthz von Deffau, der Freiheit entbehrte. 
Er febrte hierauf nah Meuſelwitz zurüd, erlebte nod 
Dat Ende des ihm fo wichtigen fiebeniährigen Krieges, 
in dem er jedoch felbft niht mehr thatig gewefen war, 
und ftarb den 23. Nov. 1765 im 91. Lebensjahre. 
Seine Biographie iſt von einem feiner Verwandten zu 
Leipzig 1752— 93 In 4 Bon. herausgekommen. — Bon 
feinem Bruder Sraft vuowig, Sreiberen v. Erden: 
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dorf, geb. 1672, geft. 1741 ale preuß. geb. Staats— 
minifter, ſtammt das gegenwärtig in Altenburg und 
Saächſen ausgebreitete Sedendorffhe Geſchlecht ab, 

aus welchem der in Nordamerika get. Anton Guftav 
v. Seckendorf (de kannt u. d. N. Patrick Peale) als Ver: 
faſſer mehrer Schriften über mimiſche Kunſt, und Leo 
Frhr. v. Sedtendorf, geb. 1775, ald Dihter und Sol⸗ 
dat ſich ausgezeichnet yaben. Lebtererfandden Tod in der 
Schlacht bei Ebersberg 1309 ald Hauptmann der Wie⸗ 
ner Landwehr. 

Gecretion, die Abfonderung der unbrauchbar nes 
wordenen Beftandtbeile des Organismus, welde fofort 
aus dem Blute wieder erfebt werden. GVergl. Re: 
production.) 

Sect, der Name gewiſſesr ftarfer ſpauiſchen Weine, 
befonders dee Keredweinee. 

Section nennt der Anatom dad funftmäßige Oeff⸗ 
nen der drei Hauptböhlen des menfchlihen Körpers an 
einer Leiche. Geſchieht fie zu gerihtlihen Sweden, fo 
heißt fie Legal:Sectton und erfodert befondere Gez 
nauigfeit, well es oft darauf anfommt, Verletzungen 
nachzuſpuͤren umd ihre Tiefe, fowie die Richtung, mit 
welcher jie Ir innere edle Theile eindringen, fo anzu— 
geben, daß dem Anatomen nicht der Vorwurf gemacht 
werden fann, er habe fie erſt durch feine Inftrumente 
herbeigeführt oder vergrößert. (Meral. audy DObduction.) . 

Secunde heißt der ſechzigſte Theil einer Minute, 
ferner in der Mufit das Intervall einer. Notenfufe, 
beim Fechten aber eine der Hauptbeweyungen, die 
zweite und naͤchſte, nachdem man den Degen a 
gen bar, 
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Secundus (Joh.), f. Johannes Secundus. 

Sédaune (Michel Jean), einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten franz. Luſtſpleldichter, Mitglled der franz. Aka— 
demie und Secretaͤr bei der Akademie der Baukunſt, 
geb. zu Paris 1719, ftarb dafelbft 1797. Seine Werfe find 
1777 in 4 Bdu. 12. zu Paris gedruckt. 

Sedan, ſtarke und große, aber wenig bevpfferte 
Feſtung im franz. Departement der Ardennen, an der 
"Maag, bat 11,000 Einw., ein Arfenal, Stüdyießeret, 
Gewehr-⸗, Elſengeſchirr- und berähmte Tuchfabrik, ftar: 
ten Tuch: und Koruhandel, Handelsgeriht und 5 Kir- 
hen. Sie iſt der Geburtsort Turenne's. 

Sedez, dasjenige Bücherfornat, wo der Bogen zu 
16 Blättern oder 32 Seiten gebrochen wird, gehört zu 
den fogenannten Tafhenformaten. 

Sedlitz, böhmifhes Dorf mit berühmten Bitter: 
falgquellen, unfern Saldfhüß (f. d.). 

See, die, iſt einerlei mit Meer (ſ. d.); der 
See bezeichnet ein vom Landet allenthalben umgebes 
nes Sewäfler, dad daher auch der Landfee heißt 
und durch felne Größe von dem Teiche unterfhieden 
if. Die mehrften Seen haben weder Zuftüffe noch 
Abfluͤſſe; dennoch nimmt ihr Waller ab und gu, je 
nabdem die Witterung troden oder feucht ff. — 
. Seebäder kamen in Deutfchland nah einer Auffo- 
derung LKichtenbergs Im Göttinger Tafhencalender f. 
1793 in Gebrauch, und Dobberan (f.d.) iſt dag zuerſt ans 
gelegte und noch jekt das berühmtefte. Die chemi⸗ 
ſche Mifhung ded Seewaſſers, die reihe Schwänge: 
rung deffeiben mit animalifhen Stoffen, feine Bewes 
gung in Ebbe und Fluch und Wellenfchlag, die eigens 
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thuͤmliche Natur der Seeluft und-der Vegetation an 
den Seelüften, das für den Binnenläuder durchaus 
nene Schaufpiel des Meeres felbit und des Lebens 
auf Meinen Inſeln und an Küfen, der pſyciſche 
Eiudrud, den das Baden in offener Sce madıt, und 
die Fleine Ueberwindung, die bei Furchtſamen dazu 
nöthig iſt, maht das Seebad zu eluem wichtigen 
Heilmittel, welches befonders bei Drüfen: und Haut: 
krankheiten aller Art, bei hronifhen Nervenkrankhei— 
ten und bei chroniſch-gichtiſchen und rheumatiſchen 
-Belhwerden empfohlen wird. Wir zahlen gegenwaͤr— 
tig in Deutſchland 15 Seebäder, die alle an der Sft- 
und Nordfee liegen. — GSeegefeße nennt man 
theils die privatrechtlichen Beſtimmungen, welche fich 
auf den Scehandel und die Seefehrt der einzelnen 
Voͤlker Beziehen, theils die völferrebtiihen Gebräude 
und Negela über diefeiben Geyenftände.‘ Erftere be= 
ruhen größtentheild auf befonderen Anordnungen der 
eingeinen Staaten; ungleich fhwanfender und befirit« 
tener aber find die völferrebtiihen Beftimmungen 
über dag Seerecht, indem die in diefer Nüdjicht 
entftehenden Streitfragen nah den zwiſchen den ein- 
zelnen betreffenden Staaten beitehenden Verträgen 
und den aflgemeinen völterrehriihen Gewohnheiten 
nnd Gebraͤuchen entfchleden werden follen. — Gee> 
gras, f. Meergras und Tang. — Seehandel, 
einer der beiden Hauptzweige, in welche der Handel 
überhaupt zerfällt, ift in neueren Zeiten ungleich wich 
tiger ald der Landhandel geworden, weicher im Als 
tertbume und währenddeg Mittelalters, fo Tange noch 
die Schiffahrt ſich groͤßtentheils auf die Fahrt länge 
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don Küften beſchraͤnkte, die Oberhand behauptet hatte, 
Die unlverſalhiſtoriſche Wichtigkeit des Seehandels 
begtunt mic dem Unfange des 16. Jahrhunderte, 
noch der Eutdedung.von Amerika und des Seeweges 
nah Oſtindien; Epanten und Vortugal gelangten Zu: 
erſt durch ihn zu Anfehen und Wohlſtand, wurden 
aber nachher durch Holland und England verdrängt, 
Das Colonlalſyſtem, weldes ſeit der Mitte des 16. 
Jahrhunderts herrſchend wurde, und deſſen Bedin— 
gung der Seehandel iſt, magte ihn zugleichzu ei⸗ 
nem der Haupttriebſedern der europaͤlſchen Molltif, 
Faſt alle Kriege, weiche felr anderthalb Jahrhunder— 
ten tie Ruhe von Europa flörten, waren mehr oder 
weniger Handelstrlege. — Zu dem Zwecke, den Deuts 
(hen Producten, Manufacten und Zabrifaten. nad 
fernen Weittheilen Abſatz zu verfhaffen, find in 
Deutſchland in neueſter Zelt zwei Seehandelsver— 
eine in's Leben getreten, durch welche der Geift ber 
alten deutfhen Hahfe wieder aufleben follte. Es 
find dieß die Rheiniſch-Weſtindiſche Eompagnie, als- 
deren Stifter der verftorbene Kaufmann Aders zu 
Elberfeld au betrachten It, und welche 13921 ihren 
Anfang naym; daun die 1825 zu Keipzig geftiftete 
Eib:Armerfcanifhe Compagnie, die ſich vorzüglich den 
überfeeifhen Vertrieb der fächfifhen Fabrikate und 
Producte zum Zwecke nahm. Die Ietere mußte fi 
indeß fhon 1850 wieder aufiöfen, indem nad der 
Damals gezogenen Billanz den Wctieninbabern von 
Ihrem eingelegten Sapital beflen Falls nur ned 52 
Progent zurücbezaplt werden fonnten, und auch auf 
" deu Verkehr der rheiniſch-weſtindiſchen Compagule 


— "421... 


“Haben die politifhen Stürme der fpanifc = amerlkani⸗ 


fhen greifinaten böhft nachtheillg eingewitkt. — 
Geehund, f. Mobbe. — Seektankheit nennt 
man die Beſchwerden, von welchen Schiffahrer befals 
len werden, die der fchaufelnden Bewegung des 
Schlffes nicht gewohnt find. Sie beftehen in einem 
bohen Grabe von Uebelbefinden, Lebelkeit, Ekel und 
Abneigung vor Speifen; mit ‘einiger Erleichterung 
fieitt fihb dann Erdrechen ein, welches aber oft wies 
derfomm und die Leidenden, zumal Shwädlihe und 
trauen, fehr angreift. Am diefe Befhwerden, weiche 
aber nie Lebendgefährlih find und mir der Landung 
ſich fonleich vertieren, zu mildern, pflegt man fich des 
Gitronenfaftes mit Zuder zu bedienen, auch find fie 
geringer, wenn der Kranke liegt, ald wenn er auf 
if. — Seefriege im firengern Sinne find fn 
Europa erft feit der größern Ausdehnung, welche der 
Seehandel erhalten, und der dadurch bewirften-Ent= 
ſtehung von Geeftaaten bewirkt worden, welche mit 
einer eigenen Seemadht oder Marine verfehen 
find, indem jetzt eigene Kriegefmiffe erbaut und be= - 
reit gehalten werden, während im Alterthume und 
dem Mittelaiter meiſt nur Handelsſchlffe ſchnell zu 
dem Kriege ausgerüftet und größtenteils mit, Land» 
foldaten bemannt wurden. — Geeland, holandi- 
fhe Provinz mit 54 Q. M., 111.000 Einwohnern, 
9 Städten und 105 Dörfern, beftehbt aus 15—16 
größern und kleinern Infein, die von den Augflüffen 
der Scheibe und Maas. in das deutſche Meer gebil- 
det werden; und fft von daͤniſch Seeland, ber 
größten und wichtigften Infel ber danifchen Monar- 
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de, zu unterfcheiben, welche zwifhen dem Stattegat 
und der Dftfee liegt, 16—17 Q. M. lang, 15—14 
M. breit it und auf 133 Q. M. 296,000 Eiuw. 
bat. Getreidebau und Wiehzuht gedeihen vortreffs 
lid. Auf Seeland Tiegt die Hauptfiadt Kopenhagen 
6(ſ. 8.) und die Feftung Helfingor. — GSeemanns 
ſchaft wird in der Schifföfprahe der Inbegriff aller 
jener Kenntniſſe und Zertigfeiten genannt, welde 
zum Commando und zur Negierung (Mandupre) eis 
ned Schiffes (f. d.) gehören. Der vollendete Sees 
mann, welcher als Befehlähaber (Sommandeur oder 
Sapitain) ein Schiff über See führen foll, muß nit 
den Eigenfhaften des beladenen oder unbeladenen 
Schiffes, feiner Stabllitaͤt (Dauerhaftigfett), Bewe⸗ 
gung u. ſ. w., mit felner Takelage (Auerüftung !+'ts 
teift der Taue, Segel, Segelftangen, Anfer u. f. w.), 
mit den zwedmäßigften Stellungen der Segel, dem 
Gebrauche der Anker, Taue u. f. w. unter allerlet 
günftigen oder gefährlihen Umftänden, welche auf ei— 
ner weiten Seerelfe vorfommen, und überdieß mit 
den vornehmften Seerechten und Gebräuhen feefah- 
render Natlonen bekannt feyn. Die Seewiffen: 
ſchaften begreifen übrigens außer der Seemann⸗ 
{daft auch noch die Schiffbaukunſt (f. d.), die Schiffs 
fanrtsfunde (ſ. d.) oder Steuermannskunſt, und die 
Seetactif, melde Anleitung erthew, wie eine 
Flotte bei einem Geetreffen den Umſtaͤnden nad 
(entweder luft- ober leewärts, d. h. entweder auf 
der Kuftfeite, von welher der Wind Herfommt, oder 
auf der Leefeite, nah welcher er hinmeht) zu flellen 
fey, und fih zugleih über die zu Diefem Behufe er 
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fundenen Signale (Zeichen, welche vom Admlralſchlffe 
als eben ſo viele Mittheilungen fuͤr die uͤbrigen 
Schiffe gemacht werden) verbreitet. Sie lehrt ferner 
auch, wie ein Schiff, das auf ein anderes Jagd 
macht, und wie das gejagte ſegeln ſoll; wie Schiffe 
In Häfen angegriffen und vertheidige werden, wie 
man durch Kriegsihlife Ladungen oder Efnfchiffungen 
dedt, u. ſ. w. Mit ihr ik die Seefortification 
verbunden, d. i. die Kunſt, Feſtungswerke zur Ver⸗ 
theidigung von Haͤfen und Kuͤſten anzuordnen. — 
Seeraͤuberei wird von dem Freibeuter (Corſaren) 
unter willürliher Flagge aus eigener Macht gegen 
Jedermann ausgeübt und iſt daher von der Caperei 
(f. Saper) zu unterfhelden, welde die Autorlfarion 
einer Krieg führenden Macht vorausſetzt. Waͤhrend 
fi die Caperei In dem neuern Staats: und Voͤlker— 
rechte beftändig In Anſehen erhalten hat, haben bie 
Regierungen gegen die eigentlihe Seeräuberei zu al- 
len Zeiten bald mehr, bald minder glüdlihe Anftrens 
gungen gemaht; fo führten fon die Roͤmer einen 
Krieg mit den Seerdubern, weihen Pompejus binnen 
40 Tagen beendigte, die Briten fuchten die indie 
fen, die Nordamerikaner die norbafrikanifchen Piz 
raten zu bändigen, was indeß erſt In neuefter Zeit 
den Sranzofen durd die Einnahme von Algier (1350) 
in höherem Grade gelang. Bls dahin war die Ders 
berei (f. d.) gegen drei Jahrhunderte, feit den Zei⸗ 
ten der Barbaroffas (f. d.), der Hauptfiß der Seeräus 
bereit gewefen. Auch Griechenland machte fib in 
neuerer Zeit (befonders feit 1823) durch Seeräuberet 
beruͤchtigt, bis Capodiſtrias 1323 diefem Unweſen 
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fteuerte. Aber noch immer bieten Snfelmeere und 
buchtenreihe Küften, wie die In der Levante, Im 
perfifhen und arabifhen Golf, in Oft: und Weſtin— 
dien und im dinefifhen Meere, der Seeräuberet 
Echlupfwinfel dar, aus welden fie noch nicht fo 
ſchnell gänzlih zu vertreiben feyn dürfte. — See: 
verſicherung, die liebernabme der Gefahr eines 
Schiffs und feiner Ladung gegen eine zu bezabfende 
Praͤmie. Geht bad Schiff ganz oder deffen Ladung 
theilweiſe (3. B. durch Ueberbordwerfen der Waare) 
zu Grunde, ſo zahlt der Verſicherer den Schaden, ge— 
winnt dagegen die Praͤmie, wenn das Schiff wohlbe⸗ 
balten In dem Orte feiner Beſtimmuung eimläuft. 
In Seehandelsftädten befiehen oft eigene Ailecuranz- 
compagnien ‘für Seeverſicherung. Verwandte Ges 
Shäfte find der Großaventurhandel, worunter 
man Darlehen auf Schiffe und Sciffsladungen vere 
ſteht, für weile, weil die Nüdzahlung bei den vielen, 
Gefahren, denen dad Schiff ausgefept tft, immer ſehr 
zweifeihaft bleibt, fehr hohe Prozente, oft ein Drit⸗ 
tbeit, ja felbft die Hälfte ded Capitals, gezahlt wer⸗ 
den, zumal wenn der Darleiber für den Fall des Uns 
terganges des Schiffes auf die Ruͤckzahlung ausdruͤck— 
lich verzichtet, weichen Falls dag Gefchäft Bodmerei 
(f. 8.) genannt wird. — GSeewaffer, f. Meer. 

Seele und Seelenlehre, f. Menſch und Pſp— 
chologie. GSeelenanit, bet den Katholifen ein 
feierliches Traueramt, welches zum Helle eined Ver—⸗ 
forbenen abgehalten wird, um ihn von Gott die Vers 
gebung feiner Sünden zu erfleben,. — GSeelenheil 
Eunde, Plychlatrie, die Wiſſenſchaft von der Des 


— 1283 — 


handlung jener Krankheiten, welche nicht bloß den 
Körper, ſondern auch die Seele betreffen, wenn ſich 
nämlich dieſe dabei in einem' Zuſtande befindet, wo fie 
ihrer nicht ganz mächtig und ihre Kräfte anzuwenden 
und frei zu wirten nicht vermoͤgend iſt. Diefer Zus 
ftand der Seele kaun fowohl von förperliden Urſachen 
berfemmen, als auch in ihr ſelbſt gegruͤndet feyn. 
Fuͤr die von koͤrpetlichen Zuftänden ausgehenden pſychi⸗ 
ſchen Krankheiten, die nur nach Hebung der zu Grunde 
liegenden koͤrperlichen Zuſtaͤnde verſchwinden koͤnnen, 
liegt ed am Tage, daß fie in das Gebiet der Arztlichen 
Kunſt gehören; die von geiftiger Seite her begruͤnde— 
ten Seelentrantheiten fallen aber ebenfalls dem Ge— 
biete der Heilfunft zu, weil diefes den ganzen Men— 
ſchen, nicht bloß felne Förperlihe Seite, umfaßt, 
und weil oft ſelbſt folde Seelenfrankyelten nur dur 
törperlihe Behandlung gehoben werden können. Der 
eigentliche Seelforger kann wohl ‘oft franfhafte Ece- , 
lenzuſtaͤnde verhuͤten, nie aber wirklich ausgebildete 
deilen, und mit dem Verſchwinden der moraliſchen 
Sretheit (der Willkür) in einem Individuum bört fein 
nur auf diefe beredhnetes Amt volllommen auf, um der 
Thaͤtigkelt des Arztes Raum zu geben. Die Seelen: 
vermögen, auf welche fich der krankhafte Zuftand bezie=- 
ben Faun, find Werftand, Gemuͤth und Wille, und 
bet einem jeden von ihnen kann berfelbe wieder entwe- 


- ber In einer Eraltation oder Depreffion beſtehen. Iſt 


der Verftand In franfhafter GErultotion begriffen, fo 
zeigt ich die Verruͤcktheit oder Narrheit, In krankhaf⸗ 
ter Depreffion der Bloͤdſinn; das Gemüth oder Ges 
fuͤhlsvermoͤzen zeigt krankhaft eraltirt den Wahnfinn, 
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deprimirt die Melancholie; der Wille ſtellt In krank⸗ 
hafter Exalt ation die Tobſucht oder Tollheit, in krank⸗ 
bafter Depreſſion die Willenloſigkeit dar. Der Aus— 
druck für pſpchiſche Krankheiten überhaupt, die uͤbri⸗ 
gens auf ſehr mannigfaltige Weiſe zuſammentreten, 
wodurch eine Menge Unterarten gebildet werden, iſt 
Irreſeyn oder Seelenſtoͤrung (Vesania), well Ver⸗ 
worrenheit der Seele, Störung ihrer eigentlichen 
Verrichtung ber gemeinfchaftlihe Charakter der pſychi⸗ 
{hen Srankpeiten tft. Die Veranlaſſungen zu diefen 
find theils körperlich, theils geifttg; zu den eritern ge= 
hören Mipblidunggn und Krankheiten des Gehirns 
uud der mit ihm verbundenen Organe, Unorbnungen 
im Herzen und Gefäßfyfteme, Unterleibstrantheiten, 
zurüdtretende Ausſchlaͤge, Schwaͤchung durch Entlee⸗ 
rungen und Ausſchweifungen, Kopfverletzungen, ange⸗ 
„borne Anlage u. ſ. w.; zu lezteren alles, was einzel⸗ 
nen Seelenvermoͤgen ein unnatuͤrliches Uebergewicht 
uͤber die andern gibt, wie einſeitige Ausbildung des 
Verſtandes oder der Phantaſie, ungezügelte Leidens 
(haften, heftige Affecte, ſchneller Gluͤckswechſel u. T. 
w. Temperament und Lafter, befonders Trunkſucht 
und Wolluft, find gleichfalls haufig Quellen oder doc) 
Befoͤrderungsmittel folher Krankheiten der Seele, 
Was die Heilung berfeiben betrifft, fo iſt dafhr erft in 
neuerer Zeit gründlich gewirkt worden, während man 
früher den pfygifhen Kranken fhon durch feine Krank⸗ 
beit für immer als ausgeſchloſſen von der menfhlihen 
Geſellſchaft betrachtete und mit Verbrechern der ſchllmm⸗ 
ſten Art in Ketten und Banden blelt. Erft feit einem 
halben Jahrhunderse find Chlarugi fa Italien, Pinel iu 
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Frankreich, Arnold und Crichton in England, Weickard, 
Hoffbauer und Meil in Deutſchland nebſt Andern bie 
Begruͤnder einer wiſſenſchaftlichen Seelenheilkunde ge⸗ 
worden, die ſeitdem uͤberall zahlreiche Befoͤrderer ge⸗ 
funden hat. Die Heilung geſchieht theils durch Arz- 
neimittel, theils durch vſychiſche Einwirkungen, zu des 
nen auch die mancherlei Zwangsmittel gehören, welche 
den Kranken zur Erkenntniß feines Wahnes und 
feines von andern abhängigen Zuftandes und damit 
wieder in dag Geleis der Vernunft bringen ſollen. Es 
ift aber die Heilung pfybifher Kranken faft unmöglich, 
wenn fie In ihren gewohnten Umgebungen, alfo bei ben 
Ihrigen dleiben; auch macht die Krankheit feibft und 
die zur Heilung nöthige Einrichtung eine Abſonderung 
derſelben nothwendig, was das Beduͤrfniß von Irrens 
haͤuſern veranlaßt, deren jetzt immer mehre und zweck⸗ 
maͤßigere errichtet werden. Das Irrenhaus muß unter 
der obern Leitung des Arztes ſtehen, licht, feſt und ge— 
raͤumig ſeyn, geſund liegen und nicht zu viel Irre faſ⸗ 
ſen; ſtatt eines groͤßern Irrenhauſes dienen beſſer 
einige Beinere. Die völlig unheilbaren Kranken mif: 
fen von den heilbaren, die Genefenden von den noch 
wirtlih Kranfen getrennt ſeyn. Auch zur Fechtspflege 
bat die pſychiſche Medizin eine wichtige Beziehung, in⸗ 
dem fie die Erörterung der Fragen über unfreie Zu— 
ftände übernimmt, welche bald wegen FKRechtsfaͤhigkeit, 
bald wegen zwetfelhafter Zurehnung, bald wegen Bere 
mahrung eines unfreien Individuums vorlommen, 
und die Sriminaliuftiz ſelbſt Hat dur diefen Einfluß 
ein zum Theil veraͤndertes, menfhliheres Anfehen ge- 
wonnen. — Seelenvperkaͤufer nennt man Aber: 
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haupt ſolche, die Andere durch Liſt oder Verraͤtherei 
in Kriegsdienſte oder andere ſchwere Dienſte bringen 
und ſich dafuͤr von demjenigen, in deſſen Dienſte ſie ſie 
briugen, bezahlen laſſen, insbeſondre aber gewiſſe 
Speculanten In Holland, welche Matroſen für die 
Schiffe nah Hftindien im Voraus annehmen, fie big 
zur Abfahrt erhalten und bei derfeiben nothdärftig augs 
rüften, dafıır aber von ihren Fünftigen Solide fih be= 
zahlt mahen. — Seelenwanderung (Metenpfys 
choſe) heißt die angeblihe Veräuderung des Aufents 
halt der menfhlihen Seele, vermöge deren fie nach 
einander verſchledene thlerifhe oder menſchliche Koͤr— 
per belebt. Die Religionslehre der alten Indter, In 
der fi die erften Spuren eines Staubens an Seelen— 
wanderung zeigen, betrachtet biefelbe theils als Ge⸗— 
ſchick, theils als Strafe nicht erfüllter religtöfer Vor— 
ſchriften und Kaſtenpflichten, und ſtellt in letzterer Be— 
stehung die Wanderungen der Seele nah dem Tode 
durch bösartige und gutartige Thlere als Buͤßungen 
und Räuterungsmittel dar, womit die Schonung diefer 
Thiere bet ihnen zufammenhängt. Mon ihnedfam der 
Glaube an eine Seelenwanderung an die ägpptifhen 
Prieſter und von diefen an die Griechen, unter weichen 
die Pothagoraͤer fih zu Ihm befannten. - Nah ihrer . 
Lehre geht der Geift, von den Feſſeln des Körpers bes 
freit, in das Neih der Verſtorbenen ein, verweilt 
daſelbſt längere ober fürzere Zeit in einem Zwiſchenzu⸗ 
ande und befeelt daun wieder andere menfhliche oder 
thierifhe Körper auf ihre Lebensdauer, bis die Zeit 
feiner Laͤuterung beendigt und feine Ruͤkkehr zum Urs 
quell des Lebens moͤglich iſt. Plato, ber glelchfalls 
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eine Seelenwanderung annahm, dehnt den Zeitraum 
Fig zur völligen Ruͤckkehr der Seelen in den Schooß ter 
Gottheit auf 10000 Jahre aus, in denen fie Menſchen— 
"und Thierförper zu durdivandern hätten. Inter den 
chriſtlichen Seften haben die Manichaer eine Ecelen: 
‚Manderung als Bußmittel behauptet, indeß kann die— 
ſelbe dent wahren Chriſten immer nur ale ein Traum 
erfheinen, den ihm fein Glaube an die ewige Kort- 
Dauer im Reiche Gottes durch eine vollig befriedigende 
Wirklichkeit erſetzt. 

Seesen (Ulrich Jaspat), ein um bie Welt: und 
Voͤlkerkunde vietfah verdienter Naturforſcher, aus 
DOffriesiand geboren, hatte ſich zu Göttingen unter 
Blumenbach gebilder. Als er 1802 feine Ideen, wie 
mun Alien am zwedmdfigften und mit Erfolg bereiſen 
Aöune, bekannt gemacht hatte, erhielt er von dem Her— 
zuge Ernſt von Gotha ſowobl als dem damaligen Erb- 
pringen Auguſt bedeutende Bewilligungen an Geld und 
Inſtrumenten, um felbft eine ſolche Reiſe zu unter- 
nehmen. Erlangte im Dezember 1802 zu Konftantis 
nopel an, wo, er unter mancherlei Worbereitungen 6 
Monare -zubrahte, worauf er zu Lande nah Smyrna 
and von bier im DScteber und November 1805 mit et: 
ner Karavane'nah Halep relite, wo er von einem Ma— 
roniren Unterricht im Arabiſchen nahm und über ein 
Jahr verweilte. Im April 1305 ging er darauf nach 
Damusk, von wo aus er Syrien, Paläftina, Arablen 
and Aegypten bereifte, bis er endlich im October 181 1 
auf dem Wege von Mocha nach Sana, wahrſcheinllch 
in Folge einer Wergiftung,” ploͤtzlich ſtarb. "Die Fruͤchte 
feiner Relſe enthaͤlt ſein zum Drucke beſtimmtes Tage- 
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buch, das bis zum April 1809 reiht. Die Geographle 
der füdöftiihen Grängen von Europa und Afien, die 
ganze Lage von Sprien, Palaͤſtina und Arabien hat 
Dur feine aftronomifhen Beobachtungen genauere Bez ' 
ſtimmungen erhalten; feine ganz auf eigene Anſicht 
gegründete Karte des todten Meeres und ſeiner Umge— 
bungen gibt ein deutliches Bild einer bisher nur wenig 
befannten Gegend; felne Wanderungen In den öftlic 
vom Jordan gelegenen, von feinem Europäer in neues 
ver Zeit betretenen Rändern, und feine Entdedungen 
der berriihen Ruinen von Dſcherraſch und Philadel— 
phia haben dem Alterthumeforfher eine neue Welt er- 
öffnet; feine dort geſammelten zahlreichen Inſchriften 
laſſen Licht über die frühere Geſchichte jener nun vers 
geſſenen Urfige der Bildung hoffen, und feine Be— 
farelbungen von Damast, Acre, Ealro, Suez, Dſchid— 
da, Sana, Mockha, und beſonders von Melta und 
Medina übertreffen alles Blsherige; nicht minder aus: 
gezeichnet find feine Verdienfte um die arabifch:afrifas 
nifhe Sprachkunde, und feine Nachrichten über die 
Hötkerftämme Arabiens und des Innern Afrika find 
treffiihe Bereiherungen für Länder: und Bölferfunde, 
fo wie auch die durch feine Sendungen aus dem Drient 
begründete orientaliſhe Sammlung in Gorha, die ſchon 
mebr als 2000 orfientalifhe Handſchriften und einen 
reihen Schatz von Alterthuͤmern und Naturfeltenheiten 
entbält, dem Sprady= und Naturforfher eine- reihe 
Ausbeute für die genauere Kenntniß des Orlents ges 
währt. 

Seez, franzöflfhe Stadt mir 5500 Einwohnern, 
s Kirchen, Bisshum, Seminar und Domkirche, an 


der Orne, Im Bezirk von Alencon, liefert viel Baum⸗ 
wollenwaaren, Garn und Spitzen, Maſtvieh u. ſ. w. 

Segel, die leichte, duͤnne, blegfame Wand, die 
man an der Gegelftange, die vom Maft des Schiffes 
beradbbängt, fo auffpannt, damit der Wind darin aufs 
gefangen werde und dad Schiff forttreibe. In alten 
Zelten machte man fie von Häuten, Matten u. f. w., 
uno wilde Völker machen fie noch davon, Die Euro— 
pier und andere feefahrende, Völfer mahen die Ses 
gel von .itarfer Leinwand, welhe Segeltuh genannt 
wird, und geben ihnen verfchledene Geftalt, Größe 
und Einrichtung, je nahdem ihre Beffimmung vers 
fwieden iſt, wovon fie eben fo verfhledene Namen 
fügren. -Sammtiihe Segel mit Zugehoͤr heißen bie 
Gegelage oder das Segelwerf. 

Segment, Kreisabfhnitt, f. Kreis. 

Segovia, Ipanifhe Hauptftadt der glefhramigen 
altcaftilifhen Provinz, an dem Eresma, auf hohem 
gelfen, febr groß und mit 45 SKirhen, hat nur 
10,000 Einwohner, einen prächtigen Don, 24 Kid: 
fer, eine berühmte Wafferleitung, ein Allagar, Münze 
u. f. w. und liefert Tuch, Papier, Schrot, Fayence 
u. ſ. w. 

Seguidilla, eine ſpaniſche Versform, welche aus 
4 Verſen beſteht, in welchen gewöhnlich ſieben- und 
fünffyibige aſſonirende Zeilen abwechſeln. 

Segur (Paul Philipp, Graf v.), geb. zu Paris 
1780, franz. Brlgadegeneral, hat ſich nicht nur ale 
Krieger unter Napoleon, fondern noch mebr ald 
Seriftfteller durd) feine „Histoire de Napoleon et 
de la grande armee pendant lPannée 1812" (Yaris, 
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1325, 2 Bde.), dann feine „Listoire do Russie ct 
de Pierre-le.-Grand‘ (Paris, 1529) berühmt ge- 
macht. Auch fein Vater, Graf Lonis-Phllipp de Sé— 
gur, ift als Scriftfteller gefhäßt. („Ucuvres" etc. 
Paris, 1828..56 Bde.) 

Schen, mit den Augen den Eindruck der Lichtſtrah- 
len | einpfinden und fi) vermittelt der Strahlen, wel— 
@c von den Genenftänden ind Auge fallen, dag Bild 
Derfeiben vorftellen. (S. Ange und Licht.) Sobald 
bie überall verbreiteten Lichtſtrahlen von irgend einem 
Gegenſtande abprallen und aufs Auge fallen, dringen 
fie durch die Hornbaut und dur das Sehloch ins In— 
nere deffeiben, breden fib In der Kryftallinfe und den 
übrigen Fläfigfeiten und malen oder punctiven gleiche 
fam den aupern Gegenftand aufder Nerpenhaut, und 
zwar. außerordenttich verkleinert, ab. "Der Schnerve, 
welcher ald das zweite Jiervenpaar aus dem Gehirn 
esrtipringt, durch eine elgene Deffnung in den Augapfel 
dzigzt und fein Dark auf der Nervenhaut verbreitet, 
träge nun dad äußere Bild auf's Gehirn uber, wo cd 
vollends vergeiftigt zur bewußten Worftelung wirds 
Das übrigens aub das Echen eine Kunft If und 
Utbung erfodert, beweifen Kinder und folhe Perfonen, 
die lange blind gewefen nd und nur nach und nach 
den Eoteleindrud, den die Außenwelt auf fie macht, 
veriteren und bie eingelnen Gegenftände unterfhetden 
lernen, — Sehaxe, die gerade Linie aus beim 
Mittelpunkte des Uuged nah dem betrachteten Punkte, 
— Seheminfel, derjenige Winkel, welchen die beis 
den von der Außerften Bränze eines Gegenftandes in 
die Augen fallenden kichtitrahlen im Mittelpunkte dere 
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felben mahen, und weicher bei naben Gegenſtaͤnden 
größer, bet fernen aber fleiner ift, daher das Nabe 
größer eriheint ale das Entfernte. — Sehungs— 
bogen eine! Sterneg heißt In der Aftronomte die ge— 
tingite Tiefe der Sonne unter dem Horlzont, bei wels 
her der Stern fihtbar wird. — Geher werden die 
Propheten (f. d.), weil fie in die Zufunft fehen, dann 
überhaupt Vegeiſterte, Dichter u. f. w. genannt, wels 
che in ihrer Beyelkterung auch wohl Geſichte zu haden 
glauben. 

Sehue, gledfe, nennt der Anatom denjenfgen 
Theil eines Musteld, welcher zaͤher, härter und fefter 
als die übrigen Ijt und die Bewegung der Knocheu 
Durch die Muskeln vermittelt. — Dagegen verftebt titan 
in der Murbematif unter Schne oder Chorde dirjenige 
innerhalb elmed Kreifes gezogene gerade Linie, welche 
die Peripherie deffelben Im zwei verſchiedenen Puncten 
berührt. 

Seide, dad eigenthuͤmliche Gefpfunft, womit die 
Setdenraupe (Phalaena bombyx Linn.) fidy vor 
der DBerpuppung einfpinnt. Das Vaterland biefeg 
Infectes, weldes Europa erft feit 560 u. Chr. befisr, 
wo Kaiſer Juſtinian es durch Mönche aus Indien nach 
Griechenland bringen ließ, von wo es fih nach Stalien, 
Fraukreich, Spanien und ſelbſt nah Deutſchland ver> 
breitete, feinen alle Sander Aſiens zu feyn, wo der 
weiße Maulbeerbaum, der ihm zur Nahrung diens, 
wild angetroffen wird. Hier lebt die Setdenraupe, 
fih ſelbſt uͤberlaſſen, im $reien, während fie bei ung 
. Gegenftand beftändiger Pflege des Seidenzuͤchters iſt. 
Das vollkommene Infeer, ein Schmerteriing, der zu 
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den fpfnnenden -Nacıtfaltern' gehört, iſt mit anagebie 
teten Flügeln ungefähr 1'/2 Zoll breit und böcftend 1 
Zoll lang. Die Flügel find fomusig oder gelblihweiß. 
Sein einziges Geſchaͤft tft die Fortpflanzung. Das 
Männden ſtirbt bald nah der Begattung; dad Weib: 
chen fept einige Tage nah.elnander S—500 Eier und 
fiirbt dann aud. Die Eier bedürfen zu Ihrer Aus— 
drütung einer Wärıne von 18° Fahrenhelt und fhlie 
pfen dann binnen 4—8 Tagen aus, man darf fie aber 
nicht früher ausbrüten laffen, ale die Maulbeerbäume 
Hinlänglichen Blaͤttervorrath zu ihrer Nahrung liefern, 
denn die Raupe, die aus den Elern bervorfommt, tft 
ſehr aefräßtg, fo wie febr empfindlich gegen Kälte, 
Näffe und Winde. Gle fieht Anfangs ſchwach au, 
bäuter fi aber während 6—7 Wochen mehrmals, wo— 
bei fie jedesmal die Farbe ändert, und ſucht endlich 
einen bequemen Platz zur Einpuppung. Sobald fie ihn 
gefunden hat, fängt fie ihr Geſpinnſt (Cocon) an, wos 
bei fie zwei dußerft feine Tröpfhen des aus den Fleinen 
Oeffnungen an Ihrem Maule hervorquellenden Flebrigen 
Saftes an denjenigen Gegenftand anflebt, woran fie 
ihr Sefpinnft befeftigen will, den Kopf hin und ber 
bewegt und auf diefe Weiſe zwei fehe dünne Faden aus 
beiden Deffuungen heraushaſpelt, die fie fehr geſchickt 
mit den Vorderfüßen zu Einem Faden zu verbinden 
weiß, mit dem fie fih endlich völlig ummidelt, fo daß 
fie endlich gang unfihtbar wird. Die ganze Arbeit 
dauert 7—8 Tage. Der eigentlihe Gocon, welder 
die feine Seide gibt, befteht aus einem einzigen unun: 
terbrehenen Kaden von 900—1000 Fuß Länge. Im 
demfeiben verwandelt fih die Naupe zur Puppe und 
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riecht nach Verlauf von 2—5 Wochen ald Schmetter⸗ 
ling daraus durch ein kleines Lod; hervor, welches fie 
an dem Cocon wahrfeeintich mittels eines Abenden 
Saftes verurfaht. Da aber diefe Deffnung den Zu— 
fammenhang des Fadens unterbricht und daher den Co— 
con unbrauchbar macht, fo laͤßt man nur fo viele Ehmet- 
terlinge, als man der Eier für das nächſte Jabr willen 
bedarf, ausfrieden und tödtet die Purpen in den 
übrigen Cocons dur Terventinöl oder In einem Bad: 
ofen, worauf man die roben, feidenen Faͤden auf einem 
tünftlihen Setdenhagpet abhaspelt. Die Cocons wer- 
den zu dem Ende in einen Keffel mit faft kochend hei: 
tem Waffer geworfen, die Florettſelde (f. Flockſeide) 
äuerft abgenommen, und die innere feftere für ſich ge— 
wickelt. Bon der lektern werden 8— 24 einfache Fäden 
su einem ftarken zufammengebafpeit. Diefe rohe 
Seide iſt weiß oder gelb und erhält dur Degumm!- 
ren (Ausfochen) mit Seife die völlige Weiße. Hierauf 
wird fie gezwirnt, gefärbt und auf dem Webftuhle, der 
dem gewöhnlichen nahe kommt, zu Geldenzeugen und 
Stoffen verarbeitet, die nach der Verſchiedenheit dee 
Gewebes verfhledene Namen haben, ald Atlad, Sam: 
met, Taffet, Gtes de Tours, Klor, Krepp u. f. m. 
Die Seldenweberet war am frübeften bei den Shinefen 
und Jndianern befannt, und noch jeßt liefert China ne: 
ben Statten die meifte Seide. — 

Setdelmann (Jakob), Prof. an der Akademtie 
der Künfte zu Dresden, geb. 1750, bitbete fih zu 
Mom unter Menge Leitung und erfand nah deffen 
Tode die fogenannte Seplageihnung, indem er 
fih flatt der Kreide zur Zeichnung der mit Biefter 
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gemiſchten bdunfelbraunen Galle ded Seplafiſches (f. 
d.) bediente und fo einen warmen und doch fräftig 
dunklen bräunlisen Ton’ gewann, in -welhem er num 
auf weißes Papier unverlöfhbare Zeichnungen, befon- 
derd nah der Antike, in eigener Manier entwarf, 
die ihm bald ausgezeichneten Ruhm und eine Menge 
Beflellungen erwarben. 1781 kam er aus Stallen 
nah Dresden zurüd, wo er unaukhoͤrlich beſchäftigt 
war, die vorzinlihften Gemälde der dortigen Galcrie 
tu feiner Manterwieder zugeben, und nah Prof. Caſano— 
va's Tode deffen Profeffur an der Alademte erhielt. 
Seine Gattin Uppollonta, geb. de Forgue, aus Vene— 
dig, hat fih unter feiner Leitung gleichfallg zur Künfts 
terin gebitder und fowohl durch Mintaturgemälde 
als durh Zeichnungen in der Manier ihres arten 
befannt gemacht. Seidelmann flarb. au Dresden den 
27. März 1829. 

Seldenhut, ein Mannshut, deffen pappene oder 
beſſer filgene, fehr dünne Unterlage mit Eurger (noch 
ungezwirnter) Seide überdedt ift. Glanz und Leichtig⸗ 
keit haben diefe Art Hüte, welche wohlfeiler, aber 
auch nicht fo dauerhaft find, als Filzhuͤte, heutzutage 
troß ihrer übrigen Untauglichkeit bellebt gemudht. 

" Selfe, iede Verbindung eines Pflanzenöld oder 
thieriſchen Fettes mie einem Alkali, weiche fi In rei— 
nem Waſſer zertheilt und auflöft, damit fhaumt und 
fertige, fo wie andere Unreinigkelten aus Zeuchen hin⸗ 
wegnimmt. Die gewöhnliche Seife wird aus der Ver— 
bindung der Afchenlauge mit Zalg bereitet. Löft man 
gute Seife in enen auf, ſo ghiit man — 
ſpiritus. 
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Seflgern, f. Silber. 

Seiks oder Siths find efne in Hindoftan verbrei> 
tete reltglöfe Sekte, deren Stifter der Hindu Guru 
Nanet im 15. Jahrhundert war, und die fih zu dem 
reinften Deismus befennt, indem fie nur einen einzi— 
gen und unfichtbaren Gott verehrt und feine Unter— 
gottheiten anerfennt. Sie bewohnen eine unabhängige, 
von Afghaniſtan, Veludſchiſtan, Perfien, Bengalen 
und Tidet begränzte, 5400 Q. M. aroße Landſchaft 
mit 62. M. Einwohnern, treiben Ackerbau, Vleh⸗ 
zucht und Fabrikation von baumwollenen Zeugen, und 
werden von einem Vereine von Sirdars, tbeofratifhen 
. Häuptlingen einzelner Dijtricte, unter einem Dbese 
baupte teglert, dad von dem Nationalratbe (Guru 
Matu) gewählt wird und über eine Armee von 160,000 
Mann, größtentheils Meiterei, mit Schwertern, 
Epiefen, Bogen, Pfeilen und Luntenflinten bewaffnet, 
zu verfügen bat. Die Einfünfte betragen bei 8 Milj. 
Gldn. und dad Land, weldhes in 4 Hauptthelle, Pund- 
fhab, Kubiſtan, Balkh und Kaſchmir, zerfällt, liefert 
God, Steinſalz, Salpeter, Borar, Aſant, Reiß, Zucker, 
Indigo, Tabak, Baumwolle, edle Früchte, Pferde, 
Minder, Schafe, Seidenwuͤrmer und Wild. 

Seller (Georg Friedrih), geb. den 24. Det. 1733 
gun Kreuffen bei Baireuth, ward 1770 ordeutliher Nine 
feffor der Theologie zu Erlangen, 1772 Univerfititse 
prediger daſelbſt, 1773 geb. Kirchenrath, wirkt. eriter 
Sonfiftortatrath im Conſiſtorlum zu Vaireuth und 1788 
Superintendent, Paſtor an der Hauptfirhe und Schuls 
rath bed Gpmnaſiums zu Erlangen und ſtarb dafeib 
1897 als einer der erſten proteſtantiſchen Theologen 
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und Volksſchriftſteller ſeiner Zeit. Durch ſelne apolo⸗ 
getiſchen und philoſophiſchen Schriften trat er als Ber: 
theidiger eines geläuterten Glaubens an die Bötts 
lichkeit des Chriſtenthumes in den über diefen Gegen- 
-ftand damals aufgeregten Streitigkeiten ehrenvoll auf, 
am fegenvolften ward aber fein Einfluß auf die Ver— 
breitung richtiger Religlonskenntuiſſe unter den Unge— 
gehrten durch feine oft aufgelegten Volksſchriften, wie 
die „Geſchichte der neoffenbarten Metigion’, dag fleine 
vibliſche „Erbauungsbuch“, die ‚„Meligion der Unmin- 
digen‘, das „Leſebuch Für den und Sande ' 
mann, die „Schullehrerbibel“ u. ſ. w., die zum 
Cheile noch jept im Gebrauche find. 

Seine, einer der größten Flüffe Frankreicbs, ent- 
Toringt im ‚ehemaligen Bourgogne, im Departement 
Coͤte d'or, aus zwei Duellen, wirb bei Tropes ſchiff⸗ 
bar, geht durch Paris und ergießt fib In der Norman: 
die durch vine breite Mündung bei Havre de Grace, 
nah einem Laufe von 96 Meilen, fn-den britifhen 

° Canal. Sie nimmt 25 Zlüfe, darunter die Aube, 
Marne und Oiſe auf, und ift durch Canaͤle mit andern 
Fluͤſſen, vorzüglich mit der Loire, in Verbindung gefeht. 
Die vornehmſten an ihr Tiegenden Städte find Troyes, 

‚Paris, Rouen und Havre de Grace. 

Sejanus (Xellus), der berühmte Günftling bes 
Tiberius, Sohn eines römifhen Ritters und unteg 
dem erwähnten Kaifer, der ihm die völlige Leitung der 
Geſchäfte überließ, Präfect der pratorlanifhen Cohor⸗ 
ten, ftrebte felbft nah der Herrſchaft und raͤumte 
nicht nur den edlen Drufus durch Gift hinweg, Tondern 
ſchickte auch die Söhne des Sermanicus In die Ders 
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bannung und lleß fie im Serfer den Tod finden; 
endlich aber fchöpfte Tiberlus Argwohn und ließ ihn 
feld Sın. Epr, ſammt feiner Familbe grauſam hin⸗ 
richten. 

Sekten nennt man Religlonshelellſchaften, welche 
in und neben einer herrfhenden Kirche beſtehen und 
dur eigenthuͤmliche Slaubenedbefenntuffe und Va— 
faſſungen ein abgeſondertes kirchliches Leben bilden, 
Unter allen Religionen der gebildeten Welt gibt es 
Sekten. Unter den Juden ſondern ſich die Veraͤchter 
des Talmud, die Karaiten, von den Verehrern deflel: 


ben, den Talmudiſten, und von beiden die Samariter 


ab. Der Islamlamus hat außer den beiden Haupt: 
parteien, den Sunniten und Schiiten, nod eine Menge 
Heinerer Seften, 3. B. die Jeziden, Wahabtten, Is— 
maeltten, Nofatrier u. f. w. Aug dem Schooße beg 
Chriſtenthumes find ſchon in den erften Jahrhunderten 
der chriſtlichen Kirche die Selten der Gnoftifer, Mants 
der, Montaniften, Donatiften, Arianer, Pelagianer, 
Neftorianer und Monophpfiten hervorgegangen, ang 
welch leßtern die noch jest im Drient beftehenden Kir— 
chen der Jakobiten, Armenier und.Kopten fi blideten. 
Nachdem fih endlich Die morgenländifhe oder griechiſche 
Kirche von der abendländifhen oder lateinifhen ge— 
trennt hatte, entftanden auch in diefer, ungeachtet der 
Strenge, mit der man auf dem einmal feftgeftellten 
Kehrbegriffe hielt, neue'Seften, welche man unter dem 
allgemeinen Namen der Katharer begriff, und aug de— 
nen die Aibigenfer und Waldenfer bervorgingen, Zwar 
gelang im 15. Jahrhunderte ‚der Inquiſition ihre 
Austottung faft gänzlich, dagegen traten nun andre 
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Sekten ind Leben, iwelhe, wie dfe Fratfcelen, Blzo⸗ 
ben, Begharden, Beauinen, Lollbarden und Flagelz 
lauten, die Brüder und Schweſtern des freien Geifted, 
bie Picarden und Adamiten, weniger in der Gtaubends 
lehre abwichen, als vielmehr auf adcetifhe Strenge 
drangen, aber haufig in Schwärmeret und ſelbſt fu Uns 
ſittlichkeit verfielen. Ein beſſerer Geiſt und ein Stres 
ben nah Meformatlou der Kirche In Haupt und lies 
> dern belebte die Sekten der Willefiten, Hufliten, Gas 
lirtiner, Taboriten und der von diefen abſtammenden 
boͤhmiſchen und mährifhen Brüder, welde als dir 
Vorlaͤufer der großen kirchlichen Umwaͤlzung im 16, 
Sahrbunderte zu betradhten find, weiche. die Trennung 
der abendlänolihen Kirche In die katholiſche und prote⸗ 
kantlihe bewirkte. Die kaͤthoͤliſche Kirche hat ſeltdem 
“aus ihrem Schooße Feine Seften mehr entftehen feben, 
zu denen die nur in einzelnen Punkten abweichenden 
Sanfeniften, Quleriften und Moliniften nicht wohl ges 
technet werden können, Dagegen trennte ji die protes 
frantifche Kirche nicht nur gteich Anfangs in die lutbes 
rifhe und reformirte und nahm überdieß fu verfales 
denen Landern verfhicdene Verfaffungen und Namen 
au, wie 3. B. die Anglifanifhe in England und die 
presbytetianiſche in Schottland, fondern es find aud) 
zahlreiche elgentlihe Sekten aus Ihr hervorgenangen, 
wie die Anabaptiſten oder Wiedertäufer, die Unitarler 
oder Socinianer, die Schwenffeldianer, die Armintae 
ner oder Remonſtranten, die Sollegianten oder Rheins—⸗ 
burger, die Duäder und Methodiften, die Herrabuter, 
Swedenborgianer u. a. In der griehifhen Kirche 
dar fih ſeit 1666 die Sekte ber Roscolniken hervorge⸗ 
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‚than. Weniger zu den chriſtlichen Sekten, ale viel: 
mehr zu den Gegnern des Chriftenthuncg,gebörten die 
bödinifhen Deiften oder Abrahanılten und bie franzds 
fifhen Theoppilantbropen. Im Allgemeinen zählt man 
70 heidnifche, ungefäbr 60 hriftlihe und 62 islamitis 
fe Sekten. Weber viele der anneführten handeln bes 
fondre Artikel, die nachzuſehen jind. 

-Seladon, ein Name, den Dichter gerne den 
Spafern und fhmactenden Liebbabern geben. 

Selam, f. Maanee. 

Selbftentzündunsen find nicht felten die Fol— 
gen der Zufammenbäufung von feuhten Heu, Ge— 
treide, Wald, Dünger, Wolle u. ſ. w., die fih durd. 
kloßes Feſtzuſammenliegen und ohne Mitwirkung aller 
äujern Deranlafung bis zu einem folden Grade er— 
binen, daß fchon bei dem Zutritte eines. ſchwachen Lüfte 
guges, oft fogar ohne denſelben, die hellen Flammen 
ausbrechen. Es ift daher bei Verwahrung der angega«e 
denen und verwandter Stoffe dafür zu forgen-, daß 
fie nicht zu feſt auf einander gehäuft werden und gleich 
eine folhe Eühle und luftige Lage erhalten, un von 
Anfang an der übermäßigen Aufbdufung von Warme: 
ſtoff vorzubeugen. Metkwuͤrdig ft, was newers Phy⸗ 
fiter von des Selbſtentzuüͤndung des lebendigen menſch⸗ 
Tihen Körpers erzählen. Man will, namentlich ta 

a Perſonen von fehr trodener Leibes beſchaffen⸗ 
pPeit in Folge folder Selkftentzundung in Afchenhaufen 
verwandelt gefunden haben, zumal Frauen nad öfterem 
anmäßinem Genuße von Branntwein. 

ee f. Monolog. 

elbſtherrſcher (Autofretor) nenne ſich ber ruf⸗ 
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ſiſche Kalfer, un feine verfaſſungsmaͤßige Unbeſchraͤnkt⸗ 
beit anzudeuten. 

Selbſtliebe tft das Streben des Menfchen, feine 
Exiſtenz zu bewahren und zugleich einen ſeiner Naturan- 
gemeffenen Zuftand zu gewinnen und zu erhalten. Sie 
entfpriht dem Selbfterhaltungstriebe der Thiere und _ 
iſt volltommen vernünftig, wenn. fie auf die wahre 
Stüdjeligkeit des Menſchen, welhe durch Zugend bes 
ſtimmt wird, gerichtet ift und die thätige Wirkſamkeit 
für dag Wohl Anderer nicht-ausichließt. Gedt fie da— 
gegen nur auf dag ſinnliche Wohlieyn des Ichs und. 
ſteht dem, was wir Andern. fhutdig find, im Wege, fo 
heißt fie Eigenltebe und,. wenn diefe zur Leidenfhaft 
wird, Selbſtſucht oder Egoismus (f. d.). 

Selbſtmord (suieidium , autochiria),. die plößs 
liche und gewaltfame: Zerftörung des eigenen Lebend, 
welhe der Menſch aus Leidenfchaft oder Schwaͤche, in 
welcher er ſich der Laft der Verhaͤltniſſe nicht gewachſen 
füptt, zuwellen auch wohl aus irrigen moraliſchen oder 
religtöfen Ideen, durh Erſchießen, Ertraͤnken, Ver⸗ 
giften oder auf äbniihe Weiſe an fi. verübt, Da es 
dem Menfchen nicht. zufteht, ſich feibft dag Ziel feines 
irdiſchen Wirkens zu ſetzen, fondern feine Pflicht iſt, 
auszuharren, bis der Weltenlenker ihn abruft, und 
bis dahin. das irdiſche Dafeyn als — ſeines 
doͤhern Vernunftlebens zu. betrachten, fo iſt nicht nur 
der elgentliche Selbſtmord, ſondern auch jede durch 
pflihtwidriges Handeln allmälig verfhuldere Lebens⸗ 
verfürzung Eünde und ein unerlaubter Angriff auf une 
fere moralifhe Würde. Bon beiden tft jedod) der frelwil⸗ 
lige Tod (mors voluntaria) zu ungerfpelden, welcher 


’ 
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gewaͤhlt wird, wo es unſer Veruf erfodert und durch 
Aufopferung des Lebens ein höherer, ſittlicher Zweck 
erreicht werden kann, oder wo, nur durch den. Tod die 
eigene Unſchuld zw retten iſt. Diefer iſt nicht bloß. 
nicht pflibtwidrig, fonderm wird untsr Umftänden ſelbſt 
sur Pflicht, denn dag. Leben.ift nicht. abfoluter Zwed, 
fondern nur Mittek und Bedingung: eines folhen, muß: 
daher da weihen, wo dDiefer gerade nur durch feine 
Aufopfexuug zu erreichen iſt. So hänfig übrigens die 
Fälle ſud, we unfer Beruf. und die Pacht erheifcht,. 
unferLebenin Gefahr zu ſetzen, fo find doc diejenigen nur 
äußerftfelten, wo es Pflicht wird, dem beſtimmten und un» 
vermeidlichen Todeentgegen zu: gehen, und man muß fich. 
wohl huͤten, etwas, wag oft nit mehr als Eelbſtmord aus. 
Schwaͤrmerel iſt, als bohherzige Aufopferung des Lebeus 
aufzufaſſen und zu (bildern. Endlich hat man auch noch den. 
unfrelwilligen Selbſtmord zu unterfhelden, welcher aus 
reinem Zufalle oder in efnem.Zuftande von. Geiſtesabwe⸗ 
ſenheit erfolge uud daher nicht gugerechneriwerdenbarf, - 
In den meiſten Fällen wirken phyſiſche und moraltfche 
Krankheiten zuſammen, daher wir bei. allem Abſchen. 
vor dem willtürlihen Selbfimorde doch ein entfcheidens 
des und verdammendes Urtheil über den Gelbfimörder 
uns nicht anmaffen dürfen, und die liebloſe Weife, auf. 
welde ehemals folhe Ungluͤckliche nod nah dem Tode 
gebrandmarft wurden, heutzutage mit Recht als bata 
bariicy verworfen wird. 

Selchow op. Heinr. Chr. v.), ein berühmter 
Juriſt, der ſich befonders um dag deutfhe Privatrecht 
ald einer der erſten wilfenfchaftlihen Unbauer deffeiben 
verdient gemaht bat, geb. 1732 zu Wernigerode, 
ftarb 1792 als Kanzler der Univerfität Magdeburg. 
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Seldſchukken, ein von tuͤrkiſchen Kriegshaͤupt⸗ 
lingen in Kleinaſien und Syrien geſtiftetes und von 
türfifhen Sultanen beherrſotes Reich, hatte den Nas 
men von Seldfhud, einen Hordenführer, deſſen Eue 
tel, Togrul-Bey, 1057 nah einem großen Siege über 
den Gasnaviden Maſſud zu Nffabur, der Hauptftadt 
von Chorafan, zum Sultan gefrönt wurde. Bald hiere 
auf fhuf er fih ein neues Kalferthum. Dinnen 15 
Sahren eroberte er Balk, Chowaresmien, Thabareſtan, 
das verfirhe Irak und Aderbidfhan, erfämpfte glorrel» 
he Siege über die Griechen und beherrſchte felt 1055 
als Emir al Dmra auch die Cyulifen und das Chalifat. 
Seinem Bruder Dſchaferbek hatte er Choraſan abge— 
treten, er ſelbſt aber reglerte vom perſiſchen Irak auc, wo 
er feinen Sitz hatte, die uͤbrigen Theile ſelnes Neiched. 
Nach feinem Einderlofen Tode vereinigte Dſchaferbeks 
Sohn, Alp Arslan (1065—1072) das ganze Meid, 
has unter feinem Sohne Male: Schad (1072 —1092) 
noch durch Syrien nebjt mehren Theilen von Kleinafien 
vermebrt wurde, bereitd nad) Maleks Tode aber tu. 
mebre Reihe zerfiel, unter denen vornaͤmlich der 
Staat von Iconlum oder Rum, weicher während feines 

usgedehnteften Amfange Natolten, Armenien und 

eorgien umfaßte, zur Zeit der Kreuszüge genannt 
wurde, die aber alle fchon im Kaufe des zwölften-und 
Meisehnten Jahrhunderts eine Beute erobernder Nike 
ter, befonderg der Chowaresmier, Mongolen und ode 
manifhen Türken geworden find; ' 

Selene, f. Zuna. — Selenographle, Br 
ſchreibung des Mondes (f. d.). 

Seleucus Nicanor, des Antlohud Sohn, einer 
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der tapferfien Heerführer Uleranderd dee Großen, der 
ibm die Statthalterfhaft von Babpylonien üdertrug, 
machte fih nach deſſen Tode zum Koͤnige von Syrien 
und unterwarf ſich alfe öftlichen Länder der Monarchie 
deffelben vom Hellespont bie nach Indien und an den 
Jarartes. Nah mehren gluͤcklichen Kriegen gegen An: 
tigouus, Demetrius und Lyſimachus ward er 250 v. 
Ehr. in einem Alter von 78 Jahren von einem feiner 
Höflinge ermordet, aber feine Nachkemmen, die Se— 
Leuctden, beberefgten, wiewohl mit Unterbrechune 
gen, Surten bie zu feiner Bereinigung mit Armenien 
(35 d. Ehr., und dem römiihen Reihe. Wie Seien: 
cus ein Freund der Künfte und Wiſſenſchaften und ein 
Dater feiner Unterthauen war, fo bat er auch 34 
Städte in Alten erbaut, die er mit griedifhen Golontz 
ſten bevölterte, und deren mehre den Namen Seleu: 
cta führten. Die beruͤhmteſte davon war die, melde 
an ded alten Babylon Stelle Hauptftadt von Babylo— 
nien wurde, durch Ibre Lage am Euphrat und Tigris 
‚eine ber reihften Handelsjtädte der alten Weir, mit 
600.000 Einwohnern, Gie wurde jur Zeit des römls 
fben Kalſers Verus zerftört und nur einzelne Träne 
mer finden fih noch. 

Selisfprehung, f. Hellige Gottes. 

Selim, der Name dreier tärkifben Sultane, über 
welhe der Artikel Tuͤrkei nacd,ufehen If. Sein 1. 
regierte von 1512 big 1520, Seltm 1. von 1566 big 
1574, Seilm MI. von 1739 big 1807. 

Selkirk (Ulerander), f. Nobinfon. 

"Selterfer Brunnen, berühmte Mineralquelle 
bei Nlederſelters umwelt Limburg im Nafauifhen, auf 
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einem Gebirgsruͤcken, in einer wildromantifhen Ges 
gend, deren Waſſer, unrihtig Selger:Waffer ges 
nannt, zur Gattung der alkalifch = falinifhen gehört 
und im Sommer als Tifhtrunf, mit oder ohne Wein 
und Zuder, gebraucht, auch bet Erbrechen, Mangel an 
Appetit, Magenfrämpfen, Sicht, Strophen, Unter— 
leibsbefhwerden u. f. w. mit Morthell angewande 
wird. An der Quelle felbft wird es nur wenig ge⸗ 
trunfen, aber fin Krügen in alle Welttheile verſchickt. 

Semele, die Tochter des Kadmus und Mutter 
des Bachus vom Jupiter. (5. Bacchus.) Ste ward 
nad) ihrem Tode vom Zeug mit Juno verdhnt und une 
ter die Götter aufnenommen. 

Semefter, ein Halbjahr, Insbefondre auf Univer⸗ 
fitäten und Schulen eine der beiden Hälften, In weis 
he das Schuljahr durch die Hfterferten zerfällt; bie 
eine heißt Winter:, bie andre Sommerſemeſter. 

Semgallen, f. Kurland, 
 Semlarianer, Theologen im 4. und 5. Jahr: 
bunderte, welde bie Keberei des Arius (f. d.) mit« 
der orthodoren Lehre zur verknüpfen firebten, und 
zwar über. die zweite göttliche Perfon orrhodor dadys 
ten, den Heiligen Gelft aber für ein Gefhöpf erflärs 
ten. Die wichtigſten waren Baſilius von Angora, 
Georg von Laodicea und Acatlus von Caͤſarea. 

Semtlor, auch Maunheimer, Gold, ein Metalle 
gemiſch aus 5 Theilen Kupfer und 2 Theilen. Zink. 

Sewinartum, eine Unftalt, wo junge Leute 
nicht bloß Unterriht, fondern auch Wohnung, Koft 
und Pflege erbaften. Solche Anſtalten befieben nit 
bioß für Knaben, die eine gelegite Erziehung erhals 


* 
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ten ſollen, ſondern auch -für junge Männer, die zunr 
geiftliden Stande, zum Lehrfache u. f. w. fid vor» 
bereiten, daher Eterifalfeminarien, Schullehrerſemi⸗ 
narien u. ſ. f. 

Semlotik oder Zeichenlehre, derjenige Zweig der 
Medicin, welher ale im gefunden und franfen Zu— 
ftande eintretenden, äußerlich erfennbaren Erfgelnuns 
gen Im menfhlihen Körper, in Ihrer Vedeutung auf 
Leben, Geſundheit, Kranfpelt und Tod, erkennen, 
befimmen und anwenden lehrt. Man .unterfcheldet 
diagnoftifhe, prognoftiiche und anamneftifihe oder Er— 
innerungs:Zeihen, je nachdem fie entiveder den gegen— 
waͤrtigen Zuftand der Geſundheit oder Krankheit, oder 
den künftigen als Folge des geyenwärtigen andenten, 
oder endlich auf dad, was vorhergegangen it, Bezug 
baben, fo weit ed auf den gegenwärtigen Zuftand Eins 
fluß har. 

Semipelaglaner, f. Pelaglanis mus. 

Semiramis, eine berübmte Koͤnigin von Affys 
rien, zwei Ichrtaufende vor Chriftus, daher In ihrer 
Geſchichte Wahrheit und Dichtung fir nicht mehr ſchei— 
den laffen. Sie ſoll, obwohl niederer Abkunft, durch 
Schoͤnheit und Verftend zur Gattin des Ninus ſich 
emporgefhwungen und nach deffen Tode feibft die Zü> 
gel der Regierung ergriffen und das prächtige Babylon 
erbaut haben.‘ Darauf durchzog fie mir fiegenden Wafs 
fen Medien und Verfien und drang his-Aerbiopien, 
Dactrien und an die Ufer ded Indus vor, erlitt aber 
bier eine völlige Niederlage und fiel nad Ihrer Rüds 
kunft in ihr Mel nah 42jähriger Regierung als dad - 
Opfer einer Verſchwoͤrung, die Ihr Sohn Ninyas aus 

10 
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gezettelt Hatte, ber nach ihr den aſſyriſchen Thron be⸗ 
ftleg, auf welhem von nun au nur die Weichlichkeit 
herrſchte. N 
Semttifhe Sprahen werben bie hebräffce, 
chaldaͤlſche, arabiſhe und andere verwandte Sprachen 
genannt, well man annimmt, daß diefe Wölfer von 
Noa's (ſ. d.) Sohne Sem abſtammen, deffen Nachkom⸗ 
men die füdliben Theile Afiens bevölkert haben fellen. 
Semter(Fob. Salons), einer der einflußreichſten 
proteftantifhen Theologen des 18. Jahrhunderts, geb. 
1725 zu Saalfeld, ftndirte zu Halle und erdielt da= 
ſelbſt 1752 die Profefur der Theologie, welde er 
bis an feinen Tod 1791 bekleidete. Zrei von jedem 
Aurhoritätsglauben und von rühmlihem Forfhergeifte 


befcett, war er glei thätig für Kirchengeſchichte, Her⸗ 


meneurif, biblifhe Kritik und Dogmatik, vertacld- 
Bigte jedoch bei der Menge feiner zum Theile noch latetz 
niſchen Schriften den Styl, und war als Schriftſteller 
zu ſehr polemiſch, fo fehrer auch Im gewöhnlichen Leben 
durch natuͤrliche Hergenggüte fib aurgeidhnete. 
Semiln, flsvonifhe Milltärcommunitdt und bes 
feftigte Graͤuzſtadt, liegt am Fuße eines Hügeld .une 
weit Ler Vereinigung der Sau mit der Donau, nur 
eine Viertelſtunde von der über der leßtern liegeuden 
tuͤrkiſchen Feſtung Belgrad entferne, tft ziemlich gut ger 


bautund enthält 7 Kiraen und Gapellen, 1 Ktofter, 1 Ho⸗ 


fpirat, 1200 Häufer und ohne Militaͤr 3000 Einwohner, 
Se ift der Hauptſtapelplatz für den Handel mit. der 
Tuͤrket und der Sitz eines Grängmilltärcommandos. 
Semngnen, in der alten Geographie ein Germa⸗— 
nenftamm, ber fi nördlich von der fänfiihen Shwelz 


’ 
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und dem laufiger Gebirge, von ber Elbe big zur Ober 
verbreitete, und deffen heil. Hain bei Schlieben geweſen 
fepn fol. Im 6. Jahrhunderte und ſpaͤter verdrängten 
ihn die Serben. 

Sempach, unbebeutendes Städtchen am See gl. 
N. im ſchweizeriſchen Sanron Luzern, aber merkwürdig 
durch die dabei befindlihe Ebene, wo am 9. Jali 1386 
eine‘ der glorreichſten Befreiungsſchlahten gegen Leo⸗ 
pold von Deftreid geſchlagen wurde. 

Senat (lat. senatus), der Etvmologfe nach der 
Rath der Alten, iſt in atter und neuerer Zeit der Ras 
me fehr verſchiedenartiger VBebörden und Stellen ge 
worden. Dei den Nömern war der Senat zur Zeit 
der Republik die oberfte, von Patriziern (f. d.) geile 
dete Stantstehörde, weihe Krieg und’ Frieden untere 
handelte, die Gelee vorLereitete, In der Folge auch 
aud eigener Machtvollkommenheit folhe erließ (5 se 
natsconfulte), und an deren Epibe die Sonfuln 
f.d.) franden, welche zu Haufe wie Im Zelte die oberite 
Leitung der Sefhäfte hatten. Unter den Kaftfern verlor 
der Senat feine potitifhe Wichtigkeit; doc biefen- , _ 
"noch bis auf Konſtantin viele kallerl. Geſetze, die der 
. Senat auf Befehl ded Kaiſers abfaßte, Senatsconfulte. r 
Im Mittelalter nannten fib die Stadträte, brivne 
ders der unmittelbaren Städte, Genate, auch führten 
diefen Namen von jeber die aus den Profefforen gebil⸗ 
deren academifhen Behörden auf den Univerſitaͤten. 
» Eine Nachbildung des römifhen Senats war der in 
Frankreich zur Zeit der Republik gebildete franzoͤſiſche 
Meibefenat, weiber nah der Revolution vom 18. 
Bıumalte (9. Nov. 1799) Ing Leben trat und and. 
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8o.wenfgitend 40 Jahre alten Mitgliedern beftanb, die 
nah den Vorfhlägen des erften Conſuls, des Tribu— 
nats und des gefeßgebenden Körpers ſich auf lebens— 
laͤnglich feibft wählten, die Verfatung erhalten, deß— 
bald alle Beſchluͤſe des geſetzgebenden Corps unterfus 
chen, und die Sonfuln, Tribunen und Geſetzgeber aug 
den von den Departements eingefhidten Wahlliften 
wählen, auch zu den erledigten Stellen aus den von 
Ben drei übrigen Thellen des Staatskoͤrpers vorgeſchla— 
genen 3 Individuen eines ernennen follten. Diefer 
Genat, der in Bonaparte'd Händen bald ein Mittel 
wurde, erſt dag lebenslängtihe Confulat und dann bie 
erblihe Kalferwürde zu erlangen, blieb, gleihb dem 
roͤmiſchen, auch jur Kaiſerzeit beftchen, und er war 
es auch, der Napoleon durch den Beihluf vom 3. April 
1814 des Thrones für verluftig ertlärte.- Mit der Reo 
ftauration trat die Pairskammer an feine Stelle. Der 
ruſſiſche Senat, den Kaffer Alerander am 1. Januat 
1810 errichtete, Ift den Staatsräthen anderer Länder 
ähnlich; es werden ihm zwar die Entwürfe amtlicher 
Geſetze und MWerordnungen zur Prüfung mitgetheilt, 
und als Organ’ des Falferlihen Willens hat er einen 
auggezeihneten Wirkungskrels, er kann jedoh den 
Willen des unumſchraͤnkt regierenden Kalſers nicht bes 
ſchraͤnken. 

Send, heillge Send, das Sendgericht {sy- 
nodus) war beiden Deutſchen eine Art geiſtlicher Ge— 
richte oder Kirchenviſitatlion, welche die Archidiakonen 
in den zu ihren Sprengeln gehoͤrlgen Städten und 
Dörfern jährlich hielten oder dur die von Ihnen ver⸗ 
ordneten Sendeihter halten leben, um Alles, was 


3 — 151 — 
„etwa Strafbares, befonderg wider die Sonntaggfeler 
“und dle 10 Gebote, verübt worden war, zu unterfuchen 
und zu beftrafen. Mißbraͤuche gaben in der Folge den 
MNeyterungen zur Ablhaffung diefer Sendgerichte, die 
übrigens niit den Gentgerihten (ſ. d.) niht zu ver« 
wechſeln fmd, Meranlaffung. 

Seneca (Marcus Annaͤus), aus Corduba, einer 
Stadt in Spanien, geboren, fehrte unter Auguftus 
zu Nom die Veredtfamteit und ſchrieb mehre Buͤcher 
über die rhetorifhe Vehandlung anzlehender Nechtes 
fölle, wovon wir jedoch nur noch Fragmente befißen, 
die den Werfen feines Sohnes, Luc. Annaͤus Ges 
neca, beigedrudt find, weicher, in den erften Jahren 
der ariftiihen Zeitrehnung geboren und von feinem 
Vater forgfältig erzogen, ſich um die ftolfbe Philoſo—⸗ 
phie verdient gemadr hat. Wegen feiner vielfaden 
Bildung und Lebenswelsheit wurde er von kalſerlichen 
Hofe sum Erzieher des jungen Nero gewählt und von 
Diefem während feiner erſten und beffern Regkerungs— 
jahre fehr gefhäaßt, nachher aber als angeblicher Theil— 
nehmer an der Verſchwoͤrung des Piſo zum Tode vere 
urtheitlt. Da er feine Todesart felbft wählen durfte, 
lied er fih die Adern öffuen und ftarb mit der Mube, 
die, die ſtoiſche Philoſophie unter alen Nerhättniffen 
gebletet, 66 n. Chr. Wir befigen unter fenem "Nas 
‚men fowohl proſaiſche, als poetifde Echriiten. Die 
‘Teßtern enthalten Trauerſpiele, die aber wohl nicht 

alle von ihm find und feinen großen Werth haben, ſon— 
bern nur beweifen, wie unvollfommen die tragiſche 
Kuuft bei den Römern geblieben iſt. Veſſer find feine 
aus phliofophifgen Briefen und Abhandlungen beftes 
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henden profalfhen Schriften, fie hauchen einen vor- 
trefflichen Geiſt, nur iſt der Styl zu fpihfindig und 
ſchwuͤlſtig. Die beften Ausgaben der phlloſophiſchen 
Schriften find die Etzevir'ſche (uUumſt. 1672, 3 Bde.) 
und die von Ruhkobf (5 Bde. Leipz. 1797— 1811)5 
der Zrauerfplele von Gronov (Amft. 1682) und Schroͤ— 
der (Deift 1728). Eine Weberfegung der profalfhen 
Schriften erfhelnt gegenwärtig In ber Stuttgarter 
Sammlung der „Rom. Profalker”. 

Senegal, elner der größten Flüffe in Afrika, ent» 
fprinat auf dem Konggebirge, im Lande Schallu Kar 
don, fließt durch Galam, Vambuk und die Tullerländer 
in Senegamblen, nimmt mehre Flüffe auf und ergieft 
fib nad einem Laufe von 200 Meilen durch mehre 
Mündungen in's atlantifhe Meer. Unter den Infeln, 
die er bilder, Ift die Senegal: oder St. Ludwig s— 
tufel, die Hauptbefigung der Franzoſen, die bier eine 
Stadt und ein Fort, St. Louis, haben, mit 10000 
Einwohnern zu erwähnen, 

Seneygambien oder Meftnigritien nennt man 
denjenigen Theil des weftlichen Afrika, der fh vom 
weißen Borgebirge (Cap blanc) bis zum Fluffe Nun= 
nez in einer Länge von 180 geogr, Meilen erftiredt 
und vou den Flüffen Senegal und Gambia durdfirömt 
wird, die ihm den Namen geben. Die Einwohner 
‚von Dberferegambien, zwiſchen dem weißen Vorge— 
birge und dem Senegal, find Beine Neger, fondern 
Mauren und mohammebanifcher Religion und treifen 
ſtarken Gummthandel mit den fie beſuchenden Englän: 
dern und Franzoſen. Meitteifenegambien, oder die 
am Senegal Ikegeuden Länder von der Küfte an aufs 
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waͤrts, wird von Negern bewohnt, die fih in viele 
Voͤlkerſchaften mit fehr verfhledenen Sprachen theilen 
und theils despotiſch, theils monarhifh oder repuktts 
kaniſch regtert find, übrigens Acketbau, Handel und 
einige Gewerbe treiben._ Das Klima Ift durchgehends 


ſedr Heiß und In den fumpfigen Ländern unnefund, dee, 
„ Boden eben und fehr fruchtbar, das Land reih an 


koͤſtlichen Südfrüchten, aber auch an reißenden Thles 
ren; außerdem gibt es alle Arten von zahmem Vieh 
und in den Innern Ländern überaus viel Gold und 
Eiſen, aber wenig Silber. Niederfenegambien, das 
die Länder an der Gambia und füdmwärte big zum. une 
ne; begreift, bat mit dem vorigen aͤhnliche Bewohner, 
Erzeugniffe und Klima. 

Senefhall, einer der alten großen Hofe und 
Reichsbeamten, welher dad Innere des koͤnigl. Haude 
weſens zu beforgen hatte, und dem’ zugleich bie rich— 
terlihen Functionen übertragen waren. In Frankreich 
fand an der Spitze der Gerichte jeder Provinz cin Se= 
nefhal ale oberfter Gerihtsbeamter, deffen Gerichts⸗ 
bezirt daher Senechausee hieß, 

Senf (Sinapis L.), ein fhottentragendes Gewaͤchs, 
deffen Same einen fharfen durrchdringenden Geſchmack 
bat, und weiches dieſes Samens wegen gebaut, wird, 
der zerrieben und mit Waſſer oder Wein vermifcht eine 
Tunke, ebenfalls Eenf genannt, gibt, die man auf 
unferer Tafel häufig findet. Iu der Medicin wird der 
"Seuftelg, d. t. der zermalmte in Geftalt eines dere 
ben Breies gebrachte Senf, als Umſchlag zur Neinigung 
eines kranken Theiles des Leibes gebraucht. 

Senior, d.h. der aͤltere von Zweien, die denſelben 


_ 
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Namen fuͤhren, wird diefem zur uUnterſcheldung beige⸗ 
fügt; der andere heißt junior. Fernet der KÄelteſte 
einer adeliden Familie oder eines Collegkums, 3. 
DB. der Geiſtlichkeit einer Stadt oder Diözefe, der 
Brofefforen einer Univerfitätu.f.w. — Gentorat, 
f. Maiorat. j 

Senkblei, f. Loth. : 

Senfenberg (Menatus Karl, Freinerr Asa; dere 
doren zu Wien 1751, ftudirte zu Tübingen, Söttin: 
gen und Strasburg die Necte, practigirte" darauf bei 
dem Meihdtammergerihte zu Wetzlar, machte 1773 
eine Reiſe nach Italien und ward darauf zu Gleßen als 
heffendarmftäbtiiher Negierungerath angeftelft, welche 
Stelle er aber fon 1734 niederieate und nun Did 
on feinen Tod (1800) ganz den Willfenfhaiten und 
fariftftelferifihen Urbetten lebte, Die ſich beſonders auf 
Nechtswiſſenſchaft, Geſchichte und nebenbei auf ſchöne 
Literatur bezegen. Seine lat. Gedichte beſonders zeigen 
ſeine vertraute Bekanntſchaft mir den alten Claſſikern. 

Sentrecht tft eine gerade Linie auf einer andern, 
wenn fie wit derfelten einen rechten Winkel macht, 

Senfwane, f. Araͤometer. 

Senn heißt In der Schweiz ein Viehhirt, welcher 
dag Vieh während ded Sommers auf den Alpen wels 
det und zualeich die Milhnupung gepactet hat, 
Eine folde Viehheerde heißt Senne und eine Dieb: 
wirtbfhaft diefer Art Sennerel, 

Sennaar, ein Nenerreih im nordöſtlichen Afrika, 
der ſuͤdliche Theil von Nublen, mir der Halbinfel Utz 
bara, iſt von Aeavpten ahbänyig, 6000 Q. M. große 
mit ı/. Million Einwohnern, und hat von Arabern 
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bewohnte Wuͤſten, aber auch fruchtbare Gegenden, 
auf welchen Reiß, Gerſte, Weizen, Palmen, Tabak, 
Zucker, Sennesblaͤtter, Ebenholz und Sandelholz reiche 
lich gebaut werden, ſowie Handel mit Sklaven, Elfen⸗ 
bein, Gummi, Gold und GStraußenfedern. Die 
Hauptftadt gl. R. am Nllarm Bahr el Azergue, mit 
mehren Morftddten, hat 16000 Einwohner, Nefidenz- 
ſchloß des Fürften, Vandweberei, Färberet und Karas 
manenhandel nad Kairo, Habeſch und Nigtitlen. 
Sennefelder (Aloys), Erfinder des Steindrucks 
(f. d.), geb. 1771 zu Prag, kam in früher Tugend 
nah Münden, wo er 1791 fih dem Theater widmete, 
daſſelbe aber fhon nad zwei Jaͤhren mit der drama— 
tiſchen Schriftftelleret vertaufmte und nit einem klei— 
nen Schaufpiele: „Die Mädchenfenner’ auftrat. Um 
feine Werte ſelbſt druden zu können, bacte er, bei. 
dem Mangel der Mittel zur Errichtung einer eigenen 
Druderet, auf bie Erfindung einer wohlfeltern Drud: 
weife, ald die bieyerige, und gelangte fo auf den 
Steindrud. Geldmangei aber hinderte ihn, feine Er 
findung zu verfolgen, bis er auf den Gedanken fan, 
fie auf den Potendrud anzuwenden (1796), und einige 
Heine Bilder, die der Schulrath Steiner für einen 
Katechismus auf Stein zeihnen ließ, deu Beweis Iie= 
ferten, daß man die neue Kunft aub auf Zeihnungen 
aller Art anwenden foune. Um die Schwierigkeiten, 
die mit dem Merkehrtfihretben auf den Stein verbuns 
den waren, zu befetrigen, erfand Genuefelder nun 
auch noch den chemiſchen Ucberdrum der auf eigens be= 
teitetes Papier gefhriedbenen Schrift auf den Stein 
und zog nun aum feine beiden Brüder, Theobald und " 
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Georg, in fein Gefchäft, für das er vom Kurfuͤrſten 
1799 ein Priekieglum auf 15 Jahre erhielt. Cine 
Derbindung mic dem Mufitverleger Andre aus Offene 
bach veranfaßte ihn jedoch bald, dahin überzuſiedeln, 
woman bei Andre den Steindrud im Großen zu ber 
treiben begann. Sennefelder reiſte nah Rondon, wo 
ver ein ausſchließendes Privileglum erlangte, enrzweite 
fi aber nach feiner Ruͤckkehr über base Privileglum mit 
Undre und ging 1800 nad Wlen, während feine Brüs 
der nah Muͤuchen zurüdlehrten. In Wlen wurde 
Anfangs der Notendruck mit Eifer betrieben, fpdtes 
feine Erfindung von Ihm auf Gattundruderel anges 
wandte, da er aber feine befondern Erfolge bewirkte, 
tehrte er 1806 auf den Wunfd) des Kreiherrn von res 
tin nah Münden, wo es feinen Brüdern fehr wohl 
ging, gurüd, wo er in Verbindung mit Aretin eine 
Drudanftate mie mehren Preffen für Mufit, Regie— 
fungsarbeiten und das Kunſtfach bald in Flor brachte 
and 1809 auch die Auffiht über die bei der koͤnigl. 
Somnitffion des Steuerfatafters für Landcharten einge⸗ 
richtete Steindruderet mit Randigem Gehalt und dem 
Titel eines kal. Inſfpectors erhielt, Jetzt, Im eine ſorgen⸗ 
fretete Lage verſetzt, ſtrebte der thaͤtige Mann, den 
Steindruck durch allerlei Kunſtmaterlen au vervollfonie 
men, 'und vollendete zugleich fein jedoch erſt 1819 erfchleo 
nenet, audgezelhnetes „Lehrbuch der Lithographie,‘ 
1826 machte cr noch die unter dem Namen Moſaitdruck 
betaunte Erfindung, farbige Blätter zu druden, welche 
den Deigemälden gleichen, und .ftarb zu Münden 1833. 
Seine durch ganz Europa verbreitete und zu einem 00s 
hen Grade der Ausbildung gebrachte Srpalan) fihers . 
tom ee Nachruhm. 
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Send, alte, große, doc oͤde franzöfifhe Stadt an 


der Yonne, in deren Departement, mit 8300 Eine 
wobnern, Sammet-, Strumpf:, Leber:, Garn: und 
andren Fabriken, Ilefert viel Wafferubren und Wein 
und hat 15 Kirchen undzabireibe roͤmiſche Alterrhuͤmer. 
Senſal oder Mädler, Mittelsperfonen des Hau⸗ 
deis, deren Geſchäft darin befteht, die Käufe, welche 
Kaufleute an einem und demſeiben Drte unter einander 
adſchließen wollen, einzuleiten und zu ordnen, und die 
dafür gewiffe Progente ats Maͤcklerlohn oder Senfe- 
tie (Courtage, Proxeneticum) beziehen. Nach den 
Genenftänden ihres Wirkugelreifed unterfheidet man 
Wecſel- und Waaren-Senfale, in Seepläßen auch 
Schiffsmaͤckler. Sie find meiftens unter öffentlicher 
Autorltaͤt angeftelt und muͤſſen Buͤcher über alle ihre 
Oeſchaͤfte fübren, aud den Courszettel notiren. 
Senfibtittät, im algemeiuften Sinue, iſt diee 
jenige Erfbelnung des Lebens In den Naturweſen, 
weiche diefe anf eine höbere Stufe deſſelben erhebt 
und auf derfelben erhält, indem fie das Leben nicht 
Bloß in ka, fondern aud aus fi heraus gehend offens 
baren und demnach In elucu Gegeunſatz mir der Außen 
welt treten. Ihr llegt die höhere Lebensidee zum 
Grunde, welde die Naturwefen aus der Pflanzenwelt 
in die Thierwelt verſetzt. Um diefe Idee zu realifiren, 
verförpert fih die Senjibtiltät in eine Meine von Drga« 
ven, melde zur Wahrnehmung der Außenweit und det 


SGegenwirkung auf fie beſtimmt find und dag Nerpens 


ſyſtem (f. Nerven) bitden. . Die Senſitilltät müſſen 
wir und demnach als das In jedem lebenden Körper dis 
Vetrichtungen, die Gaſtaltung und Ernährung Beherre 
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fhende und dann wieder als dag mit ber Außenwelt in 
Gegenſatz Tretende denken; daher wir die Geufibilieät 
in die niedere und höhere theilen, wovon die erftere 
oder reproductive fih, nah Innen fehrend, in die Or⸗ 
gane verfenft, welde der Bildung und Erhaltung bes 
Körpers beſtimmt find, die andre, nad Außen ges 
kehrt, die Segenftände der. Außenwelt aufulmmt und 
als Anfhauungen und Vorftelungen mit fid vereint. 
Kranfhafte Erfhelnungen in der Senſibilitaͤt, vermoge 
deren fie entweder regelwidrig erGöht, oder ebenfo ers 
atedrigt It, werden überhaupt unter dem Namen ber 
Nervenkrankheiten (ſ. d.) begriffen. 

Senfteive, ſ. Fuͤblpflanze. 

Sentimentalltät, der zwiſchen der Empfind⸗ 
ſamkeit (ſ. d.), welche auch oft Sentimentalitaäͤt ges 
nanut wird, und der Ewpfindetlet die Mitte haltende 
Zuſtand eines Uebergewichts der Empfindung über das 
thaͤtige Streben, erfheint befonderd als Neigung zu 
den fanftern Gefühlen, 3. B. in der Sehnſucht und in 
der eigentlihen Rübrung. 

Separatiften find fotbe Gllieder der Chriſtenhelt, 
die fih wegen atweigender Meinungen von dem Got⸗ 
tesdienſte der Kirche, auf deren Gebiet fie leben, abs 
fondern und eine eigene Rellglonsuͤbung unter-fih vers 
anftaiten. 

Septa (Polypus oetopus L.), auch Dinten: oder 
Blackfiſch, tft ein hefonders im mittelländiichen Meere 
häufiges Meerinfect. Von den mehren Gattungen 
deffelben wird die gewöhnlichſte auch Seefage genannt. 
Died Enter it ı—2 Fuß lang, bat einen fleifdigen 
Körper und auf dem Nuͤcken eine weiße harte Saale 
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von der Größe einer Hand, die es jährlich abwirft und 
die zu Pfelfenköpfen und andern Kleinigfelten verats 
beiter wird. Vorn um den Kopf des Sepiafiſches ſitzen 
10 lange, mit Saugrüffeln verfedene Arıne, von wels 
hen 2 die übrigen an Länge weit übertreffen, und mit 
denen er fih ungemein feft anflammern und anfaugen 
kann. Der Mund hat zwei bornartige Kinnladen, faſt 
wie ein Papagelenfbnabel geftaltet. An beiden Sets 
ten des Kopfes flehen 2 fhwarze, ziemlich große Augen 
bervor. Sein Blur tft weiß, aber im Unterieibe bes 
findet fih eine Blaſe mit einer ſchwarzen Feuchtigkeit, 
mit welcher er, wenn er verfolgt wird, das Waſſer 
dermaſſen trübt, daß man nichts mehr darin unters 
fhelden fann. Schon die Nömer brauchten fie zum 
Schreiben, die Chineſen wahrfeheinti zu ihren Dus 
ſchen, und jest benuͤtzt man fie zur Seplageihnung 
(f. Seidelmann). 

September, bei ung der neunte, im äfteften rös 
miſchen Sialender aber der jiebente Monat (daber der 
Name), bat 50 Tage, und darunter (zwiſchen dem 
20. bie 23.) den Herbftbeginnenden Aequinoctialtag, am 
8. Maris Geburt, am 29. Midaells, auch einen der 
4 Quatemter. 

Septennalltät, die fiedenjahrige Dauer des 
britifhen Unterhauſes und der franzöfifben Deputir⸗ 
tenfammer. Sie ward, mit Vorbeholt des koͤnigl. 
Vorrechtes der Auflöfung vor diefer Zeit, in England 
unter der Berwaltung des Miniſters Sir Mobert 
Walpole 1716 und In Frankreich unter dem Mini— 
ftertum des Grafen Villele 1824 eingeführt, in der 
Declaration vom 7. Auguft 1850 nad der Julitevo⸗ 
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lution aber wieder aufgehoben und verordnet, daß 
die Deputirtenfammer alle 5 Sabre neu gewählt wers 
den fole. Sn andern Etaaten ift die Dauer derſel⸗ 
ben verfhleden, In Bayern 6 Jahre, 

Septett, In der Muſik ein fiebenftimmiges Ton: 
fü, entweder für Inftrumente oder für Sinaftinimen, 

Septime, In der Muſit der 7. Kon in der Scala 
aufwärts, einen halben Ton vor der Detave liegend. 
Wird derfelbe um einen halben Kon erniedrigt, fo er⸗ 
haͤlt man die feine Septime. Da die grofe Septime 
mit Prim und Octav eine Diffonanz bildet, fo verfteht 
man unter dem Septimen:Accord ſtets die Verbindung 
der kleinen Septime mir der Prime, bie indeß danu 
genan genommen, wiewohl oft nur augenblicklich, Zus 
Dominante einer andern Tonart wiw. 

Septuagefima, der 70. Kay vor Dftern oder des 
erftie derjenigen Sonntage, deren Namen ſich nad 
Dftern richten. 

Septuaginta heißt die noch gegenwärtig vorhatts 
dene griehifbe Ueberfehung Des alten Teſtaments, 
welche nah Arlſtaus und Jofepbus Vorgeben auf Bes 
fepl des Aunptifhen Könige Ptolemäus Philadelphus 
von 72 gelehrten Juden, weide obycfondert von eine 
ander daran gearbeitet, ater durch göttliche Infpirarton 
in ihren Uebertragungen wörtlid mit einander ütere 
etugeſtiwmt bätten, auf der Jaſel Pharof unweit Ute 
gvpten verfertigt worden feyn fol. Wahrſchelmich 
baben fie heileniftiihe Juden zum Gebraude in dem 
Spnagogen um 255 v. Ehr, abgefaßt. (Vergl. Helle⸗ 
niſten.) 

Sequeſtrathonnenrt wan die Jemandem anders 
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traute Aufbewahrung oder Verwaltung eines Gegen— 
ſtandes, um denſelben nach entfipledenem Streite dem 
Difiegenden zu übergeden. Auch die Handlumg felbft, 
durch melde diefe Aufbewahrung verfügt wird, beißt 
Sequeftration, und der Aufbewahrende Sequefter. 
‚Die Seyueftration fann mit dem Willen der Streiten: 
den, aber auch durch die Gerichte von Amtswegen vers 
fügt werden, wenn wihrend des Prozeſſes für cine 
ober die andere Partei Gefahr vorhanden Ift, den ftreie 
tigen Gegenſtand entweder gar nicht, oder doch auf 
unerſetzliche Weiſe befhadigt zu erhalten. Selbſt die 
Sequeftration von Perfonen ift unter Umfiänden rechts 
lich zuläßfe. 

Serail, f. Konftantknopel. 

Serampore, woblgebaute Stadt und bantfde 
Sactorel Im daͤniſchen Dftindten, 6 Stunden von Kal— 
futta, merkwürdig durch die feit 1799 dafelbft blühende 
Milton der englifhen Baptiſten, welde von hier aus 
20 Miflonsanftalten In Bengalen leiten. Das Aur- 
treten des Gatıges hat dieſe Stadt und auch Ihre Mifs 
fionshäufer 13825 verbeert. 

" Seraph, in der Mehrzabl Seraphim, heißen 
beiden Propheten des U. Zeit. die DOberften der Enz 
gel, die um den Thron Gottes ſtehen. 

Serapis, eine ägyprifhe Gottheit, welche befon: 
ders in Alerandrien und in dem Geraplon bei Mem— 
phis verehrt wurde, und deren Name nach Zoega fo 
viel ald Vater oder Herr der Finſterniß beveutgt, da= 
‚bee man ihu für den Gott der Todten hält. 

Serastier heißt bei den Türfen der Oberfeldherr 
über ein ganzes Heer. Er wird aus den Pafchen mit 

Conv. Lex. XXII. Bd. 11 
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2 oder 5 Roßſchweifen gewählt und fieht unter dem 
Großvezier. " 

Serbien, eine türfifhe Provinz, die an die Mas 
lachel, Bulgaret, Maredonien, Albanien, Bosnien 
und Ungarn gränzt, von weldem letztern Lande fie 
„dur die Donau getrennt wird, enthält 920 N. M. 
mit nur 960,000 Einwohnern. Cs gibt daſelbſt große 
Waldungen, der Boden fft fehr fruchtbar und die 
Viebzucht bedeutend, Ackerbau und Gewerbe aber lies 
gen dauleder. Die Hauptftadt des Landes iſt Bel— 
grad; außerdem find Semendrin und Niſſa die bedeu— 
tendften Städte. Serbien iſt ein Theil des alten Il— 
lvriens, das die Mömer ihrer Herrfchaft unterworfen 
batten; der befondre Name der Provinz war Moͤſien. 
Gegen die Halfte des 7. Jahrhunderts uͤberſchwemm— 
ten ſlaviſche Völkerfhaften diefe Gegenden. Eine 
derſelben, die Gerbier, ein Zweig der Sarma— 
ten, dem der Kalfer Heraklius früher Wohnſitze In 
Miacedonien angewiefen hatte, vertrieb oder unter- 
jochte die urfprünglihen Bewohner des Landes, die 
Siiyrier, und von ibnen erhielt das Land den Namen 
Sertien, das damals auch Bosnien In fih begriff, wels 
ches aber In der Folge davon lodgeriffen wurde. Die 
Geſchichte der Serbier zeigt ung diefe Nation, deren 
erfter chriſtlicher Kürft im 9. Jahrhunderte Bubinfe 
war, faſt unaufhoͤrlich in wechfelteitigen Fehden mit 
den griechifhen Kaifern, den Ungarn und der Republik 
Venedig, in welchen fie bei aller Tapferkeit metfteng 
befiegt wurde, big endlich der türfifhe Sultan Murad J. 
in Serbien eindrang und die Gerbler am 15. Junf 
1389 auf dem Umfelfelde aufs Haupt fhlug, wodurch 
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das Land dem osmaniſchen Reiche zinfpflichtig wurde. 
Don diefer Zeit an Fonnten fich die Serbier dem tuͤrki— 
ſchen Joche nicht mehr entziehen; die Befretungsver— 
ſuche wurden immer verderblicher fuͤr das Land, das in 
den Kriegen zwiſchen Ungarns Beherrſchern und der 
Pforte ſtets der ungluͤkliche Schauplatz war. Nach ber 
Schlacht auf dem Amſelfelde 1447, In welcher Murad 
11. uͤber die Ungarn unter Hunyad ſiegte, ward Ser— 
bien den Tuͤrken gaͤnzlich unterworfen und von ihnen 
als.eroberte Provinz behandelt. Von den eigentlichen 
Einwohnern bifeben nur die geringften übrig; die als 
ten, edlen Gefchlechter wurden vertilgt oder gingen 
durch Vermiſchung mit audern unter, dag ganze Volk 
verfanf in dumpfe Traͤgheit. Eugens Heldenthaten 
bewirkien zwar, daß Deftreih im Frieden zu Paſſaro⸗ 
wiß (1718) den größten Theft von Serbien erhielt, 
aber in dem nachtheiligen beigrader Frieden von 1759 
tam diefer ganze Theil wieder an die Türken. Das 
Rand war in Sklaverei verfunten, bie 1801 die Grau: 
famfeit der türfifhen Befehlshaber und der Rebermuth 
der Janitſchareu einen Anfftend veranlaßten, in wel- 
dem ſich Georg Czerny an die Spiße der Serbter 
ffelte und mehre Jahre lang mit der größten Anſtren⸗ 
gung fürdie Unabhaͤngigkeit ſeines Vaterlandes kaͤmpfte. 
Unter ruffifher Leitung war es ihm 1806 gelungen, 
Belgrad und Niſſa zu erobern, und die Serbier waren 
num Herrn ihres Landed. Ihr Heer war bis auf 
80,000 Mann angewachlen und wurde den Tuͤrken 
noch furdtbarer, als fih im Zunft 1807 ein rufifches 
Heer mit idm vereinigte. Bon den Nuffen und Ser: 
Biern wiederhoft gefchlagen, willigten fe gerne In den 
ı1l * 
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am 8. Jull 1808 zu Slobosje geſchloſſenen Waffenſtilſ⸗ 
ſtand, und Czerny konnte nun daran denken, ſeinem 
Vaterlande, zu deſſen Fuͤrſten er mit Rußlands Ge— 
nehmigung von dem Volke eingeſetzt wurde, eine Vers 
fafung zu geten. Als im Marz 1809 der Krieg zwi⸗ 
(dem Nupland und der Pforte wieder begann, nahm 
Czerny mit feinen Serbiern Anthell Daran und unter— 
ſtuͤtzte thaͤtigſt die rufifhen Waffen, ater als Napo— 
leons Zug nad) Rußland dieſes zum Frieden mit der 
Pforte nörhigte,.der zu Budareft am 28. Mai 1312 
gefhloffen wurde, und fih in Kolge deſſelben die ruffle 
fhen Truppen aus Serbien zurücdzogen, unterlag dag 
nun wieder fih allein überlaffene Volk 1813 nad ei— 
nem Amonatlihen Kampfe der Uebermacht der Türken, 
und Sgerny mußte nebft Undern in benachbarte Stas: 
-ten Aüchten. Servien ſchmachtete von Neuem in der 
Unterdrückung, bis endlich die Serbier unter Milofch 
Aniührung durch den Kractat von 15. Dezember 1815 
eine Art von Selbitftändigfeit.errangen, die fie mehr 
zu Schußverwandten, alg zu Untertdanen der Pforte 
madte. Vis 1520 wurden In Konftantinopel die Un— 
terbaudlungen fortgefest, und deu Serblern ihr Ber: 
langen bewilligt, daß anßerhalb Belgrad fein Türke 
sin Beſitztbhum in Serbien haben folle. GSeltden res 
giert dad Land ein Senat, welder aus einem Praͤſtden⸗ 
ten, dem 1817 zum Fuͤrſten ernannten Miloſch, und 
a Mitgliedern beſteht; die Serbier haben ihre eigenen 
Richter und Kuiafen (Schulen) und bei der Pforte 
einen beständigen Ugenten, Ste zahlen an die Pforte 
eine Kopffteuer (Kharadſch) und ftellen im Falle eines 
Krieges 12000 Mann zur Armee der Pforte, Die Befehle 
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des Veſis, der mit der tuͤrkiſchen Beſatzung In Belgrad 
wohnt, gelangen zur Vollzlehung an den Fuͤrſten Mi— 
loſch, der 1325 von der Pforte auch die Hospodarwuͤrde 
erhielt. In Folge des Friedens zu Adrianopel (14. 
Sept. 1829) wurden 6 Diſtricte, die früher zu Ser: 
bien gehört hatten, diefem wieder eingeraumt und 
die Verhaͤltniſſe Serblens zur Pforte in Konſtantinopel 
auf's Neue geordnet, ‚worauf Miloſch 1830 eine Na— 
tlonalverfammlung in fetne Nefidenz nach Kragnjewaß 
(im Niittelpunfte von Serbien) bertef und eine Come 
miſſion zur Entwerfung einer nenen Verfaſſung anord— 
nere. Auf der Watlonalverfammlung wurde ihm bie 
Fuͤtſtenwuͤrde erblih beftätiget und ela Danffchreis 
ben au Rußlapd ald Velhüßer der ferbiihen Nation 
erlaffen. — Die ferbifbe Sprache, gemeintgtich die fly: 
rifhe genannt, iſt eine flawiihde Mundart, und unfer 
allen füdflawifden die kräftigfte. Sie wird von 5 Milz 
llouen Menſchen von der Kulpa big an ben Timek gefpros 
- hen und ift ſeit Kurzem mehr ausgebildet worden. Zu dex 
ferbifhen Porfie, deren Vortrefflichkeit auch Goͤthe und 
- Grimm anerfannt haben, vereinigt fih flawifcher Ehe: 
rafter, rohe Kraft mit orlenratifher Slutb und helle: 
niſcher Plafit. Die fertifhe Profa Dagegen hat aufs 
fer tbeologifhen und Erbauungsfäriften noch wenig 
. hervorgebragt. a 

Serenade (ital. notturno), eine bei heiterem 
Himmel im Freien unter Jemands Kenftern aufge— 
führte Muftt, eine Abendmufif, ein Ständden, mie 
fie in füdiihen Ländern banfig find; im Allgemeinen 
aber eine leikte Ind gewöhnlich beitere Mufitgattung, 
weine jedoch in nördlichen Ländern, wo ſie faft nur ats 
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Goncertlüdgebrauht wird, durch concertirende, ſchwle⸗ 
rise Vebandlung, ſtarke Beſetzung oder ſchweren Chas . 
rakter von der anmuthigen Leichtigkeit, die ihr eigen 
feya fell, vielfah abgewichen iſt. ⸗ 

Sergeant, der oberſte, die Aufſicht führende, 
die Parole habende und die Liften haltende Unterofs 
fijter bel der Sompagnie. 

Sergelt (Joh. Toblad v.), koͤnigl. ſchwediſcher 
KHoititdyauer, geb. in Stockholm 1740, geft. dafelbſt 
1814. Mon fchapt fin feinen zahlreichen Buͤſten, 
Etatuen und Gruppen die Tiefe und Kraft der Idee, 
vereinigt mit der vollendetftien Lieblichkeit der For— 
men, fowie die Energie und Grazie feines Kunſtſtyls. 

Gerutug, der Name von vier Näpften, deren 
Deyterungen ins 7. bis 11. Jahrhundert fallen, übe 
tisens durch nichts ausgezeichnet find. Der In der 
Apoſtelgeſchichte vorkommende Sergtus Paulus war 
roͤmiſcher Statthalter auf Cypern. 

Seringapatam, befeftigte Hauptſtadt der Pro- 
vinz Myſore in der britifhen Praͤſidentſchaft Madras 
in Dftindten, auf einer Infel im Kaweryfluffe, mit 
6550 Häufern und 32,000 Einwohnern, Fort, Palaft, 
Baumwollenzeug- und Gewehrfabrifen. 

Serino, große neapolitanifde Stadt, mit nur 
7700 Einwohnern, Weberei und vielen Alterthuͤmern. 

Seriphos, in der alten Geographie eine der 
Evkladen, unfern Argolis, zwiſchen Melos, Siphnos' 
und Kalauria, bekannt durch ihren Wermuth. 

Serour d' Agincourt (Jean VBaptifte Louit 
Georaes), geb. 1750 zu Beauvais, geſt. zu Rom 1814, 
bar fih dur eifrige und gentale Kunftforfhungen 
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nambafte Verdfenfte erivorben. Die Nefultate ſeines 
Forſchens find gefammelt in dem „Necueil de frag- 
mens de sculpture antique en terre cuite“ (Paris 
18514) und der „Histoire des arts par les monu- 
mens‘ (6 Bde, Strasb. 1319—20 mit 325 Kpfra.). 
Serpent, dad Shlangenrohr, ift ein in Form 
einer gefrämmten Schlange ungefähr 5—6 Fuß lan- 
ges Blasinſtrument von Meſſingblech oder ſchwarzem 
Holze, mit Leder überzogen, deffen fhiwierige Behand— 
Inng der Grund if, warum ed in unfern Orcheſtern 
feine bedeutende Rolle fpielt. 
. Serpentin iſt ein vorwaltend aus Talk- und 
Kiefeterde 1gebildeted Gefteln von gelben, grünen, 
braunen und braunrothen Farben, häufig gefledter 
und geftreifter Farbenzeichnung, unebenem, fplittrigem 
und mattem Bruche, großer Welchheit und Milde 
und fehr geringer. Durchſcheinheit, das zu Gefimfen, 
Fußplatten, Altären, Kaminrahmen, Gefhirren, Va— 
fen u. f. w. verarbeitet wird. 
» Serra de Ejtrella, ein raubed Granitgebirge, 
das größte und hoͤchſte in Portugal, eine Kortfegung 
des fpanifhen Guadarramagebirgeg, dehnt ſich in der 
portugiefifhen Landfhaft Beira zwilben dem obern 
Raufe der Fluͤſſe Miondego .und Gecere über 5 geogr. 
Meilen in die Länge aus und erhebt fich in feiner 
hoͤchſten Spibe, dem Cantaro Delgado, an 3000 Fuß 
über das Meer. Es bilder eine wahre Alpenlandfchaft, 
die man in diefem warmen Sande nicht fuhen würde. 
Sertorhus (Quintus), ein auegezeihneter römi- 
ſcher Feldherr, geboren aus Nurſia im picentifben 
Geblete Italiens, foht unter Marius gegen die Cim— 
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bern, war fin Bundesaenoifenfriege als Quaͤſtor des 
dierfeitigen Gallen feinem Daterlande fehr nuͤtzlich 
und fand im Vürgerfriege, weit Sylla ihn in der 
Bewertung um das Confulat gehindert hatte, auf 
bes Murlus und Cinna Seite. Nah Velder Tode 
ward er von der fiegreihen Partei des Eylla geäd- 
tet und floh nach Spanien, wo er nun eine glänzende 
Nolle fplelte. Mebre angefcehene Nömer vereinigten 
fihd mie Ihm. Aus ihnen bildete er einen Senat, 
welchen er den römifhen nannte, indeffen er die Ses 
natoren zu Nom nur ald Sklaven Spyllag betrachtete: 
Daß geliebte Daterlaud vernaß er aber fo wenig, 
daß er vielmehr gedachte, daffelte von der Tyrannet 
zu befreien. Auch wußte er mehre fpaniihe Voͤlker— 
haften fo an ſich zu feſſeln, daß er vornehmlich mie 
ibrer Hlife den römifhen Waffen 3 Fahre lang (SO 
bis 72 v. Ebr.) widerſtand. Selbſt Pompejus ber 
Große ſtritt mehre Jahre vergebens wider ihn. Nur 
durch Treulojigkeit ward Rom von diefem furchtbaren 
getnde befreit. Er fiel (72) als Dpfer einer Vers 
fhwörung derienigen Roͤmer, welhe Ihn ald Freunde 
umgaben. Eine Verbindung mit Mithridates, die 
er bereits angefnüpft hatte, mare vielleicht zu Stande 
gefommen, wenn nice diefer unerwartete Tod ihn 
getroffen bätte. 

Serum, der latelnifhe Name der Molken, bann des 
Blutwaſſers, welches die größere, leichtere und düns 
nere Hälfte deg Blutes im Gegenfage zum Blutkuchen 
(Cruor) bitdet. 

Servet (Michael)... geb. 1509 zu Villanueva in 
Yragonien, widmere fi zuerſt zu Touloufe der Rechts⸗ 
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wiffenfhaft; die Neformation zog jedoch, bald feine 
Qufmertfamfeit auf fi, und er ging nad) Deutfchland, 
wo er fn ſeinem Werfe „De trinitatis crroribus 
(Strassburg 1551) die Dreieinigfeit angrif. Da es 
eber in dieſem Werke gegen die Meinungen der Re— 
formatoren ebenfo fehr als der Katholiken anftleß 
and daher nicht die gewünfhte Aufnahme fund, fo 
kehrte er nach Frankrelch zurück, hielt fih einige Jahre 
zu Lyon auf und bildete fih hierauf in Paris zum 
audgezeichneten Arzt. Als foiher fand er bei dem 
Crsblihof.Palımter von Vtenne gaſtfreundliche Aufnah⸗ 
me und haͤtte bier ruhige Tage leben koͤnnen, wenn er 
feine theologiſche Streitluft hatte unterdrüden fünnen, 
Allein in einem Briefwedfel mit Sabvin (f. d.), den 
er in Paris hatte fennen lernen, wagte er ed, diefen, . 
"old er felne Meinungen angriff, veradtlih zu behan⸗ 
dein. Calvin ſchickte feine Briefe, ſammt einigen 
Handſchriften Servets, die er fi auf was Immer für 
eine Weiſe verfhafft hatte, nah Vlenne an den Erzo 
bifhof, welcher Servet in Folge ibres feßerifhen Ye 
halts fogleid) verbaften ließ. Server wußte jedoch zu 
entfliehen und wollte nad Neapet reifen, um bort als 
Brzt felnen Unterhalt zu fuhen, beaing aber die Un— 
vorfichtigkeit, feinen Weg über Genf zu nebmen, wo 
thn Calvin fogleih verhaften und wegen Gotteslaͤſte⸗ 
tung anflagen ließ. Das Geriht zu Genf ſprach dag 
Todesurtheil über ihn, weihes am 17. October 1555 
durch den Sceiterhaufen vollzogen wurde. Sein Tod 
ift ein Fleken, welder von dem Andenken Calvins ufer 
mals abzuwaſchen ift. ö 

.. Service, fo viel⸗Geſchirr, als zum Gebrauche für 
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eine beſtimmte Gaͤſtezahl, meiſt für zwölf, erfoderlich 
it. Nah dem Zwede unterfheidet man Tafel- und 
Kaffee:, nad dem Stoff Porzellan, Giiber: Service 
u.f. w. — Seroviren, bei Tafel aufwarten; dann 
aber aud in einer Handlung dienen. 

. Servlen, f. Serbien, 

Servlle, Kuedtfinnige, werden biejenigen 0% 
naunt, die fih den mit dem Gelfte der Zelt und deu 
Dedürfniffen des Volkes übereinftimmenden Anfichten 
und Veftrebungen der Freifinnigen widerfegen; Frei— 
beitsfhwindter und politifihe Träumer nennen aber oft 
auch diejenigen fo, welhe nur blinden Phantaſien nicht 
beipflihten und dad Beſtehende nicht ohne North vers 
äudert, bie Rechte des Monarhen und ganzer Stände, 
wie der Privatperfonen nicht verlegt willen wollen. 
In dieſem Sinne ein Serviler zu heißen, iſt feine 
Schande; dagegen find die Servilen Im elgentiichen 
Sinne allerdings der gerechten Verachtung Ihrer Mit⸗ 
bürger verfallen. Der Name kam zuerft 1812 In Spas 
nlen auf. h 

Sernften oder Diener der helligen Sungfrau heif: 
fen die Mönche eines 1255 zu Florenz geftliteten gelfts 
lien Ordens, welder die Vorrechte der Bertelorden 
genleßt, fib fhwarz kleidet, der Megel dee hellis 
gen Auguftin folgt und fih in Staften und Deurfhlaud 
fest verbreiter, in leßterem Lande aber, weil er ſich 
bloß der Andacht widmer und nicht gemeinnuͤtzig madt, 
wieder viel von feinen Unfehen verloren bat. 

Servitut, Dienitbarleit, Gerechtigkeit, iſt das 
dinglihe Recht eines Dritten an einer fremden Sache, 
vermöge deſſen der Eigenthämer,derfelben verpflichten 
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sft, entweder zum Vortheile des Dritten etwas zu une 
"terfaffen, oder demfeiben irgend eine Benuͤtzung der 
Sache zu geftatten, wonach ınan negative und affirma= 
“tive Servituren unterfhelder. Zu efgenem Thun iſt 
der- Elgenthäner der Sache niemald verpfliditer. 
Steht das Recht einer Perfon ale folher zu, fo heißt 
die Servitut eine perfönlihe, Ift e8 dayegen mit dem 
Veſitze einer andern Sache, eines benachbarten Grun— 
des, verkunden, fo beißt fie eine dinglihe. Daß 
Grunditüd, defen jeweiliger Beſitzer im letztern Falle 
die Seroitut auszuüben hat, beißt das herrfhende, 
dad andre, an weichen fie ausgeübt wird, das die— 
nende. Die wictigfte unter den perfänlihen Servttus 
ten, welche mit dem Leben des Serviturberchtigten 
ertöfhen,. wenn fie nicht durch Vertrag auf noch fürs 
zere Zeit eingeſchraͤnkt find, iſt der Nleßbrauch (f. d.), 
oder die volle Benußung der fremden Sache durd Pers 
ception der Fruͤhte. Die dinglihen Servituten bezie⸗ 
hen fich durdgängig nur auf Ifegende Gründe, und 
zwar entweder auf Gebäude (pracdia urbana) oder 
auf Ländereien (pracdia rustica), und find in beider 
Beztebung fehr mannigfah, aud viel häufiger in Ans 
wendung, als die perfönlihen. "Zu den.erftern gehören, 
3. B. das Recht, den Nachbar dad Höherbauen zu vere 
bieten, oder in feine Mauer einen Balken einzufchlas " 
gen, das Negenwaffer in feine Rinne abzuleiten, u. 
f. w., zu den leßtern das Recht des Vlehtriebs, der 
Waſſerleitung über das fremde Grundſtuͤck auf das eis - 
gene dee Servrhtutberechtigten, nt. f Ale dinglichen 
Servituten fünnen auch ale perfönlice verliehen were 
den, aber nicht umgekehrt. Zu einer dinglichen Gero 
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vitut wird ferner weſentlich erfodert, daß dadürch für 
den jeweiligen Eigenthuͤmer des herrſchenden Grundes 
ein blelbender Vortheil erlangt werde. Erworben 
werden Servituten durch Verjaͤhrung und durch Ver— 
trag, wozu aber wenigſtens bei den affirmativen Ser— 
vitnten die Tradition hinzukommen muß; verloren ges 
ben fie gleichfalls durh Verjährung, durch den Unter: 
gang der herrfhenden oder dienenden Sache, durch Ens 
digung der Zeit, auf welche fie verliehen wurden, durd) 
Verzicht und auf andere. Arten mehr. Nicht zu verz 
wechſeln find mit den römifchen Servituten die deut: 
ſchen Reallaften (ſ. d.). Servituten, welche verſchie— 
dene Staaten ſich auf ihren Territorien beſtellen, beif- 
ſen Staatsdienſtbarkeiten. 

Servius Tulltus, einer der merkwuͤrdigſten roͤ— 
miſchen Koͤnige, in der Reihe der ſechſte, vom Jahre 
Noms 175—217, ward mit den Kindern, des Tarqui— 
ulus Priscus, dem feine Mutter als Kriegsgefangene 
6uyefallen war, erzogen und von dem Könige fo begüne 
filget, daß er ihm feine Todter zur Gemahlin gab. 
Nah des Tarquinius Tode ward er, da deffen binters 
laffene beiden Enter no fehr jung waren, zum Koͤnige 
erwählt. Er flug die Vejenter und Tuſcier, ſchloß 
WVuͤndniſſe mit den Sabinern und Lateinern, führte 
den Genfus und die Genturlateomitien ein und vers 
mäblte feine beiden Töchter mit den Enkein ſeines 
Schwiegervaters, wodurd er deu Frieden felned Haus 
ſes gefihert glaubte. Aber die jüngere Tochter, Zul: 
tie, elu’herrfhfüchtiges Leib, mordete ihren Gemaht, 
runs, um fih mit ihrem Schwager, Tarquintus Su: 
perbus, der gleichfalls feine Gemahlin ermordet hatte, 
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zu verbinden, und vermechte nun benfelben, aud ffren 
Vater zu tödten, um mit ihre den Thron zu befteigen. 

Selofttig, ein berühmter Beherrfher VRegyptens 
in grauer. Vorzeit, wahrfhetnlih im 15. Jahrhundert 
vor Chriſtus. Als Sefoftris geboren war (erzaͤhlt die 
Gage), lief fein Vatet Amenophis, welchem ein Gott 

‚im Traume die Weltherrſchaft des neugebornen Kindes _ 
vorausgeſagt hatte, die an demſelben Tage in Aegvp— 
ten gebornen Knaben zufanımendringen, und fie alte 
zu einer erlefenen Schaar yon Kriegern und Freunden 
ſeines Sohnes bilden. Als die Knaben, herangewachs 
fen waren, unterwarf fih Seſoſtris mit ihnen die Lid» 
ber nubezwungenen Wraber. Hierauf eroberte er, 
noch Juͤngling, den größten Cheil von Lybien. Nach 
dem Tode felnes Vaters begann et, um die Welt fi 
zu unterwerfen, mit 600,000 Mann zu Fuß und 24,000 
su Pferde nebſt 27,000 Streitwagen einen 9 Jahre 
dauernden großen Zug.“ Zuerft befiegte er die Aethio— 
pler und legte fünen Steuern auf. Während hierauf 
feine Flotte von 400 Kriegsichtifen die umliegenden 
Gegenden des arabiſchen Meerbuſens und dag angraͤu— 
zende feſte Land bis nach Indten eroberte, unterijochte 
er, uͤber den Ganges big an den indiſchen Dcean vor 
dringeud, von Afien einen noch größern Theil, als in 
fodterer Zeit der macedontfhe Alerander (f. d.). Im 
Norden.drang er bis an den Don, und am mäotifhen 
See ließ er Aegyptier zuruͤck, weihe die Ahnherrn der 
Kolchier wurden. Auch die meiften der Eycladen une 
terwarf er fih. Hierauf gieng er nah Europa zurid, 
wo Thracten das Ziel feiner Züge war, deren Anden= 
ten er in mehren Ländern dur manderlet Erlunes 
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rungszeichen verewigte. Nah feiner Nüdfehr erwarb 
er fi in Aegypten durch gute Einrichtungen und bes 
wundernswerthe Denfmäl:r der Baufunft unfterblihen 
Nachruhm. Tempel für die Götter entftanden in allen 
Nomen, d. h. den reifen, in welche Sefoftrid Aegyp⸗ 
ten theilte, und über jeden Nomos einen Nomarchen 
feßte. Die öftlihe Seite Aegyptens befeftigte er durch 
einen Wall vor Pelufium bis Hellopolis, 1500 Sta: 
dien lang, und lteß, damit Aegypten feindlicher Reis 
terei uizuganglih würde, eine große Menge Gandie 
von Memphis bis zum mitteländifhen Meere führen. 
als er endlich nach einer Regierung von 35- Jahren 
das Geſicht verlor, nahm er ſich felbft das Reben, aber 
für fein Volk blieb er ein Gegenftand fortwährender 
Bewunderung. 

Serft, fünf Schweſtern, welche fih ald Sängerin: 
nen berühmt gemacht haben, und deren Water früher 
in Ron angeftellt war, 179% aber nad Wien fam. 
Die ältefte, Marianne Gefi:Natorp, eine der erften 
Bravourfängerinnen Deutſchlands, verheirathete ſich 
1795 mit dem Kaufmann Natorp, wer felt 1793 bet 
der Opera seria in Wien angeftellt, fang 1804— 1806 
In Neapel, darauf längere Zeit in London und wurde 
noch 1817 und 1518 In Morddeutfchland überal mit 
Bewunderung gehört. Ste wurde noch übertroffen von 
ihrer Schwefter, Imperatrice Seſſt, welde 1804 zu 
Wien das erfie Mal auftrat, und 1805 zu Venedig den 
hoͤchſten Kuͤnſtlerruhm genoß, aber ſchon 1808 Zu Flo— 
zen; an der Auszehrung ſtarb. Die dritte Schweſter, 
Anna Marla Sefi:Neumann, geb. zu Nom 1795, 
verheiratgete fh 1315 in Wien und bat fih als eine 
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der gedlegenften Sängerinnen In Deutihland befannt 
gemadt, obwohl fie mehr Concert: als Theaterfängerin 
war. Wittoria und Carolina Seilt, wovon die erfie in 
Wien, die zweite in Neapel verheirathet lebt, find 
weniger befannt, dagegen iſt aub Dem. Marla The 
zefia Sefft, eine Verwandte der fünf Schweftern, in 
Deutfhland mit Beifall aufgetreten. 

Seffton, die Zufammenkunft und Sigung efner 
Gefellſchaft oder Behörde zur Verridtung Ihrer Ger 
ſchaͤfte, zur Berathung und Schlußfaſſung; dann der 
hdoͤchſte Gerichtshof In Schottland. 

Seſterz (sestertius), eine Silbermuͤnze der Roͤ⸗ 
mer, an Werth" 2°/2 As oder 4 Kr. unſeres Geldes; 
dagegen Scstertium eine Summe von faufend Seijtere 
sen, alfo ungefähr von 50 Thalern bezeichnet. Als 
Gewicht betrug ein Sefterz üngefähr 15?/s Gran franz. 
oder 0,2383 Quest. berliner Gewidt. 

Geftetto, f. Sertett. 

Seftine, eine Iyrifhe Versform in 5fuͤßlgen Jams 
ben, welche 6 ſechszeilige Strophen und eine dreizeitige 
umfaßt, deren Eigenthuͤmlichkeit aber darin liegt, 
daß In jeder der 6 Strophen die 6 Echlußiworte der ers 
fen in beftimmter Ordnung wiederfebren und endlich 
in der dreigciligen Schlußftrophe nochmals alle zufam» 
mengefaßt werden. Sie iſt füblihen Urfprungs und 
faft nur von den Stallenern und Spaniern ausgebildet. 
Bei Petrarca finder man einzelne trefflihe Belſpiele. 

Seſtini (Domenico), geb. zu Florenz 1750, Eh: 
renprofeffor der Univerfität Pifa, ift der gelehrteſte 
Numismatifer Europas in Bezug auf autife Münzen, 
in fo weit diefe Kenntniß durch Anfhauung erlangt 
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werden Fanır, die er fih durch fangen Aufenthalt In 
Kouftantinopel und auf Meilen durh Stalien, Franka 
reih und Deutſchland verfhaffte. Seine Werte ſind 
ſehr zahlreich und geſchaͤtzt. 

Seſtos, In ber alten Geographie Ans: thraziſche 
Stadt am Helſleſpont, wo Hero (ſ. d.) wohnte, Aby⸗ 
dos (f. d.) gegenüber. 

Seth, der dritte Sohn Adams (f. d.). 

Setubal, anfehutihe portugiefifhe Stadt mit Eis 
tabelle, mehren Forts und 1200 Einwohnern, am 
Qudfluffe des Sado In eine Bai, in Eftremadura, bat 
lebhaften Handel, ſtarke Salzbereitung, ein Arfenal 
und Zollgericht, 11 Klöfter und guten Weinbau. 

Setzkunſt, f. Touſetzkunſt. 

Seuchen werden die Krankheiten genannt, weiche 
zu gleicher Zeit mehre Individuen befallen und von 
etner und derſelben Urſache veranlaßt worden find. 
Man gebraucht diefen Ausdruck vorzuͤglich von den epis 
demiſchen Krankheiten der Thlere und nennt fie auch 
Epizootien. Die Urſachen finder man theils in ſchlech— 
sen Nahrungsmitteln, theils in unbekannten Verändes 
rungen In der Atmoſphaͤre. Mehre unter ihnen find 
‚sugleih anſteckend, andre nicht. Bel den erftern has 
die Medizinaipollzet Mittel anzuordnen, wodurd deu 
weitern Anftedung Graͤnzen gefeht werden, bei allen 
Seuchen eber zu verhindern, daß keine Franken fChiere 
getödtet werden und ihr Fleiſch nicht genoffen wird. 

Seufzen, den Athem mir einem gewiffen tonlofen 
Raute tief und beftig in fih ziehen und eben fo wieder 
ausftofen, weldes eine natuͤrliche Aeußeruns eines 
ſtillen Betruͤbniß, elned geheimen Kummers und 


> 


— A. — 


elines bohen Grades ber Sehnſucht iſt, waͤhrend Stoͤh⸗ 
nen und Aechzen mehr Zeichen und Ausdruck koͤrper— 
licher Schmerzen ſind. 

Seume Gohann Gotttleb), ein geachteter deut— 
ſcher Dichter und Schriftſteller; gebbren den 29. Ja— 
nuar 1765 in dem,Dorfe Poferne bei Welßeufels, wo 
fein Vater Vauer war, hatte bereits angefangen, 
Theologie zu ſtudiren, ale ihm, da er-fich mit dem das 
mallgen Geifte derſelben nicht befreunden Fonnte, eins 
fiel, auf Reiſen zu gehen. Gr trat auf der Stelle, 
ohne alle Hilfsmittel, die Neife nah Parts an, fick 
‘aber fhon den dritten Tag Werbern für Amerifa in 
die Hände, wohin er mit den heffiihen Truppen einge: 
ſchifft wurde. Nachdem er In Canada gegen die Feinde 
der Freiheit Bis zum Frieden gefochten harte, kehrte 
‚er nit feinen Landsleuren nad) Europa zuruͤck, gerierh 
aber hier abermals unter preußifhe Merber und ward 
nach Emden gebracht, wo er als gemelner Soldat 
dienen mußte, Endlich gelang es ihn, Urlaub zu er= 
halten, den er dazu benüßte, nad Leipzig zu entivel« 
der, wo er nun von Schriftitellerei lebre, big er eine 
Secretärftelle bei dem ru. General Igelſtroͤm erhielt, 
mit dein er 1793 nach Warſchau fam'und Offlzier ward. 
Vei dem zu Warſchau ausgebrochenen furchtbaren Auf— 
ſtande gegen die Ruſſen ward er polniſcher Gefange— 
ner, wurde hierauf von Katharina 11. ſehr geehrt, 
kehrte aber nach ihrem Tode nach Sachſen zuruͤck, wo 
er zu Leipzig über alte Staflifer las, Unterricht Im 
Engtifhen gab und fpäter das Amt eines Correctore in 
der Goͤſchen'ſchen Dructere! zu Grimma übernahm, die 
damals mit den Prachtausgaben der me Klopſtocks 

“ Eonv. Lex. XXII. Bd, 
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und Wielands beſchaͤftigt war. Zur Erbolung machte 
er 1801 eine Fufreiſe durch Itallen nah Sicilien und 
1805 eine aͤhnliche über Petersburg und Moskau 
durch Finnland nah Schweden, und. farb den 15. Juni 
1810 zu Teplitz, wo er Genefung von zweijährigen 
Törperlihen Lelden fuchte. Seine Werke, unter denen 
feine Selbfibtograpbie und fein ‚, Spaziergang nad 
Syrakus“ befondere Erwähnung verdienen, find zu 
Leipzig In 12 Bänden (1826 fig.) erfchlenen, und ges 
genwärtig wird aud) eine Geſammtausgabe berfelben 
in Einem Bande angekündigt. e 
Sevennen oder Gevennen, ein Gekirgszweig fm 
füdlihen Franfreih, bewirft durd die nah Auvergne 
fortgehenden Bergketten eine Verbindung zwifhen den 
Alpen und Pyrenden, erhebt fih im Pay de Dome 
4960 F., im Cantal 5964 und Im Mont d'or 6238 5. hoch 
. und enthält Silber, Blei, Alaun und Steinfohlen. 
Sevennenfrieg,.der Vertilgungskrieg, welhen 
Ludwig XIV. (f. d,) nad der Aufhebung des Edicts 
von Nantes (1685) und befonderg feit dem Ryswicker 
Srieden. (1697) gegen die Hugenetten (f. d.) führte, 
die ihre Zuftucht in den Sevennen, von jeher dem 
Hauptſitze des Proteſtantismus In Frantrelch, geſucht 
hatten. Durch die Zahl der Verfolgten und die Vor⸗ 
tbeile, welche ihnen der-Gebirgsfrieg einräumte, fo 
wie durch ihre Verbindungen mit den Herzogen von 
Mariborough und von Savoyen nahm der Kampf end» 
lich für Ludwig felbft eine bedenklihe Wendung, wurde 
jedoch von dem 1704 von bem Heere am Rhein abgeru= 
fenen Marfhall Billard, welcher Huge Maäßigung mit 
Tapferfeit zu verbinden wußte, bie zum Ende des ges 
nannten Jahres gluͤcklich deendlgt. 
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Severianer, der Name einer suoftifgen Geste 

im zweiten Sahrhunderte. 
Severus (Lucius Septimius),. römifher Kalfer, 
geboren zu Leptis in Afrika 146 n. Chr., war Felde 
berr.in Pannonien, als nach der Ermordung des Kals 
fer Pertinar der unmürdige Didius Julianus das 
Diaden von der Leibwahe im Aufftrihe erfaufte, 
Diefe Schmach empörte die Legionen, welche zu glete 
er Zeit an verfhledenen Orten ihre Feldherrn zum 
Kalfer ausriefen. Dieb thaten auch die pannonifhen 
Legionen mit Severug. Er eilte mit ihnen nab Nom, 
"wurde von Senat ald.Kalfer anerfannt und ließ den Dis 
dius Julianus (193) binrihten. Big zum Jahre 197 
batte er alle feine Nebenbuhler befiegt und deherrſchte 
nun das Neid ald Eroberer. An die Stelle der bishee 
tigen Prätorianer, mwelhe er Ihres Dienftes mit 
Schimpf entließ nnd aud Nom verbannte, ſetzte er 
eine neue Leibwache, mal flärfer als die vorige, und 
- ausgewählt aus den Mürdigften in den Legionen. Er 
baute alle feine Hoffnungen auf die Heere. Zwar ver⸗ 
wandte er viele Eorgfalt auf den Aderbau und Über: 
baupt auf die Merbeflerung der ſchoͤnen Erwerbung, 
welche er an dem römlfhen Reiche gemacht hatte, aber 
durd feine befehlshaberiſche Strenge, obwohl diefe dem 
Staate Sicherhelt und Ordnung in vielen Theilen ge= 
" währte, fowie durch feine partelifhe Beguͤnſtigung der 
. Soldaten, ward er recht eigentlih der Gründer der 
Soldatenherrſchaft In dem römifhen Staate. Indeß 
bob ex den Ruhm der römifhen Waffen durch Kriege 
mit den Parthern. Auf einem Feldzuge gegen die Ga- 
ledonler ftarb er (211), lebensſatt und feinen Sögnen, 

12 
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Caracallaſund Geta, die Lehre hlaterlaſſend, bie Sol⸗ 
daten zu bereichern, alle Uebrigen aber. für nichts. zu 
achten. 

Sevfgno (Marie v. Rabutin, Marquiſe v.), * 
1626, war nach dem Tode ihres Vaters, des Barons 
v. Chantal und Bourbilly, die Erbin des Hauſes 
Buſſy-Rabutin, vermäblte fih 1644 mit dem Marquis 
v. Seulgne, der fie 1651 als Witrwe mit einem Sohne 
und einer Tochter hinterließ, und widmete fih num . 
ausſchließend ber Erziehung Ihrer Kinder und der Aug: 
bilduug ihres Gelftes durch Umgang mit wiffenfchaft: 
tioy gebtideren Männern, Sie ftarb 1696 und behaups 
tet durd) ihre geiftreihen nnd claſſiſch geichrievenen 
Briefe (neue Ausg., Paris 1501, 10 Bde. 12.) einen 
a Play in der franz. fhönen Literatur, 

ezvilla, die größte_Stadt in Spanten und die 
ann nad Madrid, liegt In Niederandalnfien In 
einer Ebene am Quadalquivir, iſt Die Hauptfladt der 
Hrovinz gl. N. und bat einen Erzbifhof, mit den Vor— 
ſtädten einen Umfang von 3’/2 geogr. Meilen, 12 
Hanpttbore, 1 Haupt: und 29 Purrfirhen, 84 Kloͤ— 
fer, 13,500 Häufer und 96,000 Einwohner, aber 
Frame, enge und ſchlecht gepflafterte Strafen. Im 
der großen koͤnigl. Tabakfabrik vor der Stadt witd aller 
Rauch- und Schnupftabak verfertigt, Der in ganz Spa⸗ 
nien verbraucht wird, Die Vörſe tft das fchönfte Ge⸗ 
bdude der Stadt, aber den Kaufleuren nicht mehr zum 
Gebrauche geöffuet. Uebrigeng befindet fih hier au 
eine Univerfität, Marinefchule, Akademie u. f. u, 
und die GSeidenfabrifation befchaftigt über 2300 Webe- 
ſtuͤhle. Der Handel Ift indeß nicht mehr fo blühend, 
wie fvaft. 
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Sevres, auf dem halben Wege zwiſchen Yarld und 
Verſaillles, 2 Stunden von jedem entfernt, nahe bei 
Et. Cloud an der Seine, Ift ein $leden von nur 2700 
Ginwohuern, aber durd ‚feine Glasfabriken und feine 

ſchon febr alte Porzellanmanufactur, welche Wortreff> 
liches leiſtet, berühmt. 

Sewaſtopol, der ruſſiſche, ſeit 1784 zur feſten 
Stadt erhobene Seeort Achtjar, in Taurien, an einem, 
Buſen, har fhon Über 20,000 Einwohner, einen treffs 
licher Hafen, Admiralitit und Arfenal, Werfte, Qua— 
rantäne, und dürfte nebſt Odeſſa baid wieder werden, ' 
was dag alte Eebaftopolld.fhhon war, der Haupthan— 
delsptatz am fhwarzen Meere, - 

Serayefimaleftutbellung, die ſechzigthellige 
Eintheiluna' der Zeit, namlich der Stunde In 60 Mi 
nuten, der Minnte in 60 Secunden und der Serunde 

In 60 Tertlen; dann die Gintheilung des Kreifes in 
860 Grade, jedes Grades ater in 60 Minuten und 
Dann weiter, wie bei der Zeit. Bei dem Kreife haben 
die neueften franz. Geometer ſeit der evolution bdus 
fig die Gentejimatelntheilung vorgezogen, wonad jeder 
Kreis in 400 Sentefimalgrade, jeder Grad In 160 
Centeſimalminuten u. f. w. zerfällt. ; 
. Sertant Ir ein Inftrument zum Wlütelmeifen, 
daß aus einem Stüde eines Krelsbogens von Meffing 
beſteht, auf deſſen eingetheiltem Nande 60 Grade ge> 
nau verzeichnet find. 
- Serstett (ital. Seftetto) iſt, ein Tonſtuͤck fuͤr 6 
ſelbſtſtäudige Stimmen, dieſe mögen nun Inſtrumente 
oder Singſtimmen ſeyn. . 

Sestole, eine Gruppe von 6 Tönen, welche glef- 

de Dauer haben; danu die fie bezelrende Notenfigur. 
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Sertus Empirteug, ein berühmter griehifhes _ 
Eteptiter zu Ende des 2. Jahrh. nab Chr. , ſtudirte 
zu Alcrandrien und Athen und verband großen Scharfs 
finn mir Gelehrſamkelt. Die feeptifhe Kunft erfcbeing 
in feinen Merten, die zugleih die Duelle unferes 
Kenntniß des griech. Skeptizismus find, In der höcdften 
Klarheit, welche fie im Alterthume erreicht bat. Diefe 
in griechiſcher Sprache gefchriebenen Werte find die 
„Pyrrhonicae Hypotleses" In 3 Buͤchern und die „Ad- 
versus Mathematicos “ überfhriedene Schrift“ Sie 
find griechlſch und latelnifh von Fabricius (Leipz. 1718 
Fol.) herausgegeben. 

Serus (lat.), das Geſchlecht (ſ. d.); daher ferual, 
das Geſchlecht betreffend. Da Linné's Pflanzenfyiten 
fid auf die Verfhiedenheft der Geſchlechtstheile bet 
den Pflanzen gründet, fo heißt ed auch das Sexual⸗ 
fyftem. 

Seydlis (Friedrih Wilhelm von), koͤnlgl. preuß. 
General. der Gavallerie, geb. tn Cleve den 3. Februar 
1722, trat 1738 ald Sornet in Dienfte und ſchwang 
ſich bis zum Anfange des fiebenjährigen Krieges zum 
Dberften und Commandeur eines Küraffterregimenteg 
empor.“Zu den Siegen Friedrichs 11. in diefem Kriege 
trug er vieles bei. Sn der Schlacht bel Eollin (18, 


Junt 1757) dedte erden Müdzug der Preußen fo gut, 


daß er dafür zum Generalmajor ernannt wurde, und 


in der Schlacht bei Noßbad (5. Nov. 1757) erfämpfte 


die Meiterei unter feiner Anführung den Sieg. Gtels 
&e Tapferkeit entwidelte er inder Schlacht bei Zorns 
dorf (5. Auguft 1758), und die Schlacht bei Kunners: 
dorf (12. Auguſt 1759) wäre nicht verloren gegangen, 
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haͤtte der Koͤnig ihm nicht aus ſeiner guten Stellung 
zu weichen befohlen. Seinen letzten Ruhm erwarb er 
ſich durch den Sieg bei Freiberg (1762). Nah dem 
Srieden ward er zum General der Gavallerie und Ge- . 
neralinfpector der fämmeliben Neiterei in Schleſien 
ernannt und ftarb den 7. Nov. 1773. 

Sforza, ein berühmtes ftalienlfhed Geſchlecht, 
das fi feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts aus 
einem niedrigen Stande bie zur herzoglihen Würde 
von Malland (f.d. und Stalten) emporihwang. Der 
Stifter deſſelben hieß Jakob Attendolo und war mit 
feinen gemietheten Völkern, wie ed damals gewoͤhnlich 
war, ale Capitano in Dienften bald bei diefer, bald 
bei jener kriegführenden Yartei in Stalten. Sein 
Sohn Franz ward Eldam des Herzogs Philipp Maria 
Visconti von Matland, des lehten Sprößlings vom 
Stamme der Visconti, und fhwang fih nach deffen 
Tode 1448 auf den Herzogsſtuhl. Er war ein ruhm⸗ 
voller und glüdliher Fuͤrſt, der nur leider keine feiner 
würdigen Nachfolger hatte. Bel feinem Tode (1466) 
erbte fein Sohn Galeazzo Maria (f. d.) den Thron, 
ein graufsmer Wollüftling, der 1476 ale dag Opfer 
einer Verſchwoͤrung fiel. Deffen unmündiger Sohn 
Johann Galegzzo ward von des Vaters Bruder, Lud— 
wig Moro, verdrängt, der Anfangs zu Frankreich 
hielt, nachher aber mit dieſem zerfiel und 1499 von 
Ludwig XII. dee Herzogthumeg entfeßt und 1500 nach 
Frankreich abgeführt wurde, wo er 1510 u Loches im 
Gefaͤngniſſe ftarb. Sein Sohn; Marimilien Sforza, 
vertrich zwar 1512 die Franzofen mit Beiftand der 
Schweizer nochmals aus Mailand, mußte aber 1515 
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fein Rand dem Könige Franz J., dem Sieger bei Marig⸗ 
nano, gegen ein Jahrgeid überlaffen; als jedoch Franz I. 
vom Kalfer Karl V. aus Italien verdrängt Ivorden war, 
belehute diefer den Bruder Maximilians, Franz Sfor: 
za, mit Mailand und gab erft nach deffen 1559 er 
feigtem Tode 1540 Malland an Phllipp II., nachberi⸗ 
gen König von Spanten. Ein fürftlides Haus Sforza 
bluͤhte im Stirchenftaate noch big auf unfere Tage fort. 

Sforzando (ital.), auf Noten, zeigt an, daß die 
betreffende Stelle durch flärkeres Augeben herauszu— 
heben ſey. 

Shaftesburn (Anton Afhlen Cooper, Graf von), 
ein berühmter Staatsmann und Pbilofoph, getoren 
den 16. Februar 1671 zu London, wo fein Großvaten 
Greßkanzier war, bildere fi frübe nad den beften 
Mustern desgriehifhen und röomifchen Alterthumes und 
befuchte dar..uf, um fid zu Stuategefchäften vorzubes 
reiten, die vornehmſten europäffhen Höfe. Nachdem 
er 1694 Ind Parlament getreten war, zeigte er fi als 
einen edlen Vertheidiger ber Freiheit und ward nad) 
feinen Eintritte ind Oberhaus (1700) einer der elfrigs 
ften Unhänger König Wilhelms III. der ihm die Stelle 
eines Staatsfecrerärd antrug, die er aber ausſchlug, 
fo wie er überhaupt nah der Thronbeftelgung der 
Königin Unna allen Antheil an den Staatsgeſchaͤften 
aufgab. Er brachte einen großen Theil feiner letzten 
Jahre auf Reiſen zu und flarb am 4. Februar 1713 zu 
Neapel ald ein Weller, der in Büchern und Freunden 
größere Befrichigung fand, ale am Hofe und durch Eh⸗ 
renjtellen. Seine fehr geſchaätzten Ecyriften daraftert- 
firen ihn als einen heldenkenden, wigigen und geifttels 
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chen Philoſophen, der zugleich auf den Ausdruck die 
groͤßte Sorgfalt verwandte und ſich als eifrigen Ver⸗ 
theidiger der Freiheit, der Religion und Tugend zeigte, 
miewobl e8 zweifelhaft ift, wie er/über die Goͤttlichkeit 
des Chriſtenthumes gedacht habe. ein Hauptwerk 
find die „Characteristicks“ (London 1757, 5 Bde.) 

Shah: Allum (d. i. Herr der Welt), der lebte 
Fuͤrſt in Hindoftan (Großmogut) aus der Fanıllle The 
mur's (ſ. d.), war 1725 als ber ältefte Schu Allums 
Guyr's geb. und beflieg den Thron 1759. Zu ſchwach, 
um ihn behaupten zu koͤnnen, ward er wecfelweifs 
das Epiel der mädtigern indiſchen Zürften und ber 
“Engländer und zuleßt 1788 durch eine Verſchwoͤrung 
vom Ihrone gefioßen, in feinem Harem eingeſchloſſen, 
der Augen beraubt und fein Schaß yepländert, jedoch 
durch ein Marattenbeer, das -zu feiner Unterſtuͤtzung 
Fam, tieder eingefeßt. Er bileb abhängig von den 
Marattenund Ensländern bisan feinen 1506 zu Debfy 
in einen Alter von 82 Jahren erfolgten Tod. Des 
Erke deſſelben war fein Cohn Eultun Akbar II.; beides 
gänzlihen Abbängigkelt deffelben von den Engläudern 
kann man jedoch das Haus des großen Timur in Shah— 
Allum als erlofhen anfehen. 

Shakers, ſ. Schütterquaffer. 

Shakſpeare (William), der größte dramatlſche 
Dichter nicht nur Englands, ſondern der neuern Zeit 
uͤberhaupt, geb. 1564 zu Stratford am Avon in Wars 
widihire, befüchte einige Jahre die Fretfhule feines 
Drts und heine fehr frühe au dem Gewerbe feinee 
Vaters, eines wohlhabenden Wellhaͤndlers von zahle 
reiyer Familie, Theil genommen zu haben, Schon 
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In feinem 13. Fabre heirathete er die 25iährige Anna 
Hathaway aud Schottery. Seine Verbindung mit ei— 
nigen auggelaffenen jungen Leuten, in deren Geſell⸗ 
fhaft er dem Thiergarten eines benachbarten Gutsbe⸗ 
ſitzers beimlich zuſprach, zog ihm einen Nechtshandel 
von Seiten des Eigenthuͤmers zu, den eine bittere 
Ballade, durch welde der gereizte Dichter fih an fels 
nem Gegner zu rähen .fuhte, nur noch mehr aufs 
brachte. Dieß fol die Veranlaffung gewefen ſeyn, 
daß Shalipeare felne Zufudt nad London nahm, mo 
er 1589 durd Verwendung eined Landsmannes 
und darialg beliebten Schaufpielerd, Thomas Green, 
sum Mitglied der Rondoner Schauſplelergeſellſchaft bes 
fördert wurde. Als darftellender Künftler Scheint er, 
vieeiht weil er dem verdorbenen Geſchmacke nicht 
buldigte, kein befonderes Glärf gemacht zu haben; um 
fo mehr Eindrud madıten aber feine Schauſpiele, wenn 
fie aud den Kritikern nicht bebagten, auf dad Volk 
ſowohl, ald aufdie Großen, wie dle Gunftbezeigungen, die 
er von der Königin Elifaberh, dem König Jakob und dem 
berühmten Grafen von Southampton erhleit, beweifen, 
Satob-erlaubte Ihm mit noch zwei Genoſſen 1610 die Er⸗ 
richtung einer neuen Bühne und errbeilte ihm fo große 
Beguͤnſtigungen, daf er feinen Woblſtand durch 5— 4 
Zahre noch betraͤchtlich fteigern Fonnte, worauf er im 
feiner Heimath, von feiner Gattin und feinen verheis 
ratheten Töchtern umgeben, in glüdliher Ruhe bie 
su feinem Tode febte, der jedoch fchon am 25. Aptil 
1616 ihn erellte. So allgemein die. Trauer um Ihn 
war und fo gefelert fein Andenfen in England beftäns 
dig geblieben if, fo erhielt er doch erſt 1741 das 
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wohl verdiente Monument-in der Weſtminſterabtelk. 
Er iſt der Schöpfer der englifhen dramatifhen Poeſie, 
die er im Tragifhen und Komlſchen zu einer aufferors 
dentlihen Höhe erhob. Seinen Stoff nahm er theils aus 
engliſchen und ſchottiſchen Chroniken, .thelld aus No— 
velen und Balladen, und.brachte mit Schoͤpferkraft 
aus einen Nichts Werke hervor, welde die Bewunde⸗ 
rung aller Nationen verdienen. Die Alten waren ihm 
bloß aus Ueberferungen befannt, Er iſt gleich reich 
an unnahahmiihen Schöuhelten, mie an Zeblern, 
aber er fehlt aid ein Gentie, deffen Kraft ſelbſt aus 


dem Falle hervorleuchtet. Der Genius feiner Beltfft in . 


f. Schaufpfelen überall fihtdar, daher man den Hang 
jum AWbentenerlihen und Wunderbaren, die Wort: 
fptele, den falfhen Witz und die Zoten’ vielmehr als 
ein Gepraͤge feiner Zeit, als feines Kopfes anfehen 
muf. Die Regeln des Ariftoteles waren ihm entweder 
nicht befannt,, oder er achtete fie nicht. - Seine Cha- 
raktere find zum Anfchauen Indivfdnalifirt, und man 
glaubt jeden vor ſich zu fehen, wie er leibt and lebt. 
Seine Phantafie iſt vol Feuer und Vegelfterung, und_ 
fein fhöpferifhes Genie erfegt deu Mangel der Ge— 
lehrfamkeit volllommen. Wir baden 55 achte Schaus 
fptele von ibm, worunter Heinrich VI. in 3 Theilen 
(1539) das aͤlteſte, Hamlet (1596), der Kaufmann 
von Venedig (1598), König Lear (1605), Macbeth 
(1606) und Othello (1611) die vollenderften und geifte 
vollften find. Außber den “dramatifhen Arbeiten hat 
man von ihm and einige erzählende Gedichte, mie. 
„Venus und Adonis“ und der „Raub der Lucretia‘ 
und 154 Sonette. Der Ausgaben der Werke Des grofs 
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fen Dichters und der Commentarien Baniber find un⸗ 
Zzaͤhlige; die wichtigſten ſind die von Johnſon und Stee— 
vens, von Reed und von Malone. Eine der neueſten 
engliſchen Aufgaben iſt von Wettingham, aber auch 
in Deutſchland hat Ernſt Fleiſcher eine ſchoͤne Aus⸗ 
gabe des engliſchen Tertes in Eluem Octavbande gelie— 
fert. Die erſte deutſche Ueberſetzung, durch die man 
in Deutſchland zuerſt naͤher mit Shakespeare bekannt 
wurde, war die don Wieland und Eſchenbütg In Proſa; 
das Metrum des DOriainals behtelten dagegen A. MW. 
v. Schlegel und J. H. Voß nılt felnen Söhnen In Ihren 
Veberfeßungen..bet, die jedoch nicht volltandig find. 
Eine vollſtaͤndige metriſche Uebetſetzung haben wir nur 
von Venda (Leipz., 18 Bde. 12) erhalten. Zum Vers 
vftändniffe dee Dichters, deſſen Studium auf ble deut: 

ſche dramatifche Literatur den größten Einfluß geütt 
und fie von der blinden, Nadhahmung des franzöſiſchen 
Drama frei nemabt hat, find Eſchenburg ‚, Ueber 
W. Shakspeare“ (Zürich 1787) und Franz Horn „Erz 
lauterungeu über Shakspegres Schauſplele“ (Leipzig 
1522 — 27, 4 Bde.) zu empfehlen. 

Shanl,f. Schawl. 

Sheffield, Stadt in Vorkfhire in England, mit 
3 Kirchen, 7200 Häufer. und 56000 @inw., auf einem 
Hügel an der Sheaſmuͤndung in den fahlffbaren Don, 
iſt vornehmlich wegen Ihrer Stahlfabriken berühmt. 

Sheridan (Thomas), ein berühmter englifcher 
Gelehrter, geb. zu Glulia in Irland 1720, ftadirte 
in feiner Jugend, widmete ſich nachher dem Theater, 
Tebte In Dublin ald Schaufpieler und Direstor einer 
Schauſplelergeſellſchaft und farb 1788 In Murgarte, 
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wo er felner Geſundheit halber die Seeluft genof. 
Den metiten Ruhm bat er fih durch fein engliſches 
Wörterbuch (London, 17805 2. Audg. 1789, 4) er⸗ 
worben. — Sein Sohn Ritchard, geboren zu Dublin 
1751, bildete lim zun-xuftfpleldichter und bat ſich ale 
folder durd eine große Zahl von Stüden Ruhm er: 
worben, unter welchen die „Laäſterſchule““ (School for, ' 
scandal) dag beliebtejte und regelmaßfiyfte ift, dag die 
neuere enylifhe Bühne In diefer Gattung aufzämelfen 
"Dat. Selt 1780 ward er auch als Parlanrentsylied 
durd feinen Eifer für die Oppoſition unter For (f. d.) 
befannt, deſſen Unterſtaatsſecretaire er wurde, ald 
u feine befannte Verbindung mit Lord North ſchloß. 
eit For durd Pitt verdrangt worden war, gehörte er 
wieder ganz der Oppoſition an und wußte als Redner 
fi jedergelt Bewunderung zu erwerben. Nah Pitts - 
Tode, als feine Partei wieder die Dberhand "erhielt, 
ward er Schatzmeiſter des Seeweſens und erhielt bei 
der baldigen Wiederauflöfung diefes Miniſteriums die 
einträglihe Sinecur eines Obereinnehmers des Herz 
zogthums Gornwallid. Daneben bileb er Mitdirector 
vom Drurplanetheater bis- an feinen Tod, der ihn 
1816 in ziemlich dürftigen Umftänden, einer Folge [ehr 
ner Trunkſucht und ſchlechter Gefellfhaft, erreichte. 
(S. Zeitgenoffen, XXII.) u 
Eheriff beißt bei den Engländern der Dberbeamte .. - 
einer Graffiyaft (Shire). Es gibt deren fo viele, 
als Graffhuften In England find; nur die Graffchaft 
Middleller hat zwei, Indem einer bloß für die Stadt 
London beſtimmt ift. - Unter dem Sheriff ftehen noch 
ein Unterfgeriff und bie Gefhwornen (f. Jury), weis 
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che, nachdem der Sheriff die Unterſuchung vollendet 
hat, die Entſcheidung ausſprechen, und von ihm ſelbſt 
vorgeſchlagen, fo wie zu den Sitzungen und Verhoören 
zufammen berufen werden. Die von ihnen gefällten 
Urtheile vollzieht der Sheriff und hat uͤberdieß noch 
die Sorge für die Pollzek, die Eintreibung der Taxen 
und Strafgelder und die Jurisdiction in bürgerlichen 
Sachen. Sein Amt iſt unentgeldlich, aber ınit großem 
Anſehen verbunden. 

Shetiandsinfeln, eine zu Schottland gehörfge 
Snfelgruppe, 46 Q. M. umfaſſend, die der Familie 
Dundas gehört und aus 86 Inleln befteht, von wel⸗ 
den 26 von 20,000 Menfhen bewohnt, die übrigen 
theils bloß zur Viehzucht gebrauht, theils unwirth⸗ 
bare Kitppen find. Der Boden tit gebiraig und wegen 
der hohen nördlichen Lage (zwiſchen Schottland und 
Norwegen) nur wenig fruchtbar, wogegen die budtens 
reihen Küften alle Bequemlichkeiten barbieten, um 
den außerordentlihen Fiſchreichthum in diefer Gegend 
vortheilhaft zu benüßen. Außer der Fiſcherei nähren 
fi& die Sinwohner von Wollfpfuneret und Striderel. 

Shire, eine Graffhaft in England, mworunter 
“man jedoch bloß eingn Kreis zu verfteben hat, Indem 
es Grafſchaften ald geſchloſſenes Befisthum eines Gras 
fen gar nicht gibt, 

Shrewsbury, bie große Hauptſtadt ber englifhen - 
Shire Shrop, zum Theil noch fehr alter Bauart, mit 
18,000 Einwohnern, tft der Hauptſitz für Flanellfabrt- 
tation in England. 

Shukowßklj (Waſſily Undreiewitih), geb. 1784 
. und 1824 zum Worlefer der Großfärftiin Alexandra 
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Feoborowna, jetzt reglerenden Kaiſerin, ernannt, efn 
Dichter, mit welchem eine neue Schule der ruſſiſchen 
Dichtkunſt begonnen hat. Er hat ſich nah den Deut⸗ 
ſchen und Engländern gebildet, auch vieles von ihnen 
hberfent, und man ſdaͤtzt vorzuͤglich ſeine Balladen, 
Romanzen, Epiftein und Eleglen., Er iſt gegenmärtig 
— des Großfuͤrſten Thronfolgers. 

Siam, ein Koͤnigreich auf der indiſchen Halbinfel 
jenfeitd des Ganges, das 5800 A. M. nılt 1,500,000 
Ginmohner hat. Cr gränzt gegen Dften an dag Kalfere 
thum Anam, gegen Süden an Malakka und an den 
Meerbufen von Stiam, gegen Welten an das birmani» 
ſche Reich und gegen Norden an dafelbe und Chine, 
und Liegt zwiigen dem 10 — 15° N. Br. Es ifi ein 
großes, von dem breiten Fluſſe Menam durchfloffenes 
und befruchteteg, ringsum von hohen Gebirgen einge 
ſchloſſenes Zyat.- Die Erzeugniffe beftehen vorzüglich 
in Mais, Hirfe, Neis, Huͤlſenfruͤchten, Waſſermelo⸗ 
nen, Zimmer, Gaffee, Baumwolle, DBetel, Zudere 
rohr, edien Südfräbten, Bambus, Kontibäumen 
(moraus man Papier bereitet), Farbehölzern, Gold, 
Kupfer, Eifen, Blei, Zian, Magnetfteinen, Salpe⸗ 
ter, Schwefel und Diamanten. Die Stamefen find 
theils von mongoltfher Abftammung, theils Malaten. 
Die herrfhende Religion iſt die bduddhiſtiſche. Der 
 Kunfifteiß befhräntt fih auf Weberei von daumwolle⸗ 
nen und feldenen Zeuden und auf bie Bearbeitung et« 
niger Metalle. Der Handel iſt unbetrahtlih, ber 
auswärtige meiftens mit Portugiefen und Briten, die 
Regierung völlig despotifh. Die Hauptftadt des Rei— 
ches, Schudia, aud Siam, Tiegt auf einer von vielen 


. 
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Sanafen durchſchnittenen. Infel des Fluſſes Menam 
und hat gerade, meiſtens breite Straßen, aber wenfg 
Einwohner. Jetzt ift Baucock, eine Seeſtadt von 
90,000 Einwohnern, die Reſidenz. 

Sibirien oder Nordaſien, das vom Altai und 
Kaukaſus ſuͤdlich, vom Ural weſtlich umguͤrtet, ſeine 
Hauptabdachung nordwärts nach dem Eismeere und 
nordoͤſtlich, nach dem kamtſchatkiſchen und ochotzkiſchen 
Meerbuſen bat, iſt Kußlands und Europas Vorwall 
gegen Shina, die Mongolei und die — Die 
Natur. hat diefes Miefenland von 276,000 Q. M. 
(das eigentliche Sibirien, ohne die Infeln, Kafan, 
diſtrachan, SKaufafien” und die SKirgifeufteppe, bat 
312,000 Q. M.), nördlih von 62° mit ewigem Mo— 
tajte bededt, füdlic aber mit Wäldern von ſibiriſchen 
gedern gefhmüdt, in welden Zobel, Kermeline, 
güchfe und andere pelzreiche Thlere, Nenuthiere und 
- wilde Pferde haufen. Der Boden enthält reiche Erze, 
befonders Kupfer, und feltene oder Eoftbare Steinar= 
ten. Das füdlihe Sibirten ift feyr fruchtbar: Die 
Bluͤſſe find fiſchreich, auch gibt es Salzſeen und, 
Steppen. Die Menſchen (im eigentlichen Sibirien 
1,625,000 Einwohner) find in viele Voͤlkerſchaften 
gerheilt, 3. B. Samojeden, Dftiäfen, Koridfen, Wo 
gulen, Jakuten, Tihudtiben, Buräten, Tunguſen ıc.; 
fie gehören den beiden Urſtaͤnmeü, dem kaukaſiſch-ta— 
Sarifhen und dem mongoliſchen, an. Auch haten fi 
viele Rufen, DVerwiefene und Kriegsgefangene bier 
angefiedelt. Die Tataren, der Hauptſtamm, find 
£beils Mobammedaner, theils Heiden, wenige Chri- 
ften, und diefe nur dem Aeußern nach, Gle treiten 
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melſtens Handel, Vlehzucht und Jaad. Die Landes⸗ 
Eingeborenen find mir wenigen Ausnahmen Helden 
und Felnde des Aderbaued. Die eriten nähern Nach— 
richten über einige Thelle des ungeheuern Landeg er- 
bleiten die Ruſſen durh den Kaufmonn Etroganoff 
(f. d.), und den Grund zur Eroberung leate ein une 
rubiger Kofadenhäuptling, Jermad Timofejeff (1581). 
Durd häufige Ilederlafungen geborener Muffen und 

durch Verwieſene ſtleg dlie Bevölkerung. Das Land 
iſt ſeit 1925 in die 4 Statthalterſchaften Tobelst 
mit der Provinz —8 Tomsk, Jeniſeisk und Ir— 

kutzk mit der Provinz Jakutzk und den beiden See— 
provinzen Ochotst und Kamtſchatka (f. de) getheilt. 

Die Hauptſtadt iſt Omst; wiqtige Handelsplaͤtze ſind 

Irkutk, Tobolsk und Klaͤchta. 

. Sibylien ‚hbießben im Alterthume wahrſagende 
Jungfrauen, von denen man glaubte, daß ſie, durch 

die Einwirkung einer Gottheit in eine Art von hei— 
liger Begeiſterung oder Raſerei veriebt, die Zukunft 
verkuͤndigten. Man kannte deren zehn, unter wels 
hen die cumälfhe (von dem campanifhen Orte Eus 

mA) die berühmtefte war. Don ihr ſtammten bie 
ſibylliniſchen Bücher, welche, von Tarquinius 

nach einen feitfamen Abenteuer um hoben Preis ge— 

Taufe, im Capitol von befonderen Auffehern bewahrt 

und als ein geheimes Orakel für wichtige Staatsvor— 

fälle betrachtet wurden. Sie waren in griechiſchen 

Verſen abgefaßt und verbrannten fpäter mit dem Ga: 

pitol, Nah dem Wiederaufbau deffeiben ließ jedoch 

der Senat durh Geſandte aus allen italiſchen und 

griehifhen Städten, was fih von er iuiigen Vers 
Conv. Lex. Bd, XXI 
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ſen vorfand, aufſammeln und das Sefammelte nah. 
forafättiger Sichtutg neuerdings im Gapitol nieder— 
legen, und wurden die ſibylliniſhen Orakel, deren 
Auslegung übrigene, da fie ohne Beſtimmtheit, Ord⸗ 
nung und Zeitfoige waren, hoͤchſt willtärlich feyn muß⸗ 
te, bis in die fpäteften Sahrhunderte der römifhen 
Herrſchaft in hohem Anſehen erhalten und fleißig 
befragt. 

Sicard (Roh Ambroiſe Lucurron, Abbe), geb. 
1742, geit. 1322, ward 1789 an Stelle des Abbe be 
l'Epée (f. 8.) Vorftand der Taubftummenanftalt zu 
Paris, nachdem er bereits früher ein aͤhnliches Inſtitut 
zu Bordeaux geleitet Hatte, und bat gleich feinem 
Noruänger fein ganzes Leben dem Unterrichte und der 
Erziehung taubftumm geborener Kinder gewidmet. 
Sein berühmtefter Zögling war Jean Maflteu, geb, 
1772, der zugleih fein nüslichfteer Mitlehrer ward. 
Sn der Revolution entging Sicard nur mit Mühe der 
Suilotine, und ale ihn der 18. Fructidor (1797) zur 
Flucht zwang, mußte er 2 Jahre lang feine Anftalt 
fremden Handen überlaffen, bie Ihn der 18. Brumaire 
zurüdrief. 

Sichaus, f. Dido. 

Sichem, aus der Bibel befannte Stadt fm alten 
Palaͤſtina. 

Sicheres Geleit, ſ. Salvus Conductus. 

Sicherheitsſtellung, Caution (satisdatio), fft 
in dem buͤrgerlichen Verkehre oft erfoderlich, beſonders 
wenn Jemand entweder fremde Gelder und anderes 
Vermoͤgen zu verwalten hat, oder wenn er zwar den 
Genuß irgend einer Sache hat, die Subſtanz aber 
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ſeiner Zeit wieder an Andere abtreten muß, ober end= 
Lich wenn ihm vom Staate ein Gefhäft anvertraut tft, - 
welches viele Privatperfonen veranlaßt, Ihm das Jhs 
rige anzuvertrauen. Im Prozeffe werden von Klägern, . 
weiche nicht angefeffen find, oft Cautionen für die Pros 
zefhkoften verlangt. Die Cautionen werden beftellt durch 
Niederlegung einer baaren Geldfumme, durch Verpfäns 
dung unbeweglider Srundftüde, durch andrer Pfander, 
dur Bürgen, aud ‚wohl durch bioße allge Verſiche⸗ 
tung (juratoriſche Caution). 

Sicht,. ſ. Wechſel. 

Sietlten, die größte, fruchtbarſte und bevölfertfte 
Infel des mittellöndifhen Meeres, liegt Im Süden 
des feften Landes von Italien und wird von Galabrien 
durch die */ Meile breite Meerenge, den Canal oder 
Faro di Meffina, getrennt. Sie hat auf 496 Q. M. 
1,800,000 Einwohner und iſt in 7 Sntendanzen ges 
theitt, die nah den Hauptorten Palermo, Meffing, 
Catania, Girgenti, Siragofa, Trapani und Calarants 
fetta Helßen. Das Klima iſt fehr warn und gefund, 
inter den vielen Vergen iſt der Aetna (f. d.) der 
hoͤchſte, deffen häufige Ausbruͤche ſo wie viele Erdbeben 
oft große Verwuͤſtungen aurichten. Sicilien ift außer: 
ordentlich fruchtbar an Getreide, Wein, Del, Neid, 
Suͤdfruͤchten, Safran, Zuder, Honig und Salz; ber 
GSeidenbau iſt betrachtlih, das Mich von vorzuͤglicher 
Güte und der Fiſchfang, befonderd an Thunfifchen und , 
Sardellen fehr ergibig; das Mineralreich liefert edle 
und andre Metalle, edle Steine, Marmor und Alas 
bafter. Gleichwohl find die Einwohner arm, dba es an 
Sabrifen und Manufacturen, und bei der Handels⸗ 
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ſperre an Abſatz fehlt, auch faſt aller Grundbeſitz ſich 
in den Händen der zahlloſen Adelichen, Geiſtlichen 
und Mönche befindet. Ueberdieß zehren eine Menge Ad— 
voraten andem Marfedes Landes. Der Nationalcharak- 
ter der Sichtianer iſt außerft heftig und rachſuͤchtig, 
und die Sicherheit der Reifenden häufig durch Raäuber— 
banden gefährdet. Die eriten Bewohner erbielt Sick- 
lien von Italien ber. Phoͤnizier, Griechen und Kar— 
thager legten bier Kolonfen an, und mehre Republiken, 
‚unter weichen befondere Syrakus, Agrigent und Meſ— 
fana, bluͤhten im Alterthume auf Stellen, bie die 
ganze Inſel zur Zeit der puniſchen Kriege an die Roͤ— 
mer Fam, beidenen fie bis in's 5. Jahrhundert nach 
Ehriftus biied, wo der Vandalenkoͤnig Genferih fie 
von Africa aus eroberte. Als Beliſar 535 die Van— 
dalen daraus vertrieben Hatte, herrſchten die griechi⸗ 
fen Kaifer über die Infel, denen fie S27 von den 
Sarazenen und diefen 1072 von den Normännern un— 
ter paͤpſtlicher Lehenshoheit entriffen wurde. Roger, 
ein mädıtiger normannifcher Fuͤrſt, nahm 1102 deu Zi: 
tel eines Könige von Sicilien an und vereinigte die Inſel 
mit Neapel (f. d.) uuter dem Namen eines Könlg- 
reichs beider Sicilien, mit der Reſidenz Pa— 
lermo. Als mit Rogers II. Enfei, Wilhelm bem Guͤ— 
tigen, 1159 der Stamm Tancreds erlofhen war, be= 
Dauptete Kaiſer Helnricy VI. aus dem Haufe Hohen: 
haufen dag Erbrecht feiner Gemahlin Conftantia, der 
Tochter Rogers II., auf Neapel und Sicillen, worin 
er fi jedoch nur mic großer Grauſamkeit erhalten 
tonnte. Gluͤcklicherer Tage erfreute fih dad Land un: 
ter Heintichs Sohne, dem großen Friedrich II., der 
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Neapel zur Hauptftabt machte; allein die Näpfte, wel⸗ 
he fih die Dentihen ungern fo nabe wußten, erſchwer— 
ten nicht nur ihm und feinem Sohne Konrad IV. deffen 
Beſitz auf alle Weife, fondern gaben auch nach des 
Letztern Tode (1254) beide Sicillen an den franzöfifchen 
Prinzer Karl von Anjon, welcher den rechtmäßigen 
Erben, Konradin von Schwaben, 1268 enthaupten lief. 
Doch befreite ih Sieilien, während Neapei In feinen 
Händen bileb, 1232 wieder von den Dedrüdungeir-des 
Sranzofen durch den unter dem Namen der ſiciliani— 
den Vesper bekannten Aufftand zu Palermo, Am 
80. März, ale am Hfternrontage, in der Vesperſtunde 
fieten die Palermitaner über die Franzoſen her und 
metzelten dieſelben bis auf den legten Maun nieder, ia 
fie fhonten nicht einmal dte von Franzofen ſchwangeren 
Sicilianerinnen. Ihrem Veifpiele Im Aufruhr gepen 
den Ufurpator folgre bald das übrige Sicilien und hul⸗ 
digte dem von Konradin zu feinem Erben ernannten 
Könige Peter von Aragonken, deffen Gemahlin Eonftans 
tie die Tochter Manfredd, eines natürlihen Sohnes 
Friedrichs 1E., war. Sicilien ward auf diefe,Weife daß 
Erbtheil einer befondern Line von aragonifhen Fürften 
und felt 1479, wo es an Ferdinand den Katholifhen 
lam, von Spanten abhängig, bei weldem ed, jo wie 
auch Neapel, dag Ferdinand gleichfalts an fih gebracht 
hatte, bis zum fpanifhen Erbfolgeftiege biieb, worauf 
es im Utrechter Frieden 1713 an Savoyen, Neapel 
dagegen an Deftreich gelangte. König Phillpp V. von 
Spanten eroberte zwar, auf Alberonü's Antrieb, 1717 
Sicilien wieder, mußte ed aber 1720 an Deftreich ab- 
treten, und Savopen erhlelt dafür Sardinfen, fo dag _ 
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jetzt das Koͤnigreich beider Sicilien ein Theil ber öfts 
reihifhen Monarchie wurde,.- Allein in dem Kriege, 
welcher 1753 wegen der Koͤnigswahl in Polen entftand, 
eroberte Spanien beide Sicilien und behauptete fie im 
Diener Frieden (1735) für den Infanten Don Garlod. 
Als diefer In der Folge 1759 als Kart III. den ſpa⸗ 
niiher Thron beftieg, übergab er dag Königreich beider 
Sicilien felnem dritten Sohne Ferdinand IV., welcher 
bis 1792 in Ruhe regierte, dann aber in die Stürme 
der frangöfifchen Nevolution verwidelt und auf Sicillen 
befhränft wurde, während Neapel 1799 in eine para 
tbenopeifhe Nepublif umgewandelt ward. Zwar ward 
Neapel von dem dur Kardinal Nuffo gebildeten Heere 
bald wieder erobert und Ferdinand nah dem Frieden 
von Luͤneville (1801) mit Frankreich wieder ausgeſoͤhnt. 
wis aber Napoleon 1805 mit Oeſtrelch und Rußland 
wieder in Krieg verwidelt wurde, fonnte Ferdinand 
IV. den gefhlofenen Neutralitätsvertrag nicht halten 
und mußte ein rufifh-englifhes Heer aufnehmen, 
Dafür traf ihn das Schiefal, daß er abermals auf Si- 
cilien befhranft und Zofeph Napoleon, der dad König: 
reich Neapel (Febr. 1306) ohne greße Anftrengung er 
oberte, von feinen Bruder, dem Kalfer der Franzoſen, 
am 50. März zum Köntge von Neapel ernannt wurde. 
Un deffen Stelle trat 1808 Murat, Napoleons Schwaz 
ger. Diefer fhloß fib zwar 1814 an die zur Wieders 
berftellung der alten Drdnung der Dinge vereinigten 
Machte an und fhlen fih auf dem neapolitanifdben 
Throne behaupten zu wollen, als er aber 1815 im 
muthmaßlihen Einverftändntffe mit Napoleon Stallen 
wieder erobern wollte, mußte er nach der an die Deft- 
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reicher verlorenen Schlacht dei Tolentino den Thron fel- 
nem rechtmäßigen Befiger wieder räumen, und ein 
mißlungener Verfuh, feine Herrfchaft indem Reiche 


Neapel wieder berzuftellen, zog ihm feine Hinrichtung 


zu. gerdinand 1V. vereinigte 1816 feine ſaͤmmtlichen 
Staaten dieffeits und ienfeltd der Meerenge wieder zu 
einen Könfgreiche beider Steitten, felt welcher Veret⸗ 
nigung er fi Ferdinand J. (f. d. Bd. 7 ©. 265) nann— 
te, und war ernftlih bemüht, die feinen Völkern durch 
zwanzigiaͤhrlgen Schickſalswechfel gelhlagenen Wunden 
nad Kräften zu heilen, als eine den 2. Julius 1820 
unter Leitung einer gebeimen politifhen Geſellſchaft 
(der Carbonari) ausgebrodene Milltärrevolution diefe 
wohlthätigen Abfihten flörte und feine Staaten der 
Beſetzung durd ein dftreihifches Hilfäcorps unterzog. 
Unter deffen Schuße ließ fih der König annelegen feyn, 
den Provinzen dieffeitd und jenfeits der Meerenge ei— 
ne lange gewänfchte glethförmige Gtaateverfaflung zu 
geben, welche die Verwaltung beider Ldnder vereinfa- 
hen und der Selbſtſtaͤndigkelt diefed Etaates eine fes 
ftere Grundlage ertheilen follte, und fein Sohn und 
Nachfolger Franz I. (ſeit 1325) gab jenen Einrichtun— 
gen dadurd eine feftere Grundlage, daß er für ein je= 
bes der beiden Könlgreihe, ſowohl dieß- ats jenfelts 
der Meerenge eine Staatsconfulta mit gewiffen parla= 
mentarlihen Nedten creirte. Er hinterließ 1550 fein 
Rand feinem Sohne und Nachfolger Ferdinand II. (geb, 
20. Januar 1810) in volfommener Ruhe, die zwar im 
Sabre 1331 durch Vorfälle geftört wurde, welche in 
Folge desUmſchwungs derDinge feit der Jultusrevolution 


‚auch andere Theile Itallens trafen, jedoch nur voruberz, 
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gehend waren, Das Königreich beider Sicilien bat, 
. gegenwärtig auf 1988 Q. M. 7,459,000 Einwohner 
In 676 Städten, 398 Marftfleden und 2142 Dörfern, 
und zerfällt In Neapel (Dominj al di qua del Faro): 
mit deu Provinzen Napoli, Terra di Kavoro, Princ- 
pato citra, Principato ultra, Moliſe, Abruzzo Ult. I. 
und IT. und Abruzzo cltr., Capltanata, Bart, Dtrame 
to, Baſilicata, Salabria citr., Galabria ult. I. und II.; 
dann Sietlten (Dominj al di Ja del Faro), mit deu 
Provinzen Palerıno, Meſſtna, Satanla, Siragofa, Calas 
tantfetta, Girgenti und Trapant. Die Hauptitadt iſt 
Neapel mit 358,600 Einwohnern, auf Sicilien Palermo 
* (175,000 Einwohner). Außerdem find Mefina, Gas 
tanla, Trapani, Foggla und Marſala Städte mit über 
20,000 Einwohnern. Die Bevölkerung iſt mit Ausnah- 
me von 80,000 unirten Griehen und 2000, Juden 
durchaus katholiſch, Induſtrie und Handel in beiden 
Ländern unverhätenffmäßig gering. Univerfitäten find 
zu Neapel, Palermo und Gataufa. Die Staatseln: 
fünfte betrugen 1331 26,657,0358 Ditcaten (à 1”/s 
Nepir. preuß.), die Staatsausgaben 27,542,606 und 
die Staatsſchuld (zu 5%o verzinelih) 5,199,850 Dus 
caten. Die Laudmacht beftand 1832: aud der Fönigl. 
Sarde, zufamniengefebt auß der Garde du Corps, den 
Heilebarbierern von Neapel und Stcillen, einer Ab— 
theilung Artillerie zu Pferde, einem Grenadier- und 
einen Sägerregimente und zwei Savallerieregimentern. 
Die Linie befieht aus einem Corps Gendarmerle, dem 
Genlecorps, zwei Artilierferegimentern, einer Brigade 
Artillerieveteranen, einer Brigade Künftler, Pompiers, 
Mineurs; und Arbeiter, 11 Infanterlereginientern, 
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worunter 4 Regimenter Schweizer, und 5 Cavallerie⸗ 
regiimentern. Bei der Marine waren 1832 angeftellt? 
1 Viceadmiral, 3 Contreadmirale, 17 Schiffscapitäne 
und’13 Fregattencapitäne. Die Staatsverfaffung iſt 
eine wenig eingefhränfte Monarchie unter einem erbs 
lihen Könige; die beiden Hauptrheile, das Feſtland 
und die Infel, machen zwar ein unzertrennliched Gan⸗ 
zes aus, doch iſt die Werwaltung beider getrennt. 
Durch die Eonftitution vom 26. Mat 1821 bat bes 
König, deffen Thron in männlicher und weiblicher Linte 
erbiic tft, fih in jedem Theile des Reiches unter dem 
Namen elner Confulta Staatsbürger zur Eelte geſetzt, 
die gewiffermaffen die Gontrolle der Neglerung machen 
und dem Volke ald Bürgen dafteben, daß die Regie— 
zung zu feinem Wohle geleitet werde. Der König fuͤhrt 
den Titel Köntg beider Sicltien und von Jeruſalem, 
Anfant von Spanien, Herzog von Parma, Piacenza 
und Gaftro, erbliher Großherzog von Toscana. Dex 
Kronprinz heißt Herzog von Galabrien. Das Wappen 
iſt ein dreinal In der Zange gethellter Schitd mit ehe 
nem Mittelfchilde; derllerſte und mitttere Pfahl ent— 
balt in der obern Hälfte die Wappen von Gaftilla und 
Leon, in der nntern das! von Napoli, ein blaues mit 
goldenen Lillen befireutesgeld mir_einem rothen Kur« 
nierfragen; der zweite: Pfahl zur Rechten iſt quer ges 
theftt und zeigt im obern goldenen Felde 6 biane Lilten 
ald das. farneſiſche Stammwappen, Im untern dag 
Wappen von Portugal, Der dritte Pfahl hat dag 
Wappen von Toscana, der Mittelfhild® dag von Anjou, 

drei goldene Titten in biauer, Einfaſſuug. Den Schild 
deckt cine Koͤnigskrone. Nitterorden find der Orden 
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des heiligen Januar, 1733 gefliftet; der St. Ferdi: 
nandsorden, 1801 geftiftet, mit 3 Klaſſen; der Kons 
flantinsorden nit 4 Klaffen, aus der farnefifhen Erb⸗ 
ſchaft herrührend; der Orden beider Sieklien, 1808 ' 
‚geftiftet und 1514 anerfannt, mit 5 Klaſſen, und der 
Orden Franz J., geftiftet 1829. Wergl. überhaupt 
Meapel, Bd, 16 ©. 163.) 

Stieingen (Frauz von), Ritter, Talferliher Rath 
und General, einer der größten Helden Deutfchlande, 
geboren 1451 zu Sickingen im Kratchgau, widmete fich 
von Zugend auf dem Stiege, zog gegen Frankreich zu 
gelde und machte in der Foige die Beſchirmung 
der Unterdrüdten zu Telnem Hauptgeſchäfſte. Wenn 
ein Schwäcerer Klage gegen eine Reichsſtadt, oder 
eine Schuld rechtmäßig von einem Vornehmen zu fo— 
dern hatte, fo übernahm er es, Ihm zu feinem Rechte 
zu verhelfen. Er wollte den Defpottsmus der Fürs 
fen und den Uebermuth des Klerus brechen; die Ges 
ledrten dagegen liebte er, Yo wenig er es felbft war, 
vertheidigte einen Neuchlin gegen die Kölner Moͤnche 
und gab vielen guten Köpfen-und VBerfolgten, darunter 
feinem Freunde Ulrichv. Huttengf. d.), in feinem Schloſſe 
Ebernburg eine gaftfreundlihde Zreiftatt. Für den 
Proteftantismug war er vortheilhaft gefinnt und trug 
viel zu feiner Beförderung am: Nheine bei. Zuletzt ers 
lag er in einer Fehde mit Trier, Pfalz und Heffen, 
wurde bei der Belagerung feines Schloſſes Landftuhl, 
zwiſchen Lautern und Zweibrüden, verwundet und 
ftarb den 7. Mal 1525. Sein Leben hat E. Münd) 
(Stuttgart, 1527—23) in 2 Bänden geliefert. 

Sieyon (Gifyon, jest der Flecken Baſiliko), eine 
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der aͤlteſten, beruͤhmteſten und ſchoͤnſten Städte bed 
alten Griechenlands, nicht weit von Korinth, nahe am 
Meere, mit einem Hafen, war durch feine Bildung 
berühmt, und feine Maler: und Bildhauerfhule hatte 
groden Nuf. x 

Stddons (Miftreß), geboren 1755 zu Brednod in 
Wallis ald die Schwefter der beiden Kemble (f. d.), 
eine der größten tragifhen Schaufpielerinnen ber Eng> 
länder, heirathete fehr früh den jungen Siddons. Da 
diefer kein Vermoͤgen hatte, betrat fie die theatralifche 
Laufbahn und trat zuerft in Cheltenham auf, von wo 
fie Garrick 1775 an das Drurylanetheater in London 
berief, wo fie durch ihren claſſiſch gebildeten Geiſt, 
ihren majeftätifhen Wuchs, ihre edle Haltung und dag 
wohlklingendſte und volltönendfte Organ bald den alls 
gemeinen Beifall, befondere ald Lady Macheth und 
Katharina in Heinrih VIII, erwarb und an beiden 
Haupttheatern Londons, bie wechſelwelſe um Ihren Be= 
fit buhlten, behauptete, bis fie 1812 die Bühne verließ. 

Stderalmagnetidmus bedeutet den heilfamen 
thterifh:magnetifhen Einfluß der Sterne auf Krante, 
deffen man fi zuwetlen zur Hellung ſchwieriger Krank⸗ 
beiten mit ©tüd bedlenthhat, und iſt zu unterfcheiden 
von dem Siderigmmg, worunter man die magne⸗ 
tifhe Einwirkung verfteht, welche ftatt finden foll, 
wenn Metalle und andre unorganifhe Körper mit dem 
Menſchen oder Kranfen in Wechfelwirkung treten. 

Siderograpbie, die Vervleifaltigung von Bild: 
werten burd geſchnittene Stahltafeln, eine von Char= 
les Heath In England 1320 gemadte und fchon gegen- 
wärtig au einer hohen Ausbiidungsftufe gebrachte Er— 
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findung. Die GStahlplatte wird Necarbontfirt (dee 
Kohlenftoffes beraubt) und alfo erweicht, wodurd jie (ih 
beim Stiche der Figuren weit beſſer behandein läßt, 
ald dag feinfte Kupfer. Sit der Stich oder Einſchnitt 
vollendet, fo wird dur ein neues heihifhes Verfah⸗ 
ren die Platte wieder gehärtet. Nun wird ein gleich⸗ 
falls carboniſirter Cylinder von Stadl in die Uebertra— 
gungspreſſe (transfer-press) eingeſchoben und damit 
über die eingefchnittenen Ziguren der Stahlplatten 
bingefahren, wodurd fih der Einſchnitt der Platte den 
Cylinder erhaben aufdrüdt, indem der Preſſe in der 
Peripherie des Eylinderd eine fdwingende Bewegung 
gegeben und es dadurch möglich wird, daß fi Immer 
eine neue Dberflähe zur Aufnabnıe des ganzen Stahl⸗ 
ſchuittes darbietet. Iſt nun dieſer Cylinder ebenfo, 
wle vorher die Platte, wieder gehärtet, fo druͤckt man 
damit auf neue chen fo zubereltete Stablplatten das 
urfpränglihe Bild der Driginalplatte auf und druckt 
diefe wie gewoͤhnllch ab. Da nun diefe Driginalplatte 
ſtets bleibt, fo Lönnen nad einander noch mehre Cylin⸗ 
der ald Matrizen darauf abgedrudr und ſonach dag 
Bid in's Unendliche vervielfältiget werden, fo daB der 
zehntauſendſte Abdru nicht den gerlugften Unterſchled 
vom erſten zeigt. 

Sidney (Algernon), etn deraͤhmter engliſcher 
Staatsmann und Märtyrer für die Frelheit ſeines 
Vaterlandes, geboren 1521 als der Sohn ded Grafen 
von Leiceſter, der ihn auf feiner Geſandtſchaftsreiſe 
nab Dänemark (1632) und Franfreich (1656) nılt; 
Rahm, diente fpater Im Regimente felned Materd ges 
gen die iriſchen Mebellen (1641), kehrte aber 1642 
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nah England zuri®, um an dem Kriege zwiſchen Karl 
I. und dem Parlamente zu Gunften des Letztern Theil. 
zu nehmen. Er ward nad) einander Dberft eines Ga= 
“ vallerteregimentse, Generallientenant ber Guvallerte, 


. Commandant von Dublin und von Dover, und war 


1649 Mitglied des zum Vexhoͤre des Könige gebildeten 
Gerichts. Obyleih er die Hinrichtung Karls I. billigte, 
fo war er doch auch ein eben fo eifriger Gegner des 
Ufurpators Cromwell und lebte wahrend "feiner Regie⸗ 
rung in der Zuruͤckgezogenheit zu Penfhurft, wo er fein 
vortrefftiches Werk über dag natürlihe Staatsrecht und 
die Regierung (Discourses concerning Governenment 
etc. , with hislettres, trial, apology andsome memoirs 
of his life, London 1698, 1765. 4.; überfegt von 
Erbard, Leipz. 1794, im Ausz. v. Jakob, Halle 1795) 
ſchrieb, das ihm die Unfterblichfeit In der Gelehrten» 
welt fiherte. Nach Karls IT. Neglerungsantritte vers 
lebte ee 17 Jahre im Auslande, erbielt jedodh 1677 
die GErlaubni des Könige, nah England zuruͤckzuke d⸗ 
ren, wo er indeß bald auf's Neue zur Oppofitiongpar= 
tei gegen Karls despotifhe Regierung übertrat. Da 
der Hof feine Bemühungen, in's Parlament zu fommen, 
vereiteite, verband er fi nılt dem Herzoge von Mon— 
mouth und andern Mißvergnügten, um eine gewaltias 
me Veränderung des Öffentlihen Zuſtandes herbeizu⸗ 
führen, ward aber im Juni 1683 wegen einer gemuih⸗ 
maßten Verſchwoͤrung wider das Leben des Koͤnigs 
verhaftet und nach einem hoͤchſt tumultuariſchen Pro— 
geffe unter der Leitung des Oberrichters Jeffries (ſ. d.) 
am 7. Dez. 1635 enthauptet. - Er litt mit. Gleichmuth 
den Kod. Nah der Revolution, welche Jakob 1. 
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vom Throne ſtuͤrzte, wurde fein Urthefl caffirk, und 
feitdem wird fein Name bei Allen, die fi zu Den 
Grundfägen. einer freien Regierung befennen, in Eh— 
ren gehalten. 

Sidney, die Hauptftadt von Neufübmwallls, ges 
gründet 1788 vom Gapitän Philipp, erftem Gouver⸗ 
neur diefer britifhen Niederlafung, ift den fchönften 
Städten Europas vergleihbar. Miele Briten haben 
fi des Handels wegen dafelbft niedergelaffen; die Ins 
dianer dagegen, welche in den Umgebungen von Sid— 
ney wohnen, leben noch im. volllommenen Zuftande der 
Wildheit, find aber weder zahlreich, noch Friegerifch ges 
nug, um bem Gedeihen der britifhen Anfiedelung bes 
deutende Hinderniffe in den Weg zu legen. 

Sidon, f. Phoͤnizien. 

Sidonius Apollinaris, ein römifcher Dichter 
der fpatern Zeir, geboren zu Lyon 430 aus einer an» 
fehniichen. Familie, ſchwang ſich ald Schwiegerfohn des 
nachherigen Katfers Avitus und durch feine rednerifhen 
und poetifden Talente big zur Präfectur in Nom em- 
por, trat aber. nahher in den geiftlihen Stand, ward 
Biſchof von Elermont in Auvergne und ſtarb 487 m. 
Chr. Seine Werfe find zu Paris 1652 in 4. erfchlenen, 

Stebenbürgen ift ein Theil der ungarifhen Erb⸗ 
fkaaten des öftreihifhen Kalferhaufes, Legt zwiſchen 
Ungarn, der Walahet und der Moldau und bat auf 
11102. M. 2 Millionen Einwohner. Es tft auf der 
Dft: und Südfelte von einer Fortfeßung der Karpathen 
begrängt, von der Alt, dem Maroſch und Samoſch 
durdfloffen, hat ein im Ganzen mildes und gefundes 
Klima und iſt fruchtbar an Wein, Getreide, Tabak, 
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zahmem Vleh, vorzuͤglich ſchooͤnen Pferden und Wild, 
bat Salzgruben, Gold-, Silber-, Kupfer-, Blei- und 
Elſenbergwerke, Schwefel, Zinnober, Queckſilber und 
Geſundbrunnen. Es gehoͤrte unter den Roͤmern zu 
Dacien und ward vom 5. Jahrhunderte an nach einander 
von verfhledenen Voͤlkerſchaften eingenommen. König 
Stephan J. von Ungarn machte ed 1004 zur ungarifchen 
Provinz, die durch Statthalter (Wotwoden) regiert 
wurde, von denen. Sol... Zapolya 1535. mit Hilfe der 
Tuͤrken fit unabhängig machte. Unter den nacfolgenz. 
den Fürften waren Verhlen. Gabor und Georg Rakotzy 
gefäbrlihe Feinde für das Haug. Deftreih. Leopold J. 
unterwarf jedoh 1689 Stebenbürgen der Oberherrs 
fhaft des genannten Haufes, welchem fie aud im Frie— 
den zu Karlowiz 1699 verbiieb, wiewohl dag Land noch 
bie 1713 eigene Fürften hatte, bei deren Xugfterben 
es gang mit Ungarn vereinigt wurde. Marla Therefiz 
erhob es 1765. zum Großfürftenthume. Im ganzen 
Lande find 11 Fönfgl. Freiftädte, 65. Marktflecken und. 
über 2900. Dörfer. Die Einwohner befiehen aus. 13 
Voͤlkerſchaften, worunter die Ungarn, Szeckler und 
Sachſen bie vorzüglichften find, nad Denen das Land In 
5 Hauptthelle getheilt mird. Die meiften Fabriken, 
fowte die meiſte Bildung findet man im Launde der Sach— 
fen, in welhem auch die Hauptftadt Herinannftadt mit 
16000 Einwohnern und die größte und wichtigfte Fabrik- 
und Handeldftadt des Landes, Kronftadt, mit 30000 
Einwohnern liegen. Die herrſchenden Religionen find- 
die Fathofifhe, Iutherifche, reformirte und fockntantfche, 
Die Stände des Großfürftentdumes, welche auf den 
Randtagen zu Hermanuſtadt Thell an der Gefekgebung, 
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und Steuererhebung nehmen, werden von den Pralaten, 
Magnaten und Edelleuten der drei Hauptnationen ges 
bildet. Die hohe fiebenbärgifhe Hofkanzlet, welche 
die landesherrlichen Edicte ausfertiget, ift zu Wien, dag 
koͤnigl. Gubernium, welches die hoͤchſte Landesftelle 
iſt, zu Klauſenburg. Die Einkünfte des Landesherra 
berechnen fih auf 5 Milltonen Gulden. 
» Steben freie Künfte, f. Kunft. 
Stebengebirge, Gebirge auf dem rechten Rhein 
ufer, im preußifhen Regierungsbezirke Köln,‘ Boun 
gegenüber, eine Fortießung des Weſterwaldes. 
.. Stebengeftirn, die 7 Hauptfterne Im Sternbilde 
des großen Bären (ſ. d.). Sie heifen auch der große 
‚ Wagen. Ferner mehre Sterne am Nüden des Stierg, 
Die Plejaden (f. d.). 
Siebeninfelrepublit, f. Joniſche Inſeln. 
Siebenjaͤhriger Krieg. Der Verluſt Scle- 
fiens, das Marla Therefia (f. d.) im Breslauer (1742) 
und Dresdner Frieden (1745) an Preußen abtreten 
mußte, kraͤnkte die ſtolze Kaiſerin fo febr, daß fie be— 
ſchloß, dafür, fobald fie mir ihren grofen Feinden in 
Srieden war, den klelinen Feind, Friedrich II., der 
hr durch feine Einfähe in Böhmen gerade am Meißen 
gefhadet hatte, zu züchtigen. Hierzu wußte fie noch die 
Kaiferin Eliſabeth von Rußland und Auguft, König 
von Polen und Churfürften von Sahfen, durd feinen 
Minifter Brühl, ja fogar zum Staunen Aler Franfs 
reich, den alten Feind des deutfhen Kaiſerhauſes, zu 
verbinden, indem fie Flug genug Ludwigs XV. allver- 
mögende Maitreffe, die Marquiſe von Pompadour/ 
durch Ehrenbezeigungen für fih zu gewinnen verftand, 
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welchem Bunde fih auch noch Schweden, damals frei- 
Ich niht mehr mächtig, und nad begonnenem Kriege 
endlich dad gefammte deutfhe Meich anfhloß. Frieda 
rich hatte England allein zum Nerbündeten, dag aber 
zu Lande wenig für ihn wirfte. Zriedric El. erfuhr die⸗ 
fen Bund nicht fobald, als er fi fogleich beeilte, Ihm 
zuvorzukommen; er fiel unverinuther in Sachſen ein, 
nahm Dresden, wo er die Papiere fand, weldhe Ihm 
die Wayrheit der Eriftenz des Bundes fiherten, und 
zwang das fähfifhe Heer bei Pirna, 15000 Mann ftark, 
fib zu ergeben, deffen Soldaten er unter feine Reiben 
ftelte. Das Jahr darauferäffnere erden Feldzug mitder 
blutigen Schlacht bet Prag (6. März 1757), die ihm ſeinen 
trefflichen Feldherrn Schwerin (ſ. d.) foftete, ater Prager: 
gab ſich nicht und bei Kolin (f. d.) wurde Friedrich von 
den Deftreihern unter Daun gefhlagen (18. Juni). 
Dieb mehrte der Feinde Much, die nun von allen Sets 
ten auf ihn einfiürmten, er fhien verloren. Doch 
plönlih ſchickkte die Schtaht bei Roßbach (f. d.), 5 
Nov. 1757, daß galante Heer der Franzoſen und die 
buntſcheckige Reichearınee in Trümmern wieder in ihre 
Heimath zurüd, die Schlacht bei Wuthen (5. Dezbr) 
hieß die Oeſtreicher die böbintihe Granze fuhen, Marz 
gel an Lebensmitteln die NRuffen aus Preußen ſich zu— 
rd ziehen, und zwei Heinere Schladyren vertrieben bie 
Schweden aus Pommern und die Kranzofen aus Has 
nover. Im Gahre 1758 fühlten auch die Ruſſen bei 
Zorndorf (f. d.) (26. Auguft) Friedrichs Waffenglüd, 
und feibft der Sieg bei Hochkirch durd die Deftreicher 
fhadete Ihm wenig. Uber 1759 nahte für Sriedric die 
unglüdtihe nn Ds fon errungenen, Sieg. über 
Conv. fer. Bd. X 14 
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dfe Rufen bei Kanersdorf (f. d.) verwandelte Luutong . 


Hinzufunft zur furhtbarften Niederlage (12. Auguſt) 
und Unglüd auf Unglüß waͤlzte fi gegen Fried— 
rich heran. Gelbft die Siege bei Lieaniz und Torgau 
1760 über die Deftreiber halfen wenig, yon; Sachfen, 
Schleſien und Pommern ging verloren, Berlin wurde 
gebrandſchatzt, England ſchickte feine Sutfidien ınehr, 
da ihm der Scefrieg ſelbſt zu viel Eoftere, und Friede 
richs Heer war ſehr zufammen gefchmoigen. Dod 
ploͤtzlich In der finfterfien Wat des Unglücks erfchiew 
dem Könige Rettung, die Kaiſerin Elifabeth war Aca 
ftorben (5. Kanuar 1762) und Ihr Nachfolger Peter III., 
Friedrichs Freund, ließ felne Nufen zu Preußens 
Heere stoßen. Hierdurch bekam Friedrich, wieder Luft, 
er fonnte feinen übrigen Feinden auf's Neue die Offen 
-feite bieten, and Licfe mußten ſich zurückziehen. Wenn 
aud) die Ermordung Perers (Juli 1762) diefe Verbin— 
“dung wieder trennte, fo hatte Doch Friedrih an Muß— 
land feinen Feind mehr, Deitreih und Franfreid 
‘harte diefer Krieg bereits ungebeure Summen ge= 
koſtet, mebre enticheidende kleinere Siege Friedrichs 
und die Ausfihr, daß fi gegen ihn mit erfwöpften 
Truppen und Kafen wentg mehr werde augrichten laſ— 
-fen, führten endlid den Hubertsburger Sricden (15. 
: $anuar 1765) berbet, der, ftatt den mächtigen König 
„zum Markarafen von Brandendurg zu ernledriven, 
I was man dur den Ktlen zu erreichen bezweckt hatte, 
Frtedrich II. alle feine Beſitzungen ſicherte. England 
datte in'dieſem Kriege fih zur Herrin zur See erhoben 
"und kanı In den alleinigen Befiß des oflindifben Hau— 


: dels. Am meiſten hatten in: ua Kriege Sachſen, 
“ i I 


‘ 
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ala ſteter Kriegsichauplatz, und die mecklenburg-ſchwerlu⸗ 
ſchen Binder, deren Herzog uater den deutſchen Reichsſtaͤn— 
den zuerſt zum Kriege gegen Friedrich 11. geſtimmt 
hatte, durch Gontributlonenu. ſ. w. gelitten. 

Stebenſchlaͤfer heißen die 7 ſchlafenden Maͤrty— 
rer Maximtiauus, Malchus, Martinianus, Dionyſius, 
Johannes, Serapio und Konſtantinus, welche uch 
der Legende zur Zelt des Kalferd Decius ſich In der 
Höhle bes ceiifden Berges bei Ephefus verborgen 
haben follen, um den Chriitenverfolgungen zu entze— 
ben. Dert feyen fie eingefhfafen And erft unter Kalfer 
Theodoſius II. wieder erwacht. Darauf ſey Malchus 
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auggefandt worden, un Vrod zu holen. Mir Erftaus ' 


nen babe cr das Kreuz auf allen Pläßen von Ephefug 
aufgeftellt und eine neue Melt in halb veränderten 
Stroßen gefehen. Da dad Geld, welches er für das 
Vrod bezahlte, wegen feines Alterd Auffehen erregte, 
fey er, als einer, der einen Schatz gefunden, zum 
- Proconful geführt worden und hate bier durch feine 
Erzähfung allgemeines Erftaunen erregt. Der Biſchof 
Marinus fry mit allem Volke zur Höhle geeilt, und 
‚felbft der Katfer habe ih dahin begeben. Nachdem er 
mit Bermunderung die Gretfe ſprechen geyört, hätten 
fie ihr Haupt geneigt und feyen im Herrn entfchlafen, 
ihre irdiſchen Ueherrefte aber habe Theodoſius In gol: 
denen Kaften aufzuheben befohlen. Die Kirche hat 
ihrem Andenfen den 27. Juni gewidmet, an den fi 

allerlei meteorologifhe Sugen knuͤpfen. 
Siebenfaldfer.(mus glis L.), ein bis zum 
.Schwange, der allein. faft 5 Zoll hat, 6°/s Zoll langeg- 
Thier, deflen Fell ein dem Grauwerck ovͤhnliches Pelz⸗ 

14 
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wert gibt, lebt Im ſuͤdlichen Europa und gehört zu der. 
Winterſchlaͤfern, die eine Familie des Maͤuſegeſchlechtes 
ausmahben. Im Herbfte fürtert ed Loͤcher in der Erde, 
in Baͤumen und Felfen mit Moos und Laub aus, fhläft 
ein, erftarrt und erwacht erft wieder, wenn die Wärs 
me 11 bis 12 Grad hat. Es naͤhrt fig von Nüffen, 
Giern, Vögeln u. f. w. und wird in manden Lindern 


. gern geneflen. 


Steben Thürme, efne Gitadelfe am füdwelt- 
lien Ende Konftantinopeis, die zu Staategefängniffen 
dient uud Anfange 7, dann 8 Thürme hatte, deren 
4jedod) ein Erdbeben im 18. Jahrhunderte zerftört bat. 

Sieben Weile blefen Solon, Gieobulusd, Pe— 
tlander, Pittacus, Bias, Thates und Chilon, welde 
in der erſten Btüthenzeit des alten Sriehenlande durch 
Rehren der Lebensklugheit und inhaitsſchwere Aus 
ſpruͤche ſid ausgezeichnet haben. (Vergl. die befons 
Bern Artikel.) 

Sieben Wunder, f. Wunder der Welt. 

SiedenoderKochen heißt eine Fluͤßigkeit Inelnem 
offenen Gefäße bis zu dem Grade erhigen, daß fie 
aufwallt und fih in Dampf verwandelt. Mährend des 
Siedens befinder fih die Oberflähe der Flüßigfelt in 
einer heftigen, wellenförmigen Bewegung, und in der 
zundbft über ihr liegenden Luftſchäicht ſchwebt dichter 
Dampf, der ſich weiter verbreitet. Wird die erfoder- 
lie Wärme lange genug angewendet, fo fteigen fo fange 
Dampfbiafen auf, bis von der Fluͤßigkeit nichts mehr 
übrig ff. Der Wärmegrad, bei den eine Fluͤßigkeit 
fiedet, beißt iger Siedpunct. Er iſt fehr verſchleden. 
Am ſchnellſten fieden geiftige Zlüßigkeiten, dann das 
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reine Waffer, ungleich ſchwerer Oele. Die Phyſiker 
benuͤtzen den Siedepunft unter anderm jur Beſtimmung 
eines feſten Ppunktes fuͤr die Grade des Thermometers. 
In der techniſchen Chemie gebraucht man Sieden auch 
für die Darftellungsart der Salze aus ihren Laugen 
und fpricht in diefem Sinne 3. B. vom Salzſieden, 
Alaunfieden u. f. w, 

Steset wurden fo frühe gebraucht als die Schrift 
feibft, weiche oft erft dur die Befiegelung Giltigkeit 
und Unwfderruflicykeit erhielt: In den Zeiten, wo 
die Schreibefunft auch unter den höhern Ständen nicht 
allgemein war, vertrat das angehängte Giegel die 
Stelle ber Unterfärift. Um die Siegel vor der nicht 
febr fhwierigen Berfälfhung zu bewahren, wurde off 
ein Gegenfiegel auf den Rüden des größern gedrudt, 
woraus In der Folge das bei minder widhtigen Ausfer— 
tigungen gebrauchte Feine Siegel entftanden iſt. Bel 
der großen Wichtigkeit der Staats = und Regenten— 
Siegel wurde Ihre Aufbewahrung nur einem der höchften 
Beamten anvertraut, oder eigene Beamte dazu beſtellt. 
Diefe waren unter deu Karollngern und ben fpätern 
Kalfera und Könlgen die Kanzler. Nod in den lebten 
Zeiten des deutſchen Reiches war der Kurfürft von Mainz 
als Erzkanzlet Verwahrer ber Neichgfiegel. An Frankreich 
war ebenfalls der Kanzler uriprünglib Bewahrer der 
Neichefiegel, fpäter ater wurde häufig ein eigener. 
Siegelbewabrer (Garde de sccaux) ernannt, wels, 
her in Nung, Amtskleidung und Amtsbefuanißen dem 
Kanzler gleich ſtand und, wie ber Kurfürft von Mainz 
In Deutſchland bei den Reichskanzleien, die Ernennung 
aller Kanzleibeamien In ganz Frankreich hatte. Jetzt 
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führt der Juftfämintfter diefen Titel. In England find 
ſeit der Königin Elkſabeth die Aemter dee Lordkanzlers 
von England und des Großſiegelbewahrers, welche vor⸗ 
ber getrennt waren, unzertrennlich vereint, allein für 
das Fleine Siegel beiteht noch ein eigener Beamter, 
durch beffen Hände alles gehen muß, ebe es mit dem 
großen Stegel bedrudt wird. — Die S iegelfunde 
(Sphragiftif) Filter elnen Theil der Diplomatik und 
eine für die DVeglaupigung und nähere Veſtimmung 
eluzelner Thatſachen nicht unwichtige hiſtoriſche Hllfs— 
wiſſenſchaft. 

Siegelerde, f. Lemniſche Erde. 

Siegellack, ſ. Spaniſches Wachs. 

Siegelmaäßltgkeit iſt In manchen Ländern ein 
Prioileglum der Adelichen, der Geiſtlichen und höbern 
Veamten, vermöge deffen fie gewinte Handlungen, wels 
de andere Staatsbürger vor Gericht vornehmen müllen, 
wie 3. DB. Ehevertraͤge, Vergleihe u. f. w., außerge⸗ 
richtlich unter Beidruͤckung ihres Slegels giltig voruehe 
men koͤnnen. 

Siegwart, ſ. Miller. 

Stena, eine in einer [hönen Gegend auf drei Huͤ⸗ 
geln Itegende alte und große Etadr im Großherzog 
tyume Toscana, Hauptftadt der Provinz al. R., war 
im Mittelalter eine der mächtigften freien Städte Ita— 
liens, mit mehr als 150,000 Einwohner, nach dem 
Dertufte Ihrer Freiheit durh Großherzog Cosmo I- 
aber fanf fie fo herab, daß fie jetzt nur 24,000 Elus 
wohner zahlt, deren größter Theil ſich durch Manufac⸗ 
turen und Fabriten von Wollenzeuchen, Huͤten, Leder 
und Darımfalten ernährt, Die von Kart V. geftiftete 
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Unfverfität {ft jeßt unsedeutend. Die practige erzbi⸗ 

fwöfibe Haupititche dagegen, ſo wie viele fehr ıhäßbare 

alte Gemaͤlde in den zablreichen Klöſtern, der Marktplatz, 

das Thor Camolliau. ſ. w. find ſehenswetth. Aus dieſer 

Stadt ſtammt dag beruͤhmte Geſchlecht der Piccolomins 
ber, auch wird hier das zlierlichſte und muſikallſchſte, 

aber zugleich weichlichſte Italienlſch geſprochen. * 

Sierra wird in Spanien jede: Gebirgegenannt. — 
Sierra Morena, Gebirge im füdlihen Spanien, 
von Alcarez bie zu dem Vorgebirge Et. Vincent, ſteht 
mit mehren Gebirgen’in Verbindung und erhält in 
Sordovaden Namen Elerra de Cordova. — Sterra 
Leone, Landſchaft auf der Wefttühe von Afrika am 
Gebirge und Fluße gleichen Namens, mit den Neger: 
reihen Burlen, Bullam, Stim, Suoja m, ſ. w., undden 
Snfeln log Ideles, Leopardeninfelv. f.f.. Die in neues 
rer Zeit durch die afıtfanliche Geſellſcaft in London, 
weide Sterra Leone zum Mittelpunkte ihrer Auftalten 
zur Verkeſſerung des Zuftandeg der Neger gemacht hat, 
bier gegründete britiſpe Nledertaſſung gi. N. iſt reich 
an Goldfand, Baumwolle, Reiß, Zuderrohr, Elfenbein 
und Gummi und zäblt 27,000 Einwohner, — 
23,000 befreite Negerſtlaven. 

Elefta (fpan.), die Mittagszeit, bie Mittagebihe, a 
dann der Mittagsſchlaf, den im Süden faft Jedermann 
zu halten pflegt. 

Stöves (Emanuel Joſeph, Graf v.), geb. 1748 zu 
Frejus, war Genueralvicar des Biſchofs von Chartres, 
als er 1789 zum Akgeordneten des dritten Standes 
von Parls bei Den Generalſtaͤnden ernannt wurde, was 
er feiner berühmten Flugſchrift, „Qu'est co que le tiers 
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état?“ verdbanfte. Durch den Antrag, die Kammer 
der Abgeordneten bed dritten Standes zur Nationales 
verfammlung zu erflären, bewirfte er die Bereinigung 
der beiden andern Stände mit ihr, entfchled aber da— 
Durch zugleich auch die evolution. Mit Warme ſprach 
er gegen die Anfbebung der Zchnten als eine Ungerech— 
tigteit, erflärte fih Im Moniteur für einen Anhänger ' 
ber Monarchle aus Ueberzeugung, ſtimmte aber nachher 
im Convent dennoch für den Tod des Königs, nad 
dem er vernebend behauptet hatte, daß es der Vers 
fammlung nicht zuftehe, mit der gefehgetenden Gewalt 
die richterliche gu vereinigen. Von 1795—99 war er 
{m Wohlfahrtsausſchuſſe und ale Sefandter in Holland 
und Berlin thaͤtig und trat 1799 an Newbel's Stelle 
in's Directoriun. Die Revolution des 18. Brumalre 
erfolgte auf fein Auftiften. Darauf ward er mit Bor 
naparte u. R. Ducos provfforifher Conſul, bet der 
Einführung der neuen Conſtitution aber Mitglied des 
Senats. Nah der Meftauration zog er fih zuruͤck, 
war während der 100 Taye Mitglied der Palrefammer, 
wurde aber 1816 mir den übrigen, die für den Tod 
des Könige geſtimmt hatten, aus Frankreich verbannt 
und privatliirte fettden zu Brüffel. 

Sigeum, In der alten Geographie ein berähmtes 
Vorgebirge der aflarlihen Küfte miteiner Stadt gl. N., 
unwele Troja, In deffen Nähe ſich dag arlehlfwe Lager 
im trojanifchen Kriege befand. Achilles u. Patroklus 
waren dort begraben. — Mertwürdig ist die ſigeiſche 
Inſchrift, welche fih bler auf einem Marmorfige 
Fol und für ſehr alt gehalten wird. Lord Elgin hat 

e nah Englaus gebracht. h 
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— Stgismund, deutſcher Kalfer und König von 
Ungarı und Böhmen,“ zweiter Sobn Kalfers Karı IV. 
aus dem Haufe Luzemburg, beftlen 1537 den ungariſchen 
und nah Ruprechts J. (des Pfälgers) Tode den deut- 
(hen SKafferthron, den ihm feln entthronter Bruder 
Wenzel (ſ. d.) vergeblich zu entreißen fuchte (L410).Sefne 
Regierung war ſehr ſtuͤrmiſch und wie die feines Bruders 
für dad deutfhe Meich nicht glüdlih. Die Türken 
ſchlugen ihn 1396 bei Nlkopolls ganzlih, und die Une 
garn, wohleinfehend, mie wenig er zum Regenten 
tauge, feßten ihn gefangen und gaben das Königreich 
an Wladislao von Neapel. Leßteres gelang ihm nach 
feiner Befreiung -swar wieder zu erobern, dafür war 
er aber auf allen andern Seiten unghidlih. Sein an 
Huß gebrohened Kalferwort rasten die Huffiten (f. d.) 
„blutig. Die Benetianer nahmen Ihm Dalmatien und 
bie Polen Podolien, die Wallachei und Moldau. Um die 
Kriegs: Koften und feinen eignen ungeheuren Auf 
wand beftreiten zu fönnen, fab er fich gezwungen, 
Zins an die Polen und die Mark Brandenburg an 
Stiedrih von Hohenzollern Burggrafen in Nürnberg au 
verpfäuden. Er ftarb zu Suapm 1457 und mit ihm - 
erlofh der Stamm des Hauied Quremburg. Unter dies 
fen Katfer wurde das beruͤhmte Conzillum in Konflanz 
gehalten. 

Sigtsmund J., Köntg von Polen 1306— 1548, ein 
weiſer Megent, ber fein Neich auf eine hobe Stufe der 
Macht brachte, auh Mafovien durch Erbfebaft erwarb. 
Mit feinem Sohne und Nachfolger Stgismund IM. 
Auguſt, der ganz In ſeines Vaters gute. Fußftapfen 
getreten war, erloſch 1572 der jagelonifhe Mannes 
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ſtamm ouf Polens Throne. Sigiſsmund III, 
Stönts von Polen (ſeit 1587) und von Schweden 
(ſeit 1594), aus dem beruͤhmten Stamme Guſtav Was 
ſas, war durch Heirath zu Polens Krone gekommen, 
auch deſswegen zur katholiſchen Religion übergetreten. 
Als er nad ſeines Bruders Tode auch Schweden bes 
kommen hatte, mußte er die ſhwediſchen Stände ver— 
ſichern, die kathol. Religlon nicht in Schweden einzu— 
führen, da er aber doch als eifriger: Kathollk, wie 
vorauszuſehen war, anders handelte und um es zu 
koͤnnen unumfihränfte Gewalt zu erlangen ſuchte, fo 
trugen die hlerüber fchwierlgen Stände Schwedens 
Krone feinem Oheim Karl an, der, Da er laͤngſt danach 
geſtrebt, fie natuͤrlich nicht ausſchlug. Giyiemunde 
Werhuche, dieſen Ihren wieder zu bekommen, mißlangen, 
gluͤglicher war er jedoch im Kriege mit den Tartaren und 
Müſſen. Erſtarb den 50. April 1632. 

Eigmartingen, f. Hohenzollern. 

Siunalfunft, die Fertigkeit, mittelft newiffer 
Zeichen In der fürzejten Zeit Nachrichten und Befehle 
von elnem Drte zum-andern zu bringen. Hierher ges 
bört der Telegraph, der aus einer Verbindung vers 
ſchiedener Balken bejtebt, diedurd eine gewifle, Ihnen 
gu ertheilende Bewegung in mannigfaltige Kormen ges 
fteur werden fünnen, wo jede Etellung ein Wort nder 
eine Suhe auedrüdt. Befinden fih nun auf boben, 
find auszeichnenden Gegenſtaͤnden in gewiffer Entferz 
nung derlet Inftrumente aufuerichtet, und thellt dag 
eine dem andern die ihm zugefommienen Zeichen ſchnell 
mit, fo iſt man dadurh im Stande, eine Nacricht 
über fehr weite Näume in fehr kurzer Zeit zu bringen. 


Vorzuͤgliche Anwendung findet die Signalkunſt ferner 
“auf Kriegefchiffen, wo die Befehle vom Admiratich ffe 
mirtelft Auizieben gewißer Flaggen von verfikiedenen 
Farben und Geſtalten, na der Anleitung des Signol- 
buches, erthelle werden. Bet Nacht bilft man ich Durch 
Laternen, Kanonenſchüſſe, Nateteny Bıldfraeru. ſ. w. 
Bei Landtruppen wird durch Kanonenſchüſſ⸗, den Trom— 
melfhlig und dur Defondere Hörner oder Trompeten 
fignalifirt, wodurd man das Vorruͤcken, den Angriff 
oder den Ruͤckzuz der einzelnen Korps andeutet. 
Sianatur beißt eine Art der Bezeichnung der 
Drudbogen, welche dem Buchbinder anzeigt, wie die 
Bogen auf einander folgen, und wie fie gefalzt werden 
müfen. Man bedienr fih dazu der 23 Buchftaben des 
Alphabets, wobei V. u. W. wegbleiben, oder jetzt ger 
woͤhnlicher der Zahlen. Eritenfalls werden die Vırche 
ftaben bei den zweiten 25 Bogen verdoppelt, bei den 
diitten verdreisaht u. T. f., und gibt man daher auch 
die Stärke eines Buches nad Alphabeten an. 
Stgnor (itul.), Herr; Signora, Frau. 
Stgnorta, ehemals die oberfte Staatebehörbe in 
Venedig und andern italieniſchen Republtken. 
Silber, das befannte edle Metall, hat eine etwag 
in's Gelbe fplelende, glängendweife Farbe, einen mehr 
verfhmolzenen als hakigen Bruch und ein eltffahes 
fpeztfifches Gewicht. Es tft fpröder ald Goid, weicher 
als Kupfer und nad dem Golde das debnbarfte und ge— 
fhmeidigfte. Metall. Es ſchmilzt früver als Kupfer 
beim Eintritte der Braunglühbige, ift für fi in ruble 
ger Luft nicht fluͤhtig und in Salpererfäure leicht aufs 
lösbar, während Sulzfäure es gar nicht angreift, das 
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gegen einen Niederſchlag deffelben als fogenanntes 
Hornſilber bewirkt. Mir dem Quedfilber verbindet eg 
fh leiht zu Amalgam, ebenfo mit Blei und Kupfer; 
durd die Verbindung mit leßterem gewinnt ed an 
Härte, daher das Silber zu Münzen und Geſchirren 
gewöhnlid) damir verfept ift. Kein Metall hat fo viele 
Erze, vis das Eliber. Zu den eigentlichen Siiberers 
jen gebören dag gediegene Silber, das fih im Erzge— 
birge Sachſens, zu Undreaeberg Im Harze, in Potofl, 
Mexiko u, ſ. w. findet; das Hornerz, eine Verbindung 
von 75°%/0 Silber mit Chior; dag Autimonſilder, wel: 
de8 77 Theile Silber und 23 Theile Spiesglanz enthält; 
das Arſenikſilber, beſtehend aus 15 Theilen Silber 
und 87 Cheilen Eiſen, Arſenik und Antimon; das 
Glanzerz, eine Verbindung von S5 Thellen Silber und _ 
15 Theilen Schwefel; das Sprödglangerz, aus Eilber, 
Schwefel und Arſenik beftebend; endlich das Rothguͤl⸗— 
tigerz, das aus 600/0 Silber mit Spieszlanz und 
Schwefel beſteht. Zu den bloß ſilberhaltigen Erzen da⸗ 
gegen rechnet man das Fahlerz, Spiesgglanz-Blelerz, 
den Bleiglanz, Kupferkies, Kupferglanz, Buntfupfers 
erz, Schwefeifies und die Blende. Gie enthalten im 
keiten Falle nicht über 10% Silber. Die Zugutemas 
hung der reihen Silbererze geſchieht, iudem man fie 
in Tlegeln einſchmilzt und durch Stabeifen ihres 
Schwefels berautt, die minder reihen und die bloß 
filberhaltiaen Erze aber werden durch verfchledene und 
zum Thelle ſſehr verwidelte Operationen, als die Treibz 
arbeit, Selgerarbeit, die Werblelung der Kupferfiefe und 
Sahlerze, Roharbelt und Amalgamation, zuguteges 
macht. Die jaͤhrliche Produetion des Silbers betraͤgt 
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in Europa ungefähr 310,800 Mark, in Amerffa dage⸗ 
gen über 5/2 Millionen Markt, wovon Mexiko allein 
2/3 tiefert. — Daher hieß die Flotte, welche vormais 
alle Fahre aus dem fpenifhen Amerifa nah Europa fee 
gelte und die Ausbeute der dortigen Bergwerfe über: 
brachte, die Silberflotte. Jetzt tommen nur noch 
einzelne Schiffe mit koſtbaren Erzeugniſſen Amerikas 
nad Spanlen. — Das in Deutfhland gewoͤhnlichſte Sile 
bergewicht iſt das cölnifhe, wonach die Marl Sil⸗ 
ber in 16 Loth) &4 Quintel (dei der Angate des Ge: 
wichtes) oderin 18 Gran(bei der Angabe des Gehaltes) 
eingetheilt wird. Das in Holland und Frankrelch ges 
mwöhnfibe Troygewicht, bei welchem eine Murk in. 8 
Unzen a 20 Engels eingethetlt iſt, ift etwas fchwerer, 
fo daß man Insgemein 19 Mark ZTroyaewicht mit 20 
Mark cötnifh vergleiht. — Die Künftter, welche Cifes 
lir- oder ⸗ Gtoſſerie-⸗, d. i! getriebene Sitberarbeiten 
. verfertigen, werden Silberarbeiter genannt, und 
iſt dieſe Kunft ia Deutfbland feit dem 16. Jahrhun⸗ 
derte befonderd in Augsburg zu Haufe geweien. In 
Frankreich zeihneten ſich tn diefen jept weniger geſuch⸗ 
ten Kunfterteiten Balln, Launay und Germain in dee 
eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aus, der be= 
ruͤhmteſte Meifter aller Länder aber war der Staliener 
Benvenuto Cellinf (f.d.). — GSilberbaum, aud 
Dianenbaum, Eroftallifirted Stiber, dad aus ſalpeter- 
faurer Silberauflöfung durh Duedfilber gefällt ift und 
nun baumahnlid gruppfrte Nadeln bildet. Aehnliche 
"6Stlbervegetationen bilden fih auch in Amulgas 
- mirwerfen beim Ubtreiben des Quedfilbers. 
Silbergroſchen, preußifhe Scheldemünge, wo⸗ 
von 30 Stuͤck auf den Thaler gehen. 
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— nach der Fabel ber Erzieher und Begleiter 
des Bacchus (f. d.), welker den tegeifternden Trank 
feines Zöglings fo ſehr liebte, daß er faft Immer be— 
rauſcht, dann aber auch zu erhabenen Gefaäͤngen begel⸗ 
ftert war. Sein Attribut war der Cſel, durch deifen 
den tiefen unbefanntes Geſchreiſer diere im Giganten— 
friege zum großen Vortheile der Götter in Schrecken 
feßte. Bon ihm entftand ein ganzes Geſchlecht vor 
Siienen oder alten. Satyrn, deren Charafter heitere 
ſtille Nuhe und Gutmüihpigfeit it. Cie haben fraufen 
Bart, platte Stirne und eine Glatze. 

Stlhouette nennt man das Schattenbild eines 
. Merfhen, wenn der Umriß deffeiben mir fchwarzer 
Farbe ausgefüllt fit, In weide bisweilen mit weißen 
Strigen die Inner Linien leicht hineingeze!chnet find. 
In kuͤnſtleriſher Hinfiat iſt die Silhouette ohne 
Merth, aber durh die Schnelligkeit, mir welcher fie 
eine ıprechente WAchnlichfeit zu geben vermag, wird jie 
gleichwohl immer beliett bleiben. 
. Stlifria, ſtarke Feſtung und Hauptſtadt eines 
Sandſchaks In der Bulgarei, ander Donau, mit griechle 
ſchem Metropoliten, Schloß und 20000 Einwohnern. 
Su ruſſiſch-tuͤrkiſchen Kriege von 1829 wurde fie am 

Mal von den Nuffen unter dem Commando bes 
rufen Diebitfp: Sabalfangfi berennt und am 2. Jult 
- an denfelben übergeben. 

Silius (Sajus), mit dem Beinamen Italicus, ein 
-römliher Dickter, geboren 25 nah Chr., war mehre 
:Zahre Rechtsanwalt und zu dreien Malen Conſul iu 
Mom, 309 ſich aber fpäter auf feine Landgüter In Cam— 
panlen zuruck und endete fein Leben durch N 
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um fih von den Schmerzen eines unheilbaren _Ges 
fhwüres zu befreien, in einem Alter von 75 Jabren. 
Wir yaben von ihm ein epiſches Gedicht in 17 Buͤchern, 
weiches die Geſchichte des zweiten punifchen Krieges 
fhtidert, aber mehr dad Wert des Fleißes als des Ge: 
nles iſt. Es iſt Punica uͤberſchrieben und von Draken— 
borch (Utrecht 1717, 4.) am beſten herausgegeben. 

Sillen, ſatyriſche Gedichte in Hexametetn, in 
welchen bei den Griechen beſonders die Philoſophen und 
ihre Lchrmelnungen.oft mir parodirten Verſen anderer 
Dichter durchgezogen wurden. 

Silo, Stadt im Stamme Ephraim in Paräfiina. 
Hier war geraume Zeit die Stiftshuͤtte aufgeftellt. 

- Silo (fpanifh), Kornfeller, eine ungefähr 14 Fuß 
tiefe Grube zum Aufbewahren des Getreide, wird am 
beften in Mergeiboden, der nicht ganz trocken fit, anz, 
‚gelegt. S’/2 Fuß tief iiber dem Grunte wird ein” 
Mauergewoͤlbe aufgefuͤhrt, das ſich an die Einſchuͤt—⸗ 
tungeröhre anſchlleßt. Die Winde rings um die ganze 
Grube werden mit Stroh ausgefhlagen. Ju folben '" 
Silos hält fid) das Getreide viele Jahre friſch und ges 
fund, und die Aufbewahrunggfoften.betragen kaum den 
10. Theil des mit der Aufbewahrung auf Böden ver: 
bundenen Aufwandes. 

Sflvanus, ein uralter italiſcher Gott, der ald 
Beihüser der Ueder und des Vlehes von den tyrrhes 
niſchen Pelasgern in Hatnen verehrt, fpäter außerbenr 

auch ald Graͤnzhuͤter Betrachter und von der Kunft ats 
ein nadter, bärtiger Mann dargeftellt wurde, welcher 
auf dem Haupte einen wilden Kranz, in der Necdten 
eine Hippe, tn der Linken einen Aſt trägt, auch zuwei⸗ 
len mit Ziegenhörnern und Ziegenfuͤßen erſcheint. 
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Mm Stiivefter, der Name zweier Päpfte, von wel⸗ 
Ken Sitvefler II., vorher Gerbert, von geringen 
Ueltern aus Auvergne geboren, fih in Spanien unter 
den Arabern zum größten Matbematifer und einem 
der erfien Gelehrten feiner Zeit bildete und fi 999 
auf den römfihen Stuhl ſchwang, nahdem er vorher 
die erzbifhöfihe Würde zu Rheims und Navenna 
begleitet hatte. Soweit es ihm feine kurze Megies 
rung (er ftarb fon 1005) erlaubte, forgte er mit 
feinem Freunde, Kalfer Otto III., eifrig für den Flor 
der Wiſſenſchaften. 

Simbirst, Hauptftadt eines rufifhen Gouvernee 
ments gl. N., an der Wolga, bat 12000 Einwohner, 
16 Kirhen, 2 Klöfter u. ſ. w. 

Simontdeg, ein griedhifher Phllofoph und Dis 
ter, auf der Infel Keos 557 v. Chr. geboren, fand 
beim Pittacus zu Mitylene, Hipparch zu Athen und 
Hiero zu Syrafug In großem Anfehen. Er war befons 
ders in der Elegie glüklih, von feinen Dichtungen ha⸗ 
ben ſich jedoch nur Fragmente erbalten, die Bruntk In 
den Analeften gefammeit bat. Außerdem wird er auch 
ald der Erfinder der Gedaͤchtnißkunſt gerühmt. Nach 
feinem Tode (467 v. Chr.) ließ Ihm Htero in der Nähe 
von Syrakus ein ſchoͤnes Denkmal errichten. 

Simonte heißt die fireng verbotene Erwerbung 
geiftiicher Aeniter und Pfründen durh Kauf und Be⸗ 
jahlung, oder durch Beftehung und andere Schleichwege. 
Sie hat ihren Namen von dem chaldaͤlſchen Magus Si— 
mon, der die Mittheilung des heilfgen Geifted dur 


Auflegen der Hände von den Upofteln für Geld zu er⸗ 
langen fuchte, 
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Eimplon, 10,327 Fuß hoher Berg Im Schweljers 
Canton Wallls, in dem hohen Alpenfamme, weldher 
von Diontblane nah dem Gotthard Tauft und die 
Schweiz von Stallen treunt, mit einer merfwärdigen 
Alpenſtraße (ſ. d.), die Napoleon 1801—1806 über 
ihn angelegt hat. 

Simfon, ein Richter der Sfraeliten, burh die 
Miefenftärke feines Körpers befannt, lebte 1150 v. Ch. 
Seine Geſchichte Rep im Buche der Richter, Cap. 13—16., 

Stmulation, Verſtellung; in den Rechten die 
Abſchlleßung eines Geſchaͤftes auf den bloßen Schein, 


ohne die Abſicht, ſich zu verpflichten. 


Simultaneum nennt man dag zugleich ftattfinz 
dende Ausuͤbungsrecht der proteftantifhen und katholi— 
fhen Religion In Einem Staate. Ein folhes beſteht 
uac der Verfaffung des deutfhen Bundes in allen dazu 
gehörigen Ländern, Der Vertrag, vermöge beffen die 
Glieder verfhiedener Sonfeflionen an einem Orte fi 
zu ihrem Gotteödlenfte einer und derſelben Kirche ab= 
wechſelnd bedienen, wird au Simultaneum genannt. 

Stual, arab. Dihebbel Mufa, dag kleine, aber 
fehr hohe und wilde Gebirge Arablens, dag die beiden 
nördlidden Bufen des rothen Meeres trennt, und auf 
welchem Moſes (f. d.) feine Geſetzgebung vorbereitete, 

Siuecure, eine geiftlibe Pfründe oder andere 
Stelle, von der man Einkünfte bezieht, ohne Mühe: 
waltungen dafür zu haben. 

Singen und Singfdhulen, f. Gefang und Ge: 
Tengfhulen. — Singſpiel, f. Oper. 

Sinigaglia, Heine aber befeftigte Seeftadt in 
der päpftlihen Delegation Urbino, nn Rimint 
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und dem Freihafen Ancona, mit 6200 Einwohnetn, iſt 
berühmt durch ſeine jaäͤhrlich vom 20. Juli bis 10. Aus 
guſt dauernde Meſſe, welche fuͤr die erſte und wichtigſte 
in Italien gilt. Es iſt der Geburtsort der beruͤhmten 
Sängerin Angelica Catalani. 
Sinfapur, Intel, Stadt und Freihafen an ber 
- Süpdfpige der oſtindiſchen Halbinfel Malakta, in 
der Meerenge von Sinkapur, welhe die Straße der 
Shinafahrer ift, bilder eine mit jedem Jahre an Bea 
weutung gewinnende britifhe Niederlaffung. Die Ina 
fel hat reiche Pflanzungen von Pfeffer, Ingwer u. a. 
Gewürzen, und die Golonfe treibt einen fehr ausge— 
breiteten Handel nitt Bengalen und dem ganzen wefts 
Ithen Indien, fewie mir China, Stam, Cochinchina 
und den vielen Infeln des indifhen.Urcipelg. 

Sinting Fund, ein Capital zur allmäligen Til⸗ 
gung der engliſchen Staatefhuld, gebiider aus Heber= 
fhüffen der Eintünfte In guten Zelten, aber im Ver⸗ 
hältniffe zu der immenfen Schuld noch ganz unbes 
deutend, 

Stukwerk, in Salzwerlen Weitungen oder Gru— 
ben in Gteinfalze, in welche füßes Waffer geleitet 
wird, weiches dann, wenn ed genug mit Galz gefättiget 
nn iſt, gefotten und dadurch das Salz gewonnen 
wird 

Stun In feiner weiteften Bedeutung bezeichnet die 
Enpfanglichleit für etwas, welde man dem Menfhen 
zufchreibt, 3.28. Sinn für das Schöne. Im engerm 
Sinne aber und in der Pſochologle verfteht man unter 
Sinn oder Sinnlichkeit (Senfualität) das Wermdz 
gen der unmittelbaren Vorftelung durch Anſchauung 


— 227 — 
und Eupfindung (f. beide), fomit überhaupt durch 
MWahrnehmang. Diefe en aͤußerlich als innere 
lich ſtatt finden; denn alled, was In ung unmittelbar 
vorgeht, unfer gefammnter innerer Zuftaud, tit eigeute 
lich nur Object der Innern Wahrnehmung, ob es gleich 
mit dem Aeußern in entfernter Beziehung ftehen mag. 
Daher nimmt man such einen abwefenden Freund oder 
einen erdichteten Gegenſtand eigentlich nur in fi 
wahr, wicwobl man beide außer fih verfest. Man 
fann mithlin Me Sinntichfelt von einer doppelten Seite 
betrachten, als außern und als Innern Sinn. Der 
äußere Stun zerfällt wieder nad) den verfchledenen fürs 
perlichen Organen, durch, und der Art und Weile} auf 
weiche die Wahrnehmung geſchieht, in fünf einzelne 
Slune, von welden das Gefühl der erfte und unterfte 
iſt, gleichſam die Grundlage, aus weicher fih die übri- 
gen Sinne entwideit oder individualiſirt haben, welde 
elyenttih nur verfihledene Stufen oder Arten .ded Ge— 
fühles find, Das Organ dieſes Sinnes ift die Haut 
oder die in derfelben überall gegenwärtigen Nervenen— 
den, welche fa den Fingerfpigen, mit weldhen wir die 
Gegenjtände betaften, am feinften find, daher mau dag 
Gefuͤhl, in foferne ed feinen Stk In den Fingerfpigen 
bat, auh ben- Taſtſinn, zum Unterfhlede von dem 
uͤber den ganzen Körper verbreiteten Gemelngefühle, 
genannt hat. Das Gefühl iſt der Sinn für das Water 
rielle, es offenbart uns die wefentlihen Eigenſchaften 
der Materie, ihre Undurchdringlichkeit, ihre Schwere und 
Cohaͤſion. Der Gerud oder Riechſinn, deffen Drgan 
die Nafe iſt, iſt der Sinn für das Fluͤchtige und, wie 
dieſes dem Zeften, dem Gefühle entgegeugefeßt, Da— 
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ber werben alle riehenden Subſtanzen nur gerocen, 
wenn fie in Luft oder Gas aufgelöft find. Es iſt aber 
nit die Berührung der Innern Nafenflähe von den 
riechenden Thellen, was die Empfindung des Geruches 
hervorbringt,.fondern die eleftrifyen Zuftände, welche 
die Riechfubftanzen verurfadhen, werden als Gerüde 
empfunden, Zwiſchen diefen beiden eutgegengeſetzten 
Stuten fteht der Geſchmack, deffen Organ. befanntiich 
die Zunge ift, in der Mitre und verhält fih zu ihnen, 
wie das Flüffige zum Feften und Fluͤchtigen“ Nur dies 
jenigen Stoffe werden gefhmedt, weiche dem Waſſer 
verwandt und daher in ihm auflöslich find. Diefe, 
Stoffe find aber die Salze und falzartigen Stoffe, die 
daher’ allein Gegenftand des Geihmades find, und 
zwar nur indem fie im Speichel aufgelöft werden oder 
vor der Beruͤhrung mit der Zunge ſchon fluͤſſig find. 
Diefe drei Sinne werden gewöhnlih die niedern ge— 
naunt, im Gegenſatze zum Gefiht und Gehör, beren 
Organe Auge und Ohr find, und durch melde wir 
Wahrnehmungen vermittelſt des Lichtes und des Schale 
les erhalten. Auf den Gebörfinn tft Die Sprache, dag 
wichtigſte Bildungsmittel des Menfhen gebaut, und 
durch das Geſicht, wenn es uns gleich nur die erleuchs 
tete Dberfiiche der Körper zeigt, befommen wir doch 
eine viel vollfommnere Anſchauung von’denfelben, ale 
und der Kaftfinn jemals geben fonnte. Der Taſtſinn 
ift auf unfere unmittelbaren Umgebungen befhränft, 
während das Gebdr vermittelt des Schalles ung 
Wahrnehmungen aus weiter Ferne, ſoweit nur das 
Gebiet unferes Planeten reicht, gewährt, und dag Ge— 
ſicht ung vermitteift der Lichtſtrahlen ſelbſt über dieſes 
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binaus In die entfernteften Welten führt. Das Geſicht 
offenbart und die Welt in einem Gemälde, ftellt fie 
uns im Lichtraume dar, während und das Gebör den 
Geift der Planetenwelt, das Innere feiner lebendigen 
Abbilder (der Menſchen) In der Melodie und Harmonie 
der Töne auſſchließt. Man hat deßhalb die beiden 
böhern Sinne auch bie fdealen genannt, im Gegenfape 
zw den drei niedern, welche die realen heißen. Zu 
dem Innern Sinne, im Gegenfaße zu den bisher afge= 
handelten dußern Sinnen, gehören alle bie unter dem 
Dramen ded Gedaͤchtniſſes, der Erinnerungstraft und 
der Einbildungstraft bekannten Gelfted: Vermögen, ald 
eben fo viele verſchiedene Neußerungsarten defeiten. 
Wie ferne nanıtih alle Vorftelungen ohne Ausnahme, ” 
mithin auch die Worte einer ung befannten Sprache 
als Zeichen der Vorftellungen fo In ung aufgenommen 
werden koͤnnen, daß fie ein dauerndes oder Eleibendes 
Eigenthum des Ichs ausmachen, und diefeg fie bellebig 
hervorrufen oder in's Bewußtſeyn treten laffen kann, - 
infoferne heißt der innere Sinn Gedaͤchtniß. Finder 
‚Dabei eine beftimmte Anerkennung des jetzt Bewußten 
als eines früher Bewußten ftatt, ſo Heißt der innere 
Einn Erinnerungsfraft; Einbitdungsfraft aber wird ex 
genannt, Infoferne er mit anſchaulicher Klarheit theils 
etwas wiederholt, was man fdhon wahrgenommen, 
tbeils etwas geſtaltet, was man fo noch nicht wahrge— 
nommen bat, daher man die bloß wiederhofende und 
die fhöpferifhe Ginbiidungsfraft unterfheider. Alnter 
practifher Sinnlichkeit oder Senfualttät, im Gegenfaße 
zur theorerifhen (dem dußern und Innern Sinne), ver: 
ſteht man den Krieb oder das unmittelbare Streben 
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nah einem Gegenitande, welhes fh theils durch Ber 
gebren, theils durch Verabſcheuen dußerr. Die aus 
demſelben hetvorgehenden befondern Beftisunsngen des 
Gemuͤths, vermoͤge deren es auf gewiſſe Welle wirkſam 
iſt, heißen Neigungen oder Triebe (in der Mehrzahl). 
Die Sinnulichkeit überhaupt (theoretiſche ſowohl als 
practiſchey wird den hoͤhern Geiſtes-Vermoͤgen, und 
zwar in tbeoretifher Hinſicht dem Verſtande und der 
Vernunft, In practifcher dem freien und durch Verſtand 
und Vernunfit beſtimmten Willenientgegengefckt. Sn mo: 
raliſcher Bedeutung verfteht man unter Sinnlichkeit den 
Hang oder Me pflichtwidrige Nelgung zum Sinnlichen. 

Sinnbild (Spmbel), ein ſinallch oder bildlich vors 
geftellter Gegenftand, durch welden ein geiftiger Ges 
genftand vorgeftelit oder etwas Allgemeines angedeue 
tet wird, 3. DB. unſchuldige Liebe dur das Sinnbllid 
der Taube. Der Werth deſſelben hängt von einer fols 
den innigen Beziehung bes Bildes auf fein Gegenbild 
ab, daß es nicht bloß um fein ſelbſt willen vorhanden 
‚tk und auf einen in Ihm enthaltenen Sinn hinweiſt, 
ohne an Anſchaulichkeit zu verlieren. Die Kunft, ſich 
durch Sinnbilder angzudräden, oder die Sumbolik, 
wurde fhon von den Hegyptern geübt, deren hierogly⸗ 
phiſche Schrift zum großen Theile eine fnmbolifhe war, 
und in den Myſterlen fortgepflanzt. Aber während fie 
bei den orientailfhen Volkern nur das Erzengniß des 
Bedürfniffes und der Unvermögenheit, fi ohne Sinne 
bilder verftändlih zu machen, war, waren die Eymbole 
in der griechiſchen Mothologie und Kunft durh Schöne 
heit ausgezeichnet. -In neuerer Zeit iſt die Symbollf 
yon ber bei den Alten erreichten Höhe wieder ziemlich 
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herabgeſunken, was ſchon die gefühlte Nothwendigkeit, 
dem Sinnbilde einen Wahlſpruch beizufügen (f. Des 
vife), wovon die Alten in der Negel nichts mwußten, 
beweift. Die Lehre. von den Sinnbildern uͤberhaupt 
beißt Ikonologie. Uebrigens gehören zu den finnlihen 
oder ſomboliſchen Darftellungen im weitern Sinne auch 
die u Kabeln, Parabeln, Maäthiel, Gleich: 
niffe u. f. w., worüber die befondern Artikel zu vers 
gleihen fi nd. 

Sinngedidt, f. Eplgranım. — Sinnpflanze, 
ſ. Mimoſa. 

Sinope, in der alten Geographfe eine blühende 
und große Huandelsftadt am fehwarzen Meere in Pas 
pblagonien, war der Geburtsort des Dioneneg (f. d.). 
Sn dem heutigen Sinop werden die meijten Schiffe 
der Tuͤrken gebaut, und der Ort hat zwei treffliche 
Häfen, einen griechiſchen Erzbiſchof und 50000 Eins 
wohner. 

Stntenig (Ehrift. Friedr.), geb. 1750 zu Zerbft, 
- feit 1774 Prediger, wurde 1791 Profeffor der Theolo— 
gie und Metaphyſik am Gymnaſium zu Anhalt, auch 
Paſtor und Conſiſtorlalrath Dafelbit, und farb 1819, 
befannt als Verfaffer vieler Romane, Predigt: und 
Erbauungsbuͤcher, fo wie anderer rellgloͤſen, moralifchen 
uud paͤdagodiſchen Schriften, melde alle die in der 
zweiten Hälfte deg 18. Jahrhunderts gewonnene Auf: 
Flärung Im Denten über die Neligionslehren und fittz 
lihen Xebensverhältniffe unter der: Maffe der foge=. 
nannten gebildeten Xalen zu verbreiten bezwecken. 
Sein Roman „Hallo's gluͤcklicher Abend“, ein Negen> 
tenfpiegel, und fein pädagoglihes. Volks duch TREE 
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Roderich unter feinen Kindern” Haben darunter mit 
Nedt den größten Beifall gefunden. 

Siuter, jede Incruſtatlon oder jedes fteinige Ge— 
bilde, welches fih aus Waſſer Feyhaliniig und rinden= 
förmig abfept. 

Sinus heißt fn der Mathematik in Beziehung auf 


. einen befiimmten Bogen odef den Winkel, welchen dies 


- fer Bogen mißt, der Perpendifel, welcher von dem 


einen Endpuncte diefed Bogens auf den nah dem an 
dern Endpuncte deffelben gehenden Madius gefällt 
wird. Auf den Saß, daß bei ebenen Dreieden fi 
die Seiten wie die Sinug der ihnen gegenüberftehen: 
den Winkel, bei fphärifchen aber die Sinus ber Selten 
fih wie die Sinus der diefen Seiten gegenüberftehene 
den Winfel verhalten, bildet die Grundlage der gan 
zen, für die angewandte Mathematik hoͤchſt wichtigen 
Trigonometrie. 


Ston, derjenige Hügel im noͤrdlichen Thelle Jeru⸗ 


ſalems, auf dem die Burg fand, und von welchem 


der Moriah, aufdem der Tempel ruhte, nur ale ein - 
Theil betrahtet wurde. * Daun wurde auch bie Burg 
felbft und der Tempel fe genannt, 

Str, In England’ elgentiih das Prädlcat eines Ba⸗ 
tonet oder Knight, im gewöhnlihen Keben aber eben ' 


‚fo allgemein, wie dad deutfche Herr gebraudt. 


Strach (Jeſus), ein palaftinenfifher Jude, überfeßs 
teum 140 v. Chr. nad) feiner Ankunft in Aegvpten für 
die alerandrinifhen Juden die Sittenfprädye in's Gries 
chiſche, weldhe fein Großvater gl. N. in Palditina be= 
bräifc verfaßt hatte. Diefe Ueberſetzung iſt das unter 
die EUREN Schriften des alten Teſtaments auf: 
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genommene Buch Jeſus Sirach, bad viele vortreffliche 
Regeln der Tugend und Lebensweisheit enthält. 

Elragofa, f. Syrakus. . 

Sirenen (Mythologie), Töchter des Flußgottes Hches 
lous, von welchem fie Uchelotden hießen. Ihre Namen wa⸗ 
reu nach einemYaiten Schriftfteller Leufofia, Ligen und 
Wartbenope, doch werden fie verfhteden angegeben. Sie 
wohnten auf — lodten die Voruͤber⸗ 
fhiffenden durd ihren Gefaug an fib und ftürzten ſte 
dann vom Telfen herunter. Das Ufer, an dem fi 
das Worgebirge erhob, fol daher.ganz weiß von Men— 
fhengebeinen gewesen feyn. - Shnen war vom Scidfate 
beitimmt, fo lange gu leben, als fie dte Meifenden 
durch Ihren Gefaug an fih loden wirden. Als daher 
Ulyſſes vorbeifhtffte und, da er feinen Gefährten die 
Dhren mit Wach verftopft, fih felbft aber an einen 
Maft gebunden hatte, der Gefahr gluͤcklich entgleng, 
ſtuͤrzten fih die Sirenen, voll Verzweiflung über ihre 
feplgefhlagene Hoffnung in's Meer und wurden in 
Selfen'verwanbelt. Drei Feine felfige Infeln an bes 
ſtalieniſchen Küfte heißen Strenufen oder Sirenen. _ 

Girtug, Hundgftern, der ſtrahlendſte unter allen 
Fleſternen -und der größte im Sternbilde des großen 
Hundes, weilches oſtwaͤrts unter dem Orion Rebt. 
(Vergl. Hundstage:) 

Sirocco, ein heißer Sidwind, der au Afrlka 
kommt und uͤber die Kuͤſten von Mittel- und Untere 
Ualten feinen fhädlihen Einfluß übt. 

Sismondi (Jean Charled Leonard Simonde de), 
geb. zu Senf 1773, Mitglied des repräfentativen 
Rathes biefer Republik, hatte zur Zeit der Revolu⸗ 
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tion viele Verfolgungen zu felden, ungeachtet er ſtets 
zu den Liberalgefinnten gehörte, hat aber die nachhen 
eingetretene Nuhe zum Studlum der Geſchichte, Po« 
litik und Aeſthetik benäßt und fih als Schriftſteller 
Durch fein Werk: „De la literature du midi (4 Bde, 
deutfh v. 8. Haln), feine Histoire des republiques 
italiennes“ (16 Bde., 5 Aufl. 1825) und befonders 
durch feine „Nouveaux principes d'’economie politique 
ou de la richesse dans ses rapports avec la popula» 
tion“ (2 Bde. N. U. Paris 1327) und andere Werfe 
mehr berühmt und verdient gemacht. , 

Stferum, ein mujifalifhes Inſtrument der Alten, 
beitand aus einem ovalen Metallreife, worein Köcher 
gebohrt waren, in welchen ſich metallene Stäbe befans 
den, die bei der Bewegung des Inſtruments ein Ge— 
raͤuſch verurſachten. 

Siſyphus, Koͤnig von Korinth, der Sohn des 
Aeolus, beunruhigte lange das attiſche Geblet durch 
ſeine Raͤubereien, bie endlich Theſeus ihn tödtete, wo—⸗ 
zauf ihn für die vielen während feines langen Lebens 
begangenen Nänfe im Tartarus die Strafe traf, bes 
Ständig einen großen runden Stein vom Boden auf 
den Gipfel eines hoben Verges zu wälzen, von wo er, 
fobald er ign oben zu haben glaubte, immer fogleich 
wieder herunter fiel, 

Sitten, die Hauptftadt des fhweizerifhen Gans 
tons Wallis, an der Mündung des gleichnamigen Fluͤß⸗ 
hend in die Rhone, hat 5000 Einw., Gymnaſium, 
6 Kirhen, mehre Klöfter, ziemlihen Tranfitohandel 
and drei Vergfhlöffer, deren eines von dem bafigen 
Bifhofe bewohnt wird, 


Stttenlebre, ſ. Morat, 

Sittenwald (Philander v.), ſ. Moſcheroſch. 

Situation, Rage, Stellung, daher überhaupt 
das Verhaͤltniß nad ‚Auffen, in welchem eine Perſon 
erfheint. Sie iſt in fhönen Künften, melde. den 
Menſchen darftellen, von großer Wichtigkeit; denn fo 
wie in den darftellenden Künften, welche zu dem Auf: 
fern Sinne fpreden, die Stellung (Attitude) und 
Umgebung, in welcher fih die Menfchenfigur befindet, 
den Innern Sharafter, Zuſtand oder die Handlung der 
dargeſtellten Perſon zu erklären vermag, wenn fie 
derielben angemeffen erfunden iſt, alfo find in ber 
erzählenden und dramatifchen Poefie die Situationen 
(Verhaͤltniſſe, Zuftände und Umgebungen) der Perſo— 
nen dad, woren ſich die poetifhen Charaktere ents 
wideln, wie der wirftiche Menſch ſelbſt fib an gege— 
benen Verhältnißen entwidelt, nur daß die Situation 
und Ihre Schilderung In der Erzählung mebr Anfprü- 
che machen darf, als im Drama, wo die Charaftere 
fih aus fi ſelbſt entwideln ‚follen. 

Situationszeichnenkunſt, oder das Planze ich⸗ 


nen lehrt gewiſſe Theile der Erdoberfläche vichtig erken- 


nen und im Grundriſſe durch topographlſche Charten 
und Plane abbilden, fo daß man ſowohl die einzelnen 
Gegenftände, als auch die DVefhaffenheit derfelben 
deutlich unterſchelden kann. Es foll Liht und Schatten 
auf einem Miffe der Art gar nicht fratt finden, und 
nur bet einigen Gegenfländen wird es erlaubt, fie 
durh Schatten gehörig von einander zu, trenien, 
Der Zweck, der durh einen Eituatlonsgrundriß er- 
reiht werden foll, befiimmt die mehr oder minder 


* 
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deutlihe Darftelung der Hbjecte, und die Natur 
felbft die Form der Darftellung, twobet jedoch die Se: 
genftände, je Eleluer der Maßſtad it, um fo mehr 
von einander unterfchleden werden müffen. . 

Stwab, der Hauptort der dritten Dafe, die den 
Griechen wegen des Orakels des Jupiter Ammon, bes 
fonders feit dem Zuge Alexanders, vorzüglich befannt 
war. Ueberfluß au Datteln, Granatäpfeln, Selgen, 
Dilven, Uvrikofen, Melonen und Trauben find noch 
Zeugen einer frühen Eultur und deg fruchtbaren waffers 
baltigen Bodens. Bon dem prächtigen Ummonstempel 
find nur nod Trümmer übrig. 

Sirtintfbe Kayelte, bie Sänger und Ton⸗ 
tünftter, die der Papſt für die Kirchenmuſik haͤlt. 
Sie befißt mehre hochberuͤhmte Gompofitionen, 3. 
8, drei Milferere, ausfchileßend. 

Sirtug, der Name mehrer Päpfte, von welden 
Sirtus I nad 10 jähriger Neglerung 127m. Chr. 
ftarb, Sixtus II. 257—59 reglerte, wo er den März 
tyrertod litt, Sixtus IIL. von 431440 ale ein frieds 
lebender Vermittler der kirchlichen Streisigfeiten feiner 
Zeit auf dem römifhen Stuhle ſaß, und Sirtus IV. 
(1472—84) durch Prachtliebe, aber auch als Erifter 
der vaticanifchen Bibliothek und Freund der Gelehr— 
ſamkeit ſich auszeichnete. Der Nepotismus ſtieg unter 
ihm zu einer fuͤrchterlichen Höhe, und durch die von 
ihm unterftüßte Verſchwörung der Pazzi (f. d.) gegen 
das medicelfhe Haug, wodurch er zum Beſitze von Flo⸗ 
renz zu gelangen hoffte, machte er fich allgemein ver= 
haßt. Einer der vortrefflichften Pänfte war dagegen 
Sixtus V., geb, 1521 zu Grotte a Drare In ber Mark 
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Ancona ald der Sohn eines Weingärtners, ſeit 1534 
Franziskaner ,.feit 1548 Priefter, Doctor der Theolegie 
und Regent der Klofterfhule zu Siena, und felt 1551 
als Prediger zu Nom allgemeln bewundert. 1557 ward 
er Großinquiſitor zu Venedig, kehrte aber 1560 nad) 
Mom zurid, wo er ald Confultor des hi. Officiums, 
Profeffor der Iniverfitär und Generalprocurator feines 
Drdend thätig war und nach der Stuhlbeftelgung Pius 
V. (1566) Generalvicar des Franzisfanerordeng, Bis 
{hof von St. Agata de' Goti und päpfti. Beichtvater, 
1570 aber Gardinal wurde. Seitdemänderte er fein Bes 
nehmen; der fonft berrfhfüctige, vieithätige und dabet 
audy körperlich Fraftvolle Mann ſchien mit dem Purpur 
gerade bie entgegengefesten Eigenfhaften angenommen 
"zu haben. Sunft und verträglich gegen Jedermann, 
zog er fih unter Gregor XIII. auch faft ganz vom Hofe 
surüd, (te feinen armen Verwandten nur wenig von 
‚feinen Einkünften zufommen und wendere dagegen 
dieſe faft ganz zu frommen Stiftungen, gefehrten In 
ternebmungen und Werken der Wohlthätigfelt an, 
gab ſich überhaupt das Anſehen eines kraͤnkllichen, 
entfräfteten Alten, der vor allem die Nude u. Andacht 
zu lieben ſchien. Ein folder Papft war den melften 
Gardinaten gerade erwuͤnſcht, die ihn daher nach Gre⸗ 
gors Tode 1585 faft einftimmig wählten. Kaum aber 
war bie Wahl entihteden, als Sixtus, den Stab von 
fih werfend, auf den er ſich bisher geftäßt hatte, in 
fetner alten Kraft vor ihnen fand und fogleih den 
feibftftändigen Herrfchergeift anfündigte, in dem er 
wührend feiner 5 jährigen Negierung gehandelt Hat. 
Vergehen gegen oͤffentllche Zucht und Sicherheit. bes 
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ſtrafte er ohne Nudfiht auf Fuͤrſprache melſtmit dem 
Tode; laͤumige Hichter wurden entſetzt, das Unweſen 
der Banditen entfernt'und die geſtoͤrte öffentlihe Ruhe 
mit Nachdruck wieder bergeftellt. Unſchuldig Unter: 
drüdte dagegen fanden bei ibm Necht und Hilfe, die 
Urmen wurden aus feinen Magazinen gefättiget und 
taufend müßlae Hande bei den Bauten verwendet, dieer 
zur Berfhönerung Noms ausgeführt, wohin die nach Ihm 
benannte Wafferleitung, die Aufftellumm des großen Dbe= 
Usken vor der Peterstirche, das Spftal an der Tiberu.a. 
gehören. Für Die vatlcanifhe Bibliothek richtete er ein 
prachtvolles Gebäude und eine eigene Druderel ein, aus 
welcher die neue Ausgabe der Bulgata in 3 Foltanten her⸗ 
vorging. Mehre Bildungsanftalten wurden In verfchledes 
nen Thellen ded Kirhenftaates gegründet, und in Rom 
Fabriten und Handel durch Aufhebung läjtiger Zölle und 
Einrichtung von Manufacturen befördert. Seine Finanz 
verwaltung war fo geordnet, daß er einen Schaf von's 
Millionen Thaler fammeln fonnte; dafür war aber 
auch feine Hofhaltung auf dad Noͤthigſte eingefchränft 
und die Unterftügung feiner Verwandten auf Verſchaf- 
fung anftändigen Unterhaltes beſchraͤnkt. Sur Verwal⸗ 
fung der Kirchen und Megierungsangelegenhelten fegte 
er 15 Congregationen der Cardindle ein, deren Zahl 
auf 70 feftgefegt wurde. Dadurd daß er allen Dia 
ſchoͤfen der katholiſchen Chriftenheit befahl, von Zeit. 
zu Zeit nah Nom zu fommen, gelang es ihm, biefel- 
ben noch feter an das Oberhaupt der Kirche zu feffeln. 
Sn theologifhen Streitigkeiten befolgte er eine weiſe 
Neutralität und unterftüßte auch bie Jeſuiten nicht, 
miſchte fih aber um fo mehr in die politifhen Haͤudel 
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feiner Bett, mwobeler, indem er mit allen Kegenten 
in leidlichem Bernehmen bileb, einen durch den andern 
zu ſchwaͤchen und von ſich abhängig zu machen verftand. 
Seiner Gefchäftsfennent$ und raftlofen Thaͤtigkelt 
Fonnte Niemand die gereihte Bewunderung verfagen. 
Geitebt ward er nicht, aber allgentein gefürchtet. Als 
er am 24. Yug. 1590, wie man ohne hinreihenden- 
Srund vermuthet, durch Gift geftorben war, riß das 
durch den Drud feiner Auflagen erbitterte Volk die 
ihm vom Eenat auf dem Gapitof errichtete Bildfäule 
nieder, und die Fuͤrſten wuͤnſchten fih Gluͤck, ihn nicht 
länger auf dem papftiihen Throne zu fehen. ber 
Beiu größerer Mann iſt feit drei Jahrhunderten auf St. 
Deters Stuhle gifeffen, und die Geſchichte ehrt ihn 
als das letzte den Königen furchtbare: Oberhaupt der 
roͤmiſchen Kirche. 

Stzilien, f. Siellfen. 

Stalden hießen die Barden ber alten Sfanbina- 
vier, Männer, die in Liedern uud Gefängen ander: 
let Art ale Dichter und Lehrer die Cultur Ihres Volkes 
zu einer Zeit förderten, wo die bereits vom Gipfel dex 
Cultur herabfteigende Mitwelt in Griechenland und 
Rom faum eine Ahnung von Ihrem Dafeyn hatte. 
Sie waren die ſteten Begleiter der Fürften und vers 
berrlichten die Geheimutffe der Meltgton, die Thaten 
der ‚Helden der Vorzeit und ihrer Zeitgenoſſen durch 
Gefang und Spiel, und ihre Lieder, von denen fi 
Ueberrefte bei Saro Grammaticus und in der Edda 
finden, find zugleih Quellen der Geſchichte, wie denn 
überhaupt die Efalden die eigentlichen Gelehrten ihrer 
Zeit In Skandinavien waren, 
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.Stamander, ein unbebeutender Fluß in ber 
kleinaſiatiſchen Landſchaft Troas unweit Xroja, bea 
ruͤhmt durd Homer, der Ihn in der Illas oft erwähnt, 
fo wie den Fleinen Fluß Simoig, der fi mit dem 
Sfamander vereinigte. 

Standerbeg, eigentlih Georg Kaftriotto, geb. 
1408, ein Held, welcher im 15. Jahrhunderte zur Zeit 
der hoͤchſten Kraft und Eroberungsluft des osmanifchen 
Reiches das Erbe feiner Väter, Albanten (f. Eplrus), 
den ungerechten Händen Amuraths IT. (1443) entrip, 
gegen alle Anftrengungen feiner Feinde bis zu feinem 
Tode (1467) behauptete und mit frommer Begeifte- 
rung für die Sache des Chriſtenthumes und des Vater: 
landes unerfhätterlihe Treue und Redlichkeit verband. 
(S. Graͤve's biographifhe Sktizze: „Georg Kaſtrlotto.“ 
Meißen, 1828.) 

Skandinavien bezeichnet die drei nordlſchen 
Neiche Daͤnemark, Schweden und Norwegen, worüber 
die befondern Artikel nadzufehen find; unter der 
ffandtnavifhen oder altnordiſchen Literatur 
aber verſteht man zunaͤchſt die Keuntniß der Sprach— 
denkmale aus dem big tief in dad Mittelalter herein— 
reihenden heidnifhen Alter diefer drei Meihe nebfk 
dem einft zu Norwegen, jeßt zu Dänemark gehoͤrigen 
Island. Slie iſt für Deutihland und England darum 
von großer Schaͤtzbarkeit, weil beide, da fie weit früs 
her zum Chriftenthume befchrt wurden, keine eigent= 
lihen Sprahdenfmafe aus der Heidenzeit mehr übrig 
haben, und mithin die altnordifche als Schwefterliteras 
tur die ihrige ergänzt: Sie bat ung nicht nur die alte 
urſpruͤngliche, gewiß allen germanifhen Zweigen-eben 


- > 


— 241 — 


fo eigene Verskunſt, die ſich von allen andern occiden⸗ 
taliſchen unterſcheldet, ſondern auch eine Mythologie 
der vaterlaͤndiſchen Vorzeit aufbehalten, die zwar nicht 
an Ausbildung, aber an Reichthum der griechiſchen 
nahe ſteht, und von welcher wir bereitd unter den 
Artitel „Nordiſche Mytholdgie“ einen Leberbiid geges 
ben.baben. Ueberdieß gewähren auch die Geſchichte, 
die Ulterthümer, unter welchen fi die Itunendentmale 
(ji. Runen) als einzig hervorheben, und die Geſetzge⸗— 
bung einen reihen Stoff zur Kenntniß der heldniſchen 
Morzeft der germanifhen Völker. Spaͤt erft wurde 
"dem übrigen Europa die ffandinavifhe Literatur bes 
kannt; was im Paul Diaconud, Adam von Bremen 
und Saro Öramnmaticus darüber zu finden war, mußte 
bis zum 17. Jahrhundert dem Wißbeglerigen genügen, 
ba erft 1590 die Buchdruckerkunſt in Daͤnemart einges 
bürgert wurde. Aber von nun an ward die ffandinant- 
ſche Literatur für dag gelchrte Europa In hohem Grade 
wichtig; hauptſaͤchlich durch die 1628 erfolgte Entdek— 
fung der jüngern Edda (f. d.), von Snorre Sturlefon, 
der 1655 die der ditern, poetiſchen folgte, in welchen 
beiden Sammlungen fi ung die ganze. nordifde Göt- 
terwelt und Verskunſt entfaltet, und die zurgelchrten Bez’ 
bandlung diefer fntereffanten Gegenftände fo reihen 
Stoff darboten, daß feitdem zablrefhe und zum Theil 
vortreffilhe Schriften darüber erfhlenen find. Die 
fpäter gefolgte Entdedung der unfterblihen @efinge 
des cettifhen Barden Dflian (f. d.) eutflamınte den Eis 
fer auch für das Studium der ffandinavifcheir Literatur, 
für welches In Deutfhland befonderd Bräter (f. d.) 
viel geleiftet hat, noch mehr, amd a denfeiben 
Eonv. Lex. XXI Bd, 
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auch auf verwandte altdeutſche Denkmale, wie dad Ni— 
belungenlied (ſ. d.) aus, die nun mit gleicher Liebe be— 
arbeitet werden. 
Skazon, ſ. Cholkambus. 
Skelett, ſ. Knochen. 
Skepticismus, ſ. Philoſophiſche Methoden. 
Sklagraphie, der Umriß des Sgattens, ben 
eln Körper macht, dann der erſte Entwurf eines Ges 
maͤldes, die Ueberſicht des Inhalts eines Werkes, u.f. w. 
Seklizze, In den bildenden Künften, deſonders in 
„der Malerei, eine flühtig hingeworfene Zeihnung von 
einem kuͤnftig zu vollendenden Gemälde oder anderm 
Kunftwerke, dann der fluͤchtige Entwurf eines jeden 
andern auszuführenden Werkes. Daher ſcizziren, 
den Umriß- eines Werkes entwerfen. In der Maleret 
achtet man die Skizzen befonderg darum, weil fie den 
fhaffenden Geiſt von Setren der Erfindung und in felner 
erften frifheften und freieften Thättgfeft zeigen. ” 
Sflaveret überhaupt iſt der rechtiofe Zuftand efs 
nes Menfhen, in welhem Ihn ein anderer als fein 
Eigenthum behandelt. Da dadurch die perfönlihe 
Würde, die ihm als Bernunftwefen in der Sinnenwelt 
zukommt und unveräußerlich iſt, aufgehoben wird, (0 
tft die Sklaverei eben fo unfittlih als rechtswidrig. 
Gleichwohl war fie im Alterthume überali eingeführt, 
und felbit die gebildeten Völker des Ubendlandes, die 
Griechen und Roͤmer, hatten Sklaven, die ed thells 
durch Geburt, thells durch Krlegsgefangenſchaft, oder 
weil fie ihre Gläubiger auf andere Welfe nicht befrie> 
digen konnten, geworden waren. In Athen behans 
delte man fie indeß nicht ohne Milde, aber um fo haͤr⸗ 
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ter in Sparta und im ſpaͤtern Nom. Lange hatte hier 
der Herr das Recht auf Leben und Tod über. feine 
Sfleven, und wurde ein Sklave von einem Dritten 
gemißhandelt, fo gab das Gefeß nur dem Elgenthümer 
eine Klage auf Entfhädigung, der Sklave felbft war 
ſchutzlos. Erft feit dag ChHriftenthum die menſchliche 
Vernunft über fib felbft aufflärte, iſt die Ueberzeu— 
gung von der firtlihen Unmoͤgllchkeit der SHaverel 
berrihend geworden, obwohl auch jetzt noch die Leib⸗ 
eigenſchaft (f. d.), wenn auch weniger hart, doc nicht 
minter ungereht als die Sklaverei, unter den Chris 
fien felbft viele Jahrhunderte hindurch währte, und 
bie Lehre Chriſti: „Alle Menfchen find Brüder’ bi 
auf unfere Tage fih nicht Anfehen genug hat verfhaffen 
koͤnnen, um auch die Sklaverei der Nichtchriften aufzu= 
beben. Drei Jahrhunderte lang hat Europa fich durch 
die Graͤuel des Negerhandels entehrt, weicher ſeit 
dem Unfange des 16. Jahrhunderts zuerft von den 
Portugiefen, dann von allen chriſtlichen Colontalmaͤch⸗ 
ten bie in die neuefte Seit getrieben wurde, um ihren 
Niederlaffungen in Amerifa Arbeiter zuzufuͤhren, die 
bei übermäßiger Anftrengung zugleich auf's Graufamite 
behandelt wurden. Den kleinen afritanifihen Despo: 
ten war die Einführung der Sklaverei der Neger (f. d.) 
ald Erwerbszweig willfommen, jeder Maͤchtige Dachte nun 
nur darauf, für Run und Spielzeug rect viele feiner 
Brüder dem Markte chriſtlicher Europäer zuzuführen. 
Bonny und Gatabar an der Küfte von Euinea wurden 
die vornehmſten Märkte für europaͤlſche Sklavenſchiffe. 
Hler faufte man für Branntwein, Spielwaaren, Eifen, 
Salz u. f. w. die auf großen Meſſen im Innern, 200 
16 * 
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englifhe Melten von der Seekuͤſte, eingehandelten 
Skladen, und Die Zahl derer, Die feit 300 Jahren Ih: 
rem Vaterlande und der Freiheit entriffen wurden, 
überfteigt Die Summe von 40 Mill!onen. Auf der 
Uederfahrt nah ümerika ftarben wenigfteng 7—S vom 
Hundert, weil man die männlichen Sklaven gefeſſelt 
in dem Schiffsraum über einander prefte. Schon bier 
ergriff fie die Verzweiflung; oft mußten fie zum Eſſeu 
geprägelt werden, und manche verfchluften ihre Zun— 
ge, um Hungers flerben zu fonnen, Auf den amerika— 
niihen Stlavenmärften zu Barbados, Havannal und 
Bahla wurden fie an die Pflanzer verkauft und in Weft: 
Indien vorzüglich zur Vearbeitung der Zucker-, Indigo, 
Kaffee: u, a, Planzungen gebraucht, weldyen Arbeiten, _ 
beionders bei dem müpfamern Zutterbau, weder Weihe _ 
noch Mulatten In gleihem Grade für gewachſen gebalten 
wurden. Bel der natürliden Traͤghelt des Negers 
ater bedurfte es einer eifernen Ruthe, um Ihn. zur 
Arbeit anzutreiben. Um zu wiffen, welchem Herrn fle 
gehoͤrten, brannte man ihnen mit glüsenten Eiſen 
Mertzeihen In das Fleify. Die Bemühungen zur 
Rbſchaffung der Negeriklaverei. gingen im vorigen 
Jahrhundert zuerit von einzelnen Quakern in England 
und Nordamerika, und zwar von den Stiftern dieſer 
Secte, For, Peun u. A., aus. Sm Jahre 1751 ſchaff⸗ 
ten die Quaͤker den Sklapenhandel unter fih ad. Hler⸗ 
auf fprahen im englifhen Parlamente Sidmouth, 
Mellesicy n, A. für die Abfchaffung deffelben. Grand» 
ville Sharp bewirkte, daß 1772 auch die englifhen 
Gericktshoͤfe den früher fhon in Fraukreich rechtsgiltte 
gen Grundfag anerkannten, der In England angefom: 
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mene Sklave werde dadurch frei. Die Seele aller be— 
ſtehenden Vereine von Sklavenfreunden war jedoch 
Thomas Giarffon. Er war es faſt allein, der den ed— 
len Wilberfotce und die Minffter Pitt und For fur 
diefe Sache zu gewinnen wußte. Den erften Earitt 
that gleichwohl nicht England, fondern Nordamerifa, 
Hier verboten die 9 nördithen nnd mittlern Provinzen 
bald nad Erriagung ihrer Freipeit die Einfuhr von 
Negerffiaven, doch traten die füdlihen Provinzen 
Maryland, Wirginten, Carolina und Scorgien disiem 
Beſchluſſe nicht bei, welt fie in Ihren waͤrmern Land— 
ſtrichen zum Tabak- und Reisbau die Negerfklavenar— 
beit für unentbehrlich hielten. Im britischen Parla— 
mente wurde Die Abſchaffung des Sklavenhandels erſt 
1788 ernſtlich erwogen, als Pitt eine Bittſchrift fuͤr 
dieſen Zweck dem Unterhauſe übergab, die aber bei 
dem Widerſtreben der Kaufmannſchaft nichts weiter 
ats eine Interfuhung der Beſchaffenheit des Menſchen— 
handele und Verfügungen, nah welchen die Ladung 
menfchlicher eingerichtet werden follte, zur Folge hatte. 
Endlich faßte das Unterhaus 1792 einen Beſchluß auf 
Worhaffung des ganzen Sflavenhandeld für 1795, das 
Dterhaus aber nahm denfelben fo wenig an, ald dad 
von Wilberforce 1794 vorgefhlagene Verbot, an frem= 
de Kationen Sklaven zu verfaufen. Unterdeffen hatte 
der franzöfifhe Natlonalconvent am 4. Februar 1794 
den Negern und andern Sklaven aller feiner Kolonien 
die Freiheit gegeben und fie gegen England bewaffnet. 
MWilberforce trug daher 1796 im Unterhaufe aberntals 
auf völlige Abfhaffung des Negerhandels vom 1. März 
1797 angefangen an, aber es gachürte die ganze Yne 


— U — 
ſtrenaung ſeiner hochgeſtellten Freunde, ſo wie des von 
Clarke unter dem Namen Afrikaniſche Geſellſchaft ges 
ſtifteten Vereines dazu, um zu bewirken, daß endlich 
mebr als 9 Jahre ſpaͤter, am 10. Juni 1806, mit 


114 Stimmen gegen 15 die Abſchaffung und zus 
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gieih eine Botſchaft an den König befchloffen wurde, 
daß er Amerika und die Mächte Europa zur Vereints 
guna mit England in diefem Entfchluffe zu bewegen fus 
hen ınöye. Das Oberhaus genebmigte ebenfalld den 
Antrag, und fo fam die berühmte Abolition Act of 
slavery zu Stande, in welder der 1. Sanuar 1508 ale 
das Enditel des Sklavenhandels beftimmt wurde, 
Das Geleh wurde 1811 durh den Parlamentsſchluß 
verftärft, nah welchem der wiffentlihe Antheil am 
Sklavenhandel mit Iyjähriger Landesverwelfung oder 
harter Arbeit beftraft werden ſollte. Doc ward erf 
1824 Caunings, Vorfhlag, den GSktlavenhandel nad 
dem Beifpiele der Vereinigten Staaten als Seeräubes 
rei zu beftrafen, angenommen. Inzwiſchen hatte Enge 
laud bereits 1815 die Abfchaffung des Sklavenhandeld 
aufdem Wiener Congreſſe zur Angelegenheit Europas ge« 
macht und die öffentliche Bekanntmachung einer@rkiärung 
bewirkt, daß, weil die allgemeine Stimme den Gflas 
venhandel als einen Schandfle@ der europalfben Bil⸗ 
dung verdanıme, die Mächte den Zeitpunct der allgea , 
meinen „Ubfhaffung deffelben durch beſondre Untere 
bendiungen feftfenen wollten. Dieb geſchah von Por⸗ 
tugal durch die Erflärung vom 67 Februar 1815, Wels 
"Ge den Termin des gaͤnzlichen Aufhörens auf den 21. 
Sanuar 1323 feftfeste, von Frantreih am 20. Novem⸗ 
ber 1815 mit fofortiger Abfhaffung, von Spanien am 
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50, September 1817 mit Veſtimmung des 31. Octo⸗ 
bers 1820 als letzten Termins, von den Nlederlanden 
in den Verträgen vom 15. Auguſt 1814 und 4. Mai 
1818 mittelft gänziihen Verbots jeder Thellnahme am 
Stlavenhandel, und war von Schweden bereits am 
3. Mär; 1815 geſchehen. Nordamerika verſprach im 
Frieden von Gent (24. Dezember 1814) ebenfalls zur 
Abſchaffung des Sklavenhandels zu Thun, was in ſei— 
nen Kräften ftehe, und aͤhnliche Veihlüffe und Ver— 
fprehungen wurden von Brafilien, la Platta und Co— 
lombia gefaßt und gegeben. Gleichwohl dauerte 1823 
der Menfchenhandel auf den Küften von Angola, Kongo 
und Mozambique noch fort und ed gab Sklavenmaͤrkte 
auf Cuba und in Brafilien, und noch bis jetzt iſt eg aller 
beftebenden Geſetze und aller Strenge ungeachter nid 
gaͤnzlich gelungen, dieſem veralteten Unweſen zu 
feuern. Ueberdiep genügt ed auch an der Abſchaf⸗ 
fung des Sklavenhandels für ſich allein nicht, fondern 
es muß fih an diefelbe noch die Durdführung eines 
Planes zur Emanciparton oder Freimahung der noch 
vorhandenen Sklaven mitteiſt Verbeſſerung ihres Zu⸗ 
ſtandes in religloͤſer, ſittlicher und buͤrgerlicher Hinſicht 
anſchlleßen. Als Vorbereitung dazu find die in Nord— 
amerika ſeit der amerikaniſchen Nevolutfon und dann 
"auch im britiſchen Amerika durch ein Geſetz von 1734 
erlaffenen Merbote jeder graufamen Behandfung dere 
Sklaven, ihrer Beftrafung mit elfernen Halsringen, 
Gewichten oder Ketten, Berftünmelung u. f. mw. zu 
betrachten. Die Aburtheilung fchwererer Vergehen 
der- Sklaven wurde der DObrlafeir und den Geſchwornen— 
gerihten überwiefen, die Zeit ihrer Arbeit von früh. 5 
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bie Abends 7 Uhr mit halbſtuͤndiger Nuhe zum Fruͤh⸗ 
frä& und zweiftindiger zum Mittageeffen beftiment, 
und Ihnen außer dem Sonntage no alle 14 Tage ein 
Tag sum Anbau Ihres eigenen Befistyumes freigegeben. 
Sklavinnen, die 6 Kinder erzogen, wurden von allerArbeit 
frei erklaͤrt Seit der Ublchaffung des Negerhandeld wurde 
der Eifer für die Eivlltfagton der Negerſtlaven, wel: 
cher bisher auch die Einfuhr neuer Ankoͤmmlinge aus 
Amerlfa am meiften im Wege geftauden war, verdops 
pelt und namentlich die Verbreitung des Chriſten— 
thums unter ihnen durh Miſſtonarlen (1. d.) als dad 
wirffamfle Mittel, hierzu erkannt, Ein Geſetz ber Re— 
publit Colombia gab alle felt der Nevolution geburnen 
Stlavenfinder von 18. Sahre an frei, uud in andern 
Staaten Südamerlfas wurden aͤhnliche Mußregeln ges 
troffen, doch fann die Emancipation der Sklaven, fo 
uothwendig fie ift, wenn nicht die Schwarzen früher 
oder fpater felbit igre Ketten zerreifen und ſich unter 
Blut und Trümmers unabhängig machen follen, nur 
nad und nad erfolgen. Das Meifte kommt dabel auf 
die Einfiht und den guten Willen der Pflaozer an, 
welche fih endlich überzeugen werden, daß Recht und 
Meuſchlichkeit ihre Wohlfahrt dauerhafter grinden, 
als der Wucher mit dem Stlavencapital. Zu ben ber 
ſten Mitteln, die Stlaven ollmälig zu emancipiren und 
zugleich die Eigenthuͤmer zu entfhädlgen, gehört thre 
.Verdingung als freie Leute auf gewiffe Zeit, gewoͤhn⸗ 
lich 14 Jahre, während welder fie für Koft und Klei⸗ 
dung Stlavexarbeit thun müfen und dafür nach dies 
fer Zeit ihre eigenen Herrn find. - Man nennt biefed 
Das Syitem.der Indentures, Einen aͤhnlichen Verſuch 
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macht gegenwärtig England nılt den Sklaven auf Ja⸗ 
maika. Nicht minder gräflid als die Negerfklaverek 
iſt die von den fogenannten Barbaresfen gleichfalls fett 
Jahrhunderten geuͤbte Sklaverei der Welpen, die fie 
auf ihren Seeröuberzägen erbeuten. Die Behandlung 
derfelben kit völlig willfürlih und haͤngt einzig von der 
Laune des Herrn ab. Einige 100 Stockſchlaͤge auf dir 
Kußfohlen gehören zu ihren 'gellndeften Strafen und 
täglich tft der Chriftenffiave den Mikhandlungen des 
mauriſchen Pöbeld ausgeſetzt. 1815 ſchaͤtzte man bie 
Zahl aller weißen Sklaven auf 49,000. Durch die Ex— 
pedition der Franzofen gegen Algier 1830 iſt indeß dem 
Unweſen der nordafrifantihen Scertuber ein’bedeutene 
bes- Hinderniß entgegeungefeßt worden, und wenn es 
gelänge, Algier zu colontfiren, fo dürfte dadurch die 
Cdriſtenheit von diefer Schmach wohl vollftändig befreit 
werben, (Vergl. Algier im Conv. vex. d. n. 3. u. 2.) 

Sklavenkuͤſte, weſtafrikaniſche Landſchaft in 
Oderguinea, zwiſchen dem Vorgebirge Lopez, der Kuͤſte 
Kongo und der Goldküſte, mit den Negerreichen Be⸗ 
nin, Dahomeh, Ardra, Flda, Weri u. a., welche 
Handel mit Elfenbein und andern afrikaniſchen Erzeugs 
niffen ereiden. — Sflavenfee, großer kanadiſcher 
Zandfee, deffen Waller der durchſtleßende Mackenzie— 
. from ing Eismeer abführt, - 

Stolien waren.die Tiſch- oder vielmehr Trinklleder 
der alten Griechen. Ste hatten melft nur eine Stro«e 

he und Terpander aus Antlffa (650 v. Chr.) glir für ' 

ren Erfinder. Vaterland, Liebe, Wein und frober 
Lebensgenuß waren die Hauptgegenftände, welde bee 
fungen wurden, Alcaͤus, Steſichorus, Simouides, Pin: 
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dar und Ariſtoteles waren als Stollendihter befannt. 
“ Eine Sammlung von Sfollen hat Ilgen (Jena 1793) 
herausgegeben, 

Skopas, ein berühmter griehifher Bildhauer, des 
um 450 v. Chr. (Divmp. 87) auf der Inſel Paros 
lebte, und deffen Werfe die griehifhen und roͤmiſchen 
Säriftfteller mit geoßem Lobe erwähnen. - Er gehörte 
zu den Künftlern der Perlode des (hönen Styls und 
war ein Zeitgenoffe des Polyflet, Myron, Gorglas 
und anderer berühmter Künftler. Auch ald Architekt 
hat, er ſich ausgezeichnet. 

Skorbut, f. Scharbock. 

Skorpton, das bekannte, fluͤgelloſe, krebsfoͤrmkge 
Inſect, deſſen langer Schwanz einen krummen Stachel 
am Ende hat, neben welchem deim Stehen aus 2 
Spalten einige Gifttropfen hervordringen, die Euts 
gändung, aber nicht leicht den Tod bewirken. Des 
kleine, europaͤiſche iſt im Süden, auh noch im Tyrol 
gu Haufe. In der Aſtronomie fuͤhrt den Namen Sfore 
pion eines der 12 Sternbilder des Thierkreiſes zwi⸗ 
ſchen der Wage und dem Schuͤtzen. 

Skoten, ſ. Schottland. - 

Skrofeln oder Skropheln, eine Kinderfranfe 
beit, die hauptfaͤchlich durch chroniſche Anſchwellungen 
und Verhaͤrtungen der Druͤlen, ſowohl der aͤußerlich, 
beſonders am Halſe ſichtbaren und fühlbaren, als auch 
der tiefer und im Unterleibe am Gekroͤſe liegenden ſich 
aͤußert und in einer feblerhaften Abweichung ſowohl 
der Verrihtungen, ald der Flüflgfeiten des gefamms 
ten Syftenis der elnfaugenden Adern und Driüfen im , 
Körper befieht. Ste wird hauptſaͤchlich vom 5. oder 6. 
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Jahre bis zu den Jahren der Mannbarfeit gefunden 
und jft erblich, jedoch nicht anftedend. Die Luſtſeuche 
oder Entnervung der Weltern durch Ausſchweifungen, 
dann fehlerhafte poufifhe Erziehung des Kindes in ven 
erften Fahren find die Haupturfachen derſelben. Aeuſ⸗ 
Jert fih die Krankhelt nicht bloß durch örtliche Zufälle, 
fondern ald fogenanate ffrofulöfe Anlage (habitus scro- 
fulosus) des ganzen Körpers, fo wird fie die Quelle 
‚einer Menge von Uebeln, die nicht felten felbft das Lr= 
beu in Gefahr bringen, oder doch Spuren auf die ganze 
Lebenszeit zurüdiafen. Bei der Heltung, die übris 
gend jederzeit einen geſchickten Arzt erfodert, fit die 
Beruͤckſichtigung der Diät vorzüglich wichtig; die Nah— 
rung muß geſund und angemeflen, die Luft trocken und 
rein ſeyn; das Kind muß paffende Bewegung fi) mas 
hen und. vorzüglid reinlih gehalten werden. Ferner 
verdient der häufige Gebrauch der warmen Bader vor— 
züglihe Empfehlung. 

Stutari, türfifihe Stadt am See gl. N. in 
Natollen, Konftantinopel gegenüber, wovon ed eine 
Vorſtadt bildet, mit einem Palaſt des Großherrn, 
60,000 Einwohnern und Seiden⸗- und Baummwollens 
Sabrifen. 

Slawen, ein eutopälfher Völferftamm, welcher 
von den Sarınaten (f. d.) abitamme, die nody fpäter 
als die Germanen aus Afien nam Europa eingewandert 
find. Die Slawen breiteten fih im 4. Jahrhundert in 
dem großen Vinnenlande der Weihfelebene aus und 
tämpften mit den Gothen um feine Gränzen. Später 
teilten fie fih in mehre Aefte, die Wenden, Unten 
und Slawen, wovon erftere nahher in Deutſchlands 
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nordoͤſtliche Laͤnder einruͤkten und den Deutſchen bis 
zum zwölften Jahrhundert viel zu ſchaffen machten, die 
Auten zwifchen dem Dnieſtr und Dnepr wohnten und 
vahher in Polen und Rußland ſich ausbreiteten, die 
eigentlihen Elawen aber, die Anfangs um die füdlihe 
Weichſel bis au den Dnieſtr wohnten, die flawifchen 
Kiederlaffungen In Dalmatien, Servien, Kroatien 
und Stawonien ftlfteten. Als fie wach Jahrhunderten 
von Wanderungen und Kriegen die demofratifche Ver— 
faffung allmälig mit einer befchränft monaralfcdhen Nee 
gierung vertaufßten, waren ihre Stammaälteften die 
erſten Regenten; fpäter waren es tapfere und Fuge 
‚Heeriührer, die Hofpodare, Wojewoden, Van's u. 
f. w. genannt wurden, über die übrigens die heidnt- 
Then Priefter der Nation große Gewalt übten. Der 
. vornehmfte Gott der Slawen bieb Dog und feine Frau 
Stwa. Außerdem verehrten fie gute Götter (Belbog) 
und böfe (Czernebog). Foſt jeder Gau hatte feine 
Gottheit. Ihre Betehrung fält großentheils erft in's 
11. Jahrhundert. Als ihre Koͤnige erblich und die 
Großen gewiffermaffen Mitregenten wurden, verſanken 
‚die Gemelnen (das Bolt) durch allmaͤligen Druck in 
voͤllige Leibelgenſchaft. Noch find die Bewohner Pos 
lens, Galiziens, Rußlands, Böhmens, Maͤhrens, 
Slawoniens, Serblens, Bosniens, Kroatiens, Illy⸗ 
rlens und Datmatieng größtenthelle Elawen, Gbre 
"Baht wird überhaupt auf 50 Millionen gefhäpßt. Ste 
find im Allgemeinen beberzt, lebhaft und gaftfret und 
-Jieben ihre Natlonalfirtten und den Volksruhm, aber 
lauch den Trunk; dabei find fie fleißig, Klug und ge: 
- wandt, In der pllpuna find fie beinahe durchgängig 
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hinter denDeutſchen zurüdgeblieben, was theils Ihren 
weit ausgedehnten, fange vom Völkerverkehr eutiernt 
gewejenen Wodnfißen, theils der Innern Verfaſſung 
ihrer Staaten zugufihreiben iſt, denen es an elnem ge— 
dildeten Bürgerſtande fehlte, während der Bauer in . 
der Zeibelgenfchaft ſchmachtete und der Adel ſich in an— 
geſtammter Rohheit gefiel. Die flawifhen Spra= 
Den, welche in ihren Wurzeln fowohl als in ihren 
ausnebilderen Wörtern viele Aehnlichteit mit der grie= 
Giſchen, lateiniſchen und deutſchen Eprade zeigen, 
follen alfe zufammen von efner nit zu und gelangten 
flawonifhen Urſprache abſtammen und biefe in zwei 
Hauptmundarten, die antiihe und ſlawiſche, ausgear— 
tet ſeyn. Zu dem antifhen Spradftamme redyner man 
die ruffiihe (in weldher man die groß: und die Fleinrufe 
ſiſche unterſchelden muß), die ſerbiſche und die froati- 
ſche Sprade; zu dem flanifhen die böhmifhe, die 
ſerbiſche und die polnifhe. Die rufiihe und polniſche 
Sprade haben eine nicht unbedeutende Literatur, wenn 
‚fie fih ſchon mit der der früher cultivirten Wölter des 
Mbendlandeg zur Zeit noch nicht meffen kann. Die fer 
biſche oder illyriſche Sprade iſt erft feir kurzem mehr 
altivirt worden; einen hohen Grad von Ausbildung 
bat bie boͤhmiſche Sprache und-Literarur erlangt. Ueb⸗ 
rigens verhält fih dad Böhmifhe, Ruſſiſche, Kroati— 
f&e und Illyriſche gegen die polnifhe Sprahe wie dag 
Plattdeutſche gegen das Hochdeutſche. 
Slawonien, f. Sclawonien. 

Sleidanus Goh.), eigentlich philipſon, geb. zu 
Sieida unweit Köln 1506, lebte, nachdem er die Rechte 
Rudier hatte, längere Zeit im Dienfte König Franz 
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I. von Frankreich, als deſſen Geſandter er dem Reichs- 
tage zu Negensburg beiwohnte, ging aber, als er zum 
Proteſtantismus uͤbergetreten war, 1542 nad Stras— 
burg und ward von dem daſigen Mathe zu wichtigen 
Geſandtſchaften gebraucht und 1542 zumProf. der Rechte, 
fowie von den Fürften des fchmalfald. Bundes zu ihrem 
Geſchichtſchreiber ernannt. Aufder Kirhenverfanmlung 
zu Trient, wohin ihn die Proteftanten geſchickt hatten, 
war er fehr angefeben. Er ftarb am 31. Det. 1556 zu 
Strasburg, unfterblih durch feine claffiihe Geſchichte 
der Neformarlon, unter dem Titel: De statu religio- 
nis et reipublicae imper. Carolo V., welche zuerſt 
1555 zu Stragburg erſchien u, von Am Ende (3 Bd, 8. 
Sranff. 1785) am beften edirt iſt. 

Smalte, f. Kobalt. 

Smaragd, ein bekannter Edelſtein, findet fih In 
6feitigen, theils Furzem und glatten, theils langen 
längsgeftreiften Prismen, hat mufcheligen und unebes 
nen Bruch, iſt farblod, weingelb, meergrün, fma= 
ragderün, hat Glasglanz, iſt durchfichtig, fo hart wie 
Topas und von 2 bie Sfahem fpez. Gewicht. Seine 
Beſtandtheile find vorberrihende Kiefel: mit Thon= 
und Glycinerde. Er findet fih in Peru, Salzburg 
und Aegypten, ferner ald Berpll, welcher aber mins 
der Foftbar iſt, in Sibirien und Brafilien. 

Smerdis, f. Kambyfes und Spendadates. 

Smith (Adam), ein berühmter fhottifher Philo⸗ 
foph, geb. zu Kirfatdy 1723, ftudirte zu Glasgow und 
Drford ohne Ruͤckſicht auf einen Eünftigen Beruf, lehrte 
feit 1745 in Edluburg die Rhetorik, Fam dann ale 
Profeffor der Loglk nah Glasgow, legte aber in der 
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Folge dlefe Stelle nieder, machte Neffen, lebte dann 
als Privatmann, wurde föntgl. Kommiſſaͤr der Zölle im 
Schottland, verlebte feine letzten Jahre in Edinburg 
und ſtarb dafeibft den 17. Juli 1790. Eines der vor= 
trefflichſten Werke der englifhen philoſophiſchen Lites 
ratur ift feine Theory of moral. sentiments, wovon 
1790 in London die 6. durchaus verbefferte Ausgabe in 
2 Bbn. erfhlen; noch größern Ruhm aber erwarb Ihm 
fein Wert über die Volkswirthſchaft: „An inquiry 
into the nature and causes of de wealth of nations"* 
(London, 1776 und 1777, 2 Bde. 4.; deutfh von 
Garve, Breslan, 1798, 4 Bde. 8.), wodurch er der 
Schöpfer des gegenwärtig herrſchenden Syſtems der 
Sarlonal: Dekonomie wurde. Noch hat man von Ihn 
Essays on philos. subjects ete., with an aecount of 
the Life and writings of the author, by Dugald 
Stewart. (London 1792, 8.) Eine neue Ausgabe 
feines Werkes über den Nationalreihthum beforgte 
Macculloch, mit Anmerkungen, Abhandlungen -und 
einer Biographie des Verfafferd. (London, 1827.) 
(Vergl. Nationalökonomie.) 

Smith (Sir Sidney), engl. Abmiral, geb. 1764 
zu Weftminfter, widmere fih der Marine und fhwang 
fih in englifhen Dienften bis zum Fregattencapftaine 
empor, trat aber 1788 in ſchwediſche Dienfte, in wels 
hen er fi bei der großen Seeſchlacht am 9. Full 1790 
zwiſchen den fchwedifchen und ruffifhen Scherenflotten 
augzeihnete. Nach dem Frieden nahm er Dienfte in 
der türfifhen Flotte, trat aber bei dem Ausbruche des 
Krieges zwiſchen England und Frankreich In die englis 
Ihe Marine zuruͤck, verbrannte 1793 die franzöfifchen 
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Schiffe auf der Touloner Rhede, begab ſich 1795 unter 
franzoͤſiſcher Flagge, um auszukundſchaften, mitten une 
ter die feindliche Flotte, die zu Breſt im Hafen vor 
Anker lag, wurde aber 1796 in einem Gefechte vor 
Havre zum Gefangenen gemacht und vom Directortum 
feine Auswechslung verweigert. Es gelang ihm jedoch 
nad England zu entfommen, wo er mit großem Ene 
thufiasınud enipfaugen und mit dem Tiger von 80 Kas 
uonen zur Bewahung der Kufte von Aegypten abge— 
ſandt wurde. Don bier fegelte er nad Syrien, trat 
bei der Belagerung von St, Sean d'Acre Bonaparte 
auf die entſcheidendſte Weife entgegen: und ſchloß fpde 
ter die Sonvention von El Arifh mir Kleber ab, die 
aber nicht ratifichtt wurde. Im Kriege, welcher dem 
Bruche des Friedens von Amiens folgte, ſchwang er ſich 
zum Gontreadmiral empor und führte 1SO6 den Prinzer 
Megenten nah Portugal nnd Braſillen. Geitdem pris 
vatifirte er, melft auf dem Continente, viel mit phls 
Ianthropifehen Planen für Aufhebung des Sklavenhan⸗ 
dels und der Geerauberei beſchaͤftigt. 

Smolensk, eine der aͤlteſten Städte des ruſſiſchen 
Reiches, ehemals zu Polen gehörig, der Schluͤſſel vom 
Junern Rußlands und dad Thor der Straße nad Mos— 
fou, Iiegt am linken Ufer des Daepr und hat etwa 
1500 Häufer und 12000 Einwohner. Hier ftießen am 
16. Auguft 1812 dad Heer Napoleons und die Muffen 
unter Barclay de Tolly und Bagrarion auf einander, 
Da das Uebergewiht der Franzoſen es nicht erlaubte, 
alles in einer Hauptſchlacht auf's Spiel zu feßen, ſon⸗ 
dern vor allem Napoleons Plane, das ruffifhe Heer 
in Smolenek gefangen zu nehmen oder von dem Wege 
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nah Moskau abzufchneiden, vereitelt werben mußten, fo 
ließ Barclay de Tolly nur eine Beſatzung von 50,000 
Mann in Smotengf zurid und fonnte uan, während 
diefe und die diden Mauern und Thuͤrme den Angriff 
der Franzofen außetſt idwer und mörderifch machten, 
nach Abbruch der Dneprbruͤcken ſelnen Marſch mehre 
Gtunden lang ungeſtört fortfegen. Smolensk felbft 
aber ftand, als nad) einem Sftündigen Kampfe Die Ruf— 
fen ſich herauszogen, um Barclay's Hauptmaffe zu fols 
gen, tbeild durch ihre Brandfadeln, thells durch die 
Granaten der Franzgofen in Flamnıen, die 56 Stunden 
fortwütheten und zwei Dritthelle der verheerten und 
geplünderten Stadt in Schutt legten, Die Nufek 
hatten 4000, die Frangofen mehr ald 8000, die Polen 
über 5000 Mann verloren, und überdieß ftarben die 
meiſten ihrer zurkdnebiiebenen Verwundeten und 
Kranken in den Lazarethen am Mangel aller Lebensbe— 
duͤrfniſſe. Das rufifhe Volk aber ward dur die 
Flammen von Emolengf und die zuͤgelloſe Wildheit dere 
franzoͤſiſchen Soldaten zur Rache und zum muthisſten 
Widerſtande begeiſtert. 

Smolett (Tottas), ein engl. Romanenſchriftſteller 
und Humoriſt, geb. 1720 zu Dalqhure In Schottland, geſt. 
1771 auf einer Reiſe in der Nähe von Livorno, nach⸗ 
dem er Anfangs medichnifhe Praxis geübt, bald aber 
bloß von literariſchem Erwerbe getcht hatte. Die 
Abenteuer des Peregrine Pidle (deutfh von Myliug, 
Berlin, 1789, 4 Bde., 8.) und die Nelfen des Hum— 
phry Klinket (deutſch von Bode, Leipzig, 1772, 5 
Bde. 3.) find feine beften Werte. 

Smyrna, eine der äfteften und bebeutendften 

Conv. Lex. Bd. XXII. 17 
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Hanbelsftädte Kleinafiens, llegt au der Weftfüfte an 
einem Meerbufen und war zur Zeit des jonlıhen 
Städtebundes der Mittelpunkt des kleinaſiatiſchen 
Handels, wo alle Künfte blühren und unzahline Fremde 
im Genuffe der Neize des jonifhen Himmels ſchwelg— 
ten. Durd.den Einfluß unruhlger Zeiten aber ward 
naher aller Moblftand vernichtet und im 15. Jahrh. 
waren nur nod Ruinen davon übrig. Als die Türken 
völlige Herren .ded Neihes geworden waren, Flühte 
jedob Emyrna von Neuem auf und bat gegenwartig 
gegen 120000 Einwohner, Suͤrken, Griehen, Arme— 
nier und Juden. England, Schweden, Preußen, Ve— 
nedig und Franfreih haben hier Con ſuln. Kerner bes 
finden fi ein griebifher und armenifcher Erabifchof, 
ein katholiſcher bifwöfliber Vicar und mehre Klöfter - 
daſelbſt. Die Stade iſt nebft ihrem GSeblete Eigen— 
thum der jedesmallgen Gultanin: Mutter und wird 
von einem Kadi an Ihrer Statt beherrſcht.“ Peſt, Erd=. 
beben und Feuersbruͤnſte find nichts Ungewoͤhnliches. 
Die Rhede Ift geräumig und die Schiffe Eönnen ganz 
nahe am Lande fiber liegen. Es find hier mehre Fa= 
briten, vorzüglih berühmte Teppichfa briken. Smyrna 
iſt eine von den Etädten, welche um die Ehre firitten, 
der Geburtsort des Homer zu feyn. 

Supders (Franz), einer der berühintelten Thlier— 
maler, geb. zu Antwerpen 1579, geft. dafelbft 1657. 
Seine Bären:, Wolfs: und Ekerfämpfe zieren bie Gas 
lerien von Wien, Minden und Dresden. 

Sobiestt, f. Johann Soblesfi (Bd. 11 ©. 134). 

Soccus, eine Art niedriger Schuhe bet den Grie— 
hen, deren fih die Schaufpieler in der Komödie be: 


» 
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dienten, um den hier dargeſtellten Verhaͤltniſſen ange⸗ 
meſſen in wirklicher Lebensgroͤße, ja (wenn man anf 
den ungehenten Umfang der alten Theater Ruͤckſicht 
nimmt) In noch kleinerer Statur zu erſcheinen, fowfe 
man fid) dagegen In der Tragödie des Kothurng ber 
diente, um in herolfher, die gemeine Wirklichkeit 
überragender Größe aufzutreten. Daher man daß 
Wort Eoceus auch für die Komodie feibft, fowie für 
die niedere Echreibart überhaupt braucht. Auch die ſei⸗ 
denen Schuhe der Prälaten heifen So den -(Sandales). 

Soctalcontract, f. Rouſſeau (Gean Jacques). 

Soctetät, Gefellfhaft, eine Vereinigung von 
Merfben zu irgend einem gemeinfamen Zwecke. Es 
gibt daher fo viele Arten von Gefellihaften, ald ed 
Zwecke albt, zu weichen fih Menſchen vereinigen koͤn— 
wen. Die gewöhnlihen fogenannten Gefellfhaften ha— 
ben bloß den unbeſtimmten Zweck einer gegenfeitigen 
perfönlihen Unterhaltung durh Belfanımenfeyn, Ge— 
fort, Spiel, Tanz, Effen, Zrinfen u. dgl. Ber 
flimmrere und höhere Zwecke baben die ehelihe und 
die. mic ihr verknüpfte haͤusliche, die bürgerlihe und 
die relfglöfe Gefellfhaft, oder Familie, Staat und 
Kirche. Außer biefen Hauptarten der Gefellfchaft gibt 
ed noch eine Menge von geſelligen Worbiudungen, die 


fh auf allerlei 3wede beziehen, als Kunft:, Itterarifhe, 


Handels- und’andre Gefelfhaften. Werden fie zu 
felbſtnuͤtzigen Zwecken gefhloffen, Indem zwei oder 
mehre VPerfonen Held, Sachen oder Dientttefftungen dee 


gemeinfamen Vortheils wegen zu einem erlaubten! 
Zwede beitragen, fo geſchieht dieß mittelft de8 So— 


sietätd- oder Geſellſchaftsvertrags. Alle 
17 * 
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Compagnlehandlungen, gemeinſchaftlichen Fabriken u, 
ſ. w. beruhen auf ſolchen Geſellſchaftsvertraͤgen, welche 
übrigens ſtets auflöslih find, fo daß die gemeinen 
Vechte jedem Compagnon erlauben, aus der GSoclerät 
zu treten, wenn er aud) fih ausdrüdiid verpflidter 
hätte, nie heraugzutreten; doch fann die Eocietät als 
lerdings auch auf eine beſtimmte Zeit unauffündbar ge= 
(hloffen werden, und jedenfalls darf der Auetritt nicht 
zur Unzeit aefheben. Inſoferne fie fi auf das ganze 
Nermögen der Theilnehmer erfiredt, heißt die So— 
cietaͤt allgemeine Guͤtergemeinſchaft, eine ſolche kommt 
aber nur bei Ehegatten zuweilen vor. Beſondre Ge⸗ 
feufchaft tft diejenige, welche ſich nur auf einzelne bes 
ſtimmte Gegenflände oder Zwede befchränft und diefe 
tind die gewöhnlichen. Sewinn und Berluft wird da= 
bet nah Verhaͤltniß der Einlagen getragen, und der 
“jeden Theilnehmer nad) Maßgabe feiner Einlage tref⸗ 
fende Anthefl durh die Soctetätsrehnung ge: 
funden, welde in eben fo vielen Proportiotal: oder 
Kettenanfäßen, als Glieder find, und deren Auföfung 

. befteht. 

Societatsinſeln, f. Geſellſchaftsinſeln. 

Socinus, eigentlich Sozzini, iſt der Name einer 
alten beruͤhmten Kamille zu Gtena, die mehre ges 
lehrte und verdiente Männer erzeugte. Ein Sproife 
diefer Familie, Lällus Socinus, geb. 1525, ftus 
dirte neben der Rechtsgelehrſamkeit auch die Theolo= 
gie, die griechiſhe, hebraifhe und arabifhe Sprache 
und bradte nad der Entfernung aus felnem Waters 
lande (1547) den größten Theil Feines Lebend auf 
Reifen und in der Unterhaltung mit Gelehrten hin. 
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Ueberall forſchte er nach den theologiſchen Meinungen 
derjenigen, welche die römiſche Kirche verlaſſen hats 
ten, um die Wahrheit zu finden, erwarb ſich aber zu⸗ 
gleich durch die Reinbeit feiner Sitten und ſeine 
gruͤndliche Gelehrſamtelt allgemeine Hochachtung und 
Liebe, und kaum ahnete Jemand etwas Arges von 
ihm, bis man in ihm den Verfaſſer einiger kleſnen 
Schriften wider die Ketzergerlichte vermuthete. Denn 
ſonſt machte er überall mehr den wißbegierigen Zweif— 
ler, als den entſchloſſenen Dogmatiker. Er ließ ſich 
zuletzt in Zuͤrich nieder und ſtarb daſelbſt 1562 als 
Mitnited der ſchweizeriſchen Kirche, ohne jedoch feine 
Nettgiondzweifel ganz zu verhehlen, die er vielmehr 
feinen gelehrten Freunden in Briefen mitzutbellen 
pllegte. Sein Neffe Fauſtus Sochnus, geb. zu 
Siena 1559, geft. in Polen 160%, fol aus feinen hiu= 
terlafenen Papieren felue aͤchten Gedanken von der 
Religion gefhöpft und durch Bekanntmachung deriel- 
. ben eine Religionspartei geſammelt haben. Man 
pflegt aber das Wort Socinianer In einer zwels 
fahen Bedeutung, einer engern und meltern, zu neh— 
men. Insgemein nennt man alle diejenfnen Socini— 
aner, die etwag lehren, was mit den Meinungen der 
Sozziui verwandt iſt, vornemiich die, weldhe die Leh= 
re der Chriften von der Dreleinigkeit und der Gott: 
heit Jeſu entweder ganz laͤugnen oder zweifelhaft 
maden. Im engern Verſtande aber’ werden nur die— 
jenigen mit diefem Namen bezeihnet, die den Neil: 
gionsbegriff entweder ganz. oder doc größtentheilg 
annehmen, den Fauſtus Socinus entweder felbft aug- 
gedacht oder, nahdem er Ihn von feinem Onkel anger 
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nommen, beſſer ausgeſmuͤckt und den Inftarferu 
(fo nennen fie ſich ſelbſt von der Annahme einer ein- 
zigen Perſon in der Gottheit) in Polen und Sieben— 
buͤrgen empfohlen hat. Als Zu Anfang des 18. Fahr: 
bunderts eine heimliche foctntanifhe Gemeinde In 
Altdorf entftand and von da aus fih aufaudre deufe 
ſche Univerfitäten gu verbreiten begann, ward fie 
ſchnell unterdrüdt. Auch In Polen Duldeten die ſo— 
cintantfhen Gemeinden viele Verfolguugen, doc etc 
hielten fie fih; am zahlreichften und biühendften find 
fie noch jeßt in Siebenbürgen, wo fie unter dem oben 
erwähnten Namen der Unitarter völlige Duldung ge— 
warnen, 

Sodel, die Grundmauer eines Bauwerkes, inſo⸗ 
ferue jie gegen dad Dbere etwas vorfteht; auch wohl 
tiefer Worfprung allein; ferner das Zußgeftell, am 
Sufgefimfe des Säulenſtuhles aber blos das unterfte 
Glied. 

Soda, dad mineraliſche Laugenſalz, Natrum (f. d.). 

Soden (Friedrich Jullus Heinrich, Graf von), 
geboren zu Ansbach 1754 als Freiherr, wurde 1790 
wegen feiner perſoͤnlichen Verdienſte in den Reichsgra— 
fenftand erhoben, nachdem er bereite früher fürſtlich 
brandenburgifher Gehelmeraty geworden war, ale 
welcher cr ınehre Sabre als preußiſcher Geſandter am 
fränkiihen Kreife zu Nürnberg lebte. 1796 zog er ſich 
in's Privatleben zurüd, lebte nun ganz den Wiſſenſchaf— 
ten und ſtarb den 13. Juli 1831 zu Nuͤrnkerg, bes 
ruͤhmt als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfieller durch 
feinen „Geiſt der Criminalgeſetze“ (3 Bde., felt 
1732) und feine „Natlonaloͤlbnomle““, ein Wert in 
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8 Bdn. (Leipz. und Aarau, 1805 — 20), fo wie als Vel⸗ 
letriſt und beſonders als Dramatiker durch ſeine Ig— 
nez de Caſtro, Kleopatra, Anna Boleyn, Virginta, 
Blanca Cavello, die deutſche Hausmutter u. a. Stuͤcke. 
Gervantes’s moralifibe Novellen hat er 1779 zuerft in's 
Deutſche überfeßt. 
—Sodoma, eins der fünf palaäjtinenfifhen, Städte, 
die in einer hoͤchſt vulfaniichen Gegend lagen und 
fpäter von dem plößlich erweiterten oder entitandenen 
todten Meere verfhlungen wurden, nahdem alten 
Teſtamente zur Strafe der graͤulichen Laſter ihrer 
Einwohner. Don Ihnen wird die Wermifhung des 
Menfdhen mit einem Thlere Sodomie genannt, 
wiewohl fie eigentiih nur Paͤderaſtie getrieben haben 
ſollen. 

Soͤlde, in Addeutfhlind eine Kothe (f. d.); der 
Veſitzer einer foihen heißt ein Söldner. 

Sölier,,cin flahes Dach, dann aber auch dee 
obere Boden eines Hauſes; ferner ein Altan, Erker 
oder Balcon. 

Soͤmmering (Samuel Thomas v.), Dr., koͤnigl. 
bayeriiher gehelmer Math und Mitglied der Muͤnch⸗ 
ner Akademie der Willenfhaften, geb. 1755 zu Thorn, 
get. 1830, war einer der erften Anatomen Deutfcha 

" Tande. Geine treflihen Schriften find meiſtens in 
latelniſcher Sprache abgefaßt. 

Soeſt, preußiſche Kreieſtadt Im Neo! erungs. Bes 
zirte Urensbera, bat in 1200 Häufern nur 7000 
Einwohner, 11 Kirchen, Waifenhaus, Hofpltal, Archi— 
gumnafium und ſehr mannigfahe Gewerbe. Das 

Seeſter Städtredt iſt in der deutſchen Rechtsge— 
ſchichte wichtig. 


x 
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Sofa, Sopha, eigentlich nur ein ſolches Kana⸗ 
pee, das man nach Art der Drientalen aus bloßen 
über einander gelegten Kiffen gefertigt bat; ein fols 
ches nennt man jet Divan und identificitt Dagegen 
das Sofa mit dem SKanapee. 

Spiftten, überhaupt -eine aetäfelte Dede eines 
Zimmers, dann der Theil der Theaterdecoration, wels _ 
her In Simmern die Dede, bei offenen Plägen den 
Himmel bildet. 

Soho, fehr anfehntiher und durch mehre Dörfer 
vergrößerter, erſt 65 Jahre alter engliſcher Fleden, 
unweit Birmingbam, mit verfahledenen Fabriken von 
Bedeutung und fait durchgängig von Fabrifarbeitern 
bewohnt. 

Soiffong, anfehnlite, ded nur von 7600 Ein: 
wohnern bevölferte Feſtung und Hauptitadt des franz 
söfiihen Departements der Alsne, mit 13 Kirden, 
Biſchof, Handelsgericht und Fabriken, merkwürdig 
durch mehre Schlachten, beſonders die von 486, wo 
Chlodwig den Syagrius ſchlug. 

Sokrates, einer der beruͤhmteſten griechiſchen 
Phlloſophen und einer der großen Maͤnner, welche 
die Denkart unzähliger Menſchen neben ſich und nad 
fih beftimmten, der größte Volkslehrer der Griechen, 
war 470 v. Chr. zu Athen als der Sohn des Bilde 
hauers Sophronisfoß und der Hebamme Phdnarete 
geboren und trieb Anfangs die Kunft felned Vaters 
mit vielem Geſchick, wurde aber in feinem 30. Jahre 
von dem reihen Kriton, der feine Anlagen zu etwag 
Höherem bemerkte, in fein Haus gerommen und Ihm 
daturh Gelegenheit verſchafft, fih ausgebreitete 


l 
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Kenntniſſe In allen Faͤchern des damaligen Wiſſens 
zu erwerben, befonders aber den Unterricht der da= 
mals berühmteften Philoſophen, eines Anaranpraf, 


- Archelaus, Prodlfus u. U. zu genießen. Allein die 


Art, nie damals Vhllofoohte gelehrt wurde, befrie— 
dinte ihn nicht, und dag Treiben der Sophiften, wels 
he das Weſen der Wilfen'chaft darein festen, jede 
Meinung mit dialeftifhen Wendungen aud dem Steg⸗ 
reiie ſowohl vertheidigen als appreifen zu koͤnnen, 
war ihm fo verhaßt, daß er ſich entibloß, das ihm 
unfruchtbar fcheinende Feld der Speculation zu ver 
lafen und fih vielmehr dem Studium des Mens 
fen und deifen, was zunaͤchſt auf deffen firtliche 
Bildung Beziehung hat, hinzugeben. Um fih in als 
lem von den Sophiften zu fondern, erfhien er, waͤh— 
rend jene in ihrem Weußern alle Pracht und allen 
Reichthum prunfen liefen, in einen geringen Mantel 
gehuͤllt, weichen er das ganze Jahr hindurch trug, 
und felbft ohne Schuhe. Durch biefe Entfernthaltung 
von allen felbft gemadten Bedürfniffen des Lebens 
ward es Ihm moͤglich, ſich dem menfhenfreundtlichen 
Berufe eines Lehrers der Weisheit und Tugend mit 
aller Unelgennügigfeit ausfchließend zu widmen und 
ſeibſt die freiwillig angebotenen Gefwenfe feiner rei: 
hen Schüler auszufhlagen. Vom frühen Morgen an 
war es fein tägliches Gefhäft, folhe von feinen Mita 
bürgern, bei denen er Empfaͤnglichkeit für feine Leh— 
zen zu finden hoffen durfte, befonderd aber edle 
Juͤnglinge aufzuſuchen, um fie über alles zu belehren, 
was dem Menſchen überhaupt und Jedem nach feis 
nen eigenthämlihen Verhaͤltniſſen wichtig feyn kann 
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und fol. Alle Aeußerungen des Spottes, ber Nerz 
biendung, der Bosheit, der Fuͤhlloſigkeit, des Neides, 


der Undanfbarteit, die er bei diefen Bemühungen von 


vielen feiner Mitbürger, die ihn nicht zu verfichen 
vermochten, erfuhr, ertiug er mit feltenem Gleich— 
muthe und ließ fi dadurd fo wenig einfhüctern, 
daß er vielmehr feine Lebensweiſe mic ſtets gleicher 
Froͤylichkeit und Munterkeit fortſetzte, wie er denn 
felbſt die Launen felner Gattin Eantippe, die, wenn 
fie auh nicht gerade verdient haben follte, zum 
Sprihworte für böfe Weiber zu werden, doc jedens 
fall ein ganz gewühntiheg Weib und feiner nicht 
würdig war, fait darüber umwillig zu werden, nur 
ale ein vortreffliches Uebungsmittel feiner Selbſtbe— 
herrſchung bemüßte. Er lebrte auch nicht bloß feine 
Mitbürger, was fie zu thun hätten, fondern leuch— 
tete ihnen fetbft mie dem berriihften Beiſpiele 
vor. Er bewährte fih als einen elfrigen Verehrer 
des. höchften Weſens, der ſich fogar hütete, feinen 


. Mitbürgern ein Aergerniß zu geben, "und daber alle 


reiigiöfen Gebräuhe, die Altertbum und Sitte ges 
beillget hatten, mit Sorgfalt beobachtete. Als Staats— 
bürger erfüllte er mit mufterbafter Treue alle Ihm 


j obilegenden Pflichten. Drei Mal, Let der Belage— 


tung oon Potidäa, bei Delium und auf Kleons Zuge 
gegen Amphipolis, that er Kriensdienfte und -zeigte 
den rühmlihften Muth. Zu Staatsämtern drängte 
er fih nicht, nahm ater diejenigen an, die feine, 
Mitbürger Ihn übertrugen, ward Mitglied des Ra— 
thes der Fünfhundert und nahm ſich ale Epliftat ge—; 
gen das wülhende Wolf der 10 Zeldherrn an, die: 


. 
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deßhalb zum Tode verurtheilt werden ſollten, wit - 
fie nad dem Seeſiege bei Aeyinuffi, durch einen 
fürdterlihen Sturm gehindert, die VBrerbigung der 
Gebliebenen uuterlaffen hatten. Was er als Freund 
war, bemweift dte unendiihe Liebe, mit welcher jener- 
Kreis edler Juͤnzlinge und Männer, die Ihn überall 
begleiteten und feinen Unterricht erhlelten, an ihm 
biena. Diefe find ed auh, welde durch Ihn den 
Geiſt unbefangener Forfhung empfingen und für 
Wahrheit, Religion und Tugend begeiftert wurden. 
Zu feinen ausgezeichnetſten Schüfern gehörten Ulcis 
blades, Kriton, Kenophon, Antiſthenes, Ariftippus, 
Phaͤdon, Aeſchines, Cebes, Euftides und Platon. Er 
lebrre fie die Staateweichelt, Redekunſt, Logik, Mo— 
tal, Artrhmetie und Geometrie, wenn auch nicht gerade 
im Sufammenpanae, lad mir ihnen die vorzüglichften 
Dichter, machte lie auf Die Schönbeiten derſelben auf- 
merkſam und fuhte vor aleın ihre Begriffe über fols | 
che Gegenftände, die ih auf Zweck und: Verhältniſſe 
des menfhlihen Lebens beziehen, aufzuflären, wo⸗ 
durch er dem philoſophiſchen Nachdenken unter ben 
Griechen die Richtung auf fein ſcönſtes Ziel gab 
und der Water aller folgenden philoſophiſchen Schus 
. Ien der Griechen wurde, ob er gleich felbft fein Sy— 
ſtem gefhaffen, überhaupt feine Schriften hinterlafs 
fen bat. Da er ed mit jungen Männern zu tun 
batte,: in deren Geiſte er fhon eine verhältnißmaͤßtge 
Menge von Begriffen vorfand, auf denen er fortbauen 
konnte, fo gab er feinem Unterrichte die Form freier 
Mitthellungen, die durch Frage und Antwort khöchſt 
anziepend wurden, und wobel er ſtets nad ber eigen: 
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thuͤmlichen und beſondern Beſchaffenbelt ſeiner Zuhoͤ—⸗ 
rer ſich zu richten und es ſo einzurichten wußte, daß 
er fie unwiderſtehlich zum Selbfidenten zwang, daher 
man noch gegenwärtig unter Gofratif diejenige 
Lehrmethode verfteht, wobei der Kehrftoff im Gefprä= 
- he mit den Schülern geblidet und von diefen felbfk 
gefunden wird, der Lehrer aber durch feine Fragen 
nur den Gang ihres Nachdenkens leitet und es In 
beitimmmter Dichtung auf den alzuhandelnden Gegen: 
fand erhält. Ein folher Mann, wie Sofrates, mußte 
vielen, well er fie über ihr ſchlechtes Zreiben ohne 
Schminke zur Rede geftellt batte, noc viel mehren 
Thon um defiwillen, weit fie ihn unendlich über fi 
erbaben fühlten, er mußte endiih besonders den So: 
phinten verhaßt f pn, von deren Lebrfälen er die Ju— 
geud ab: und zu etwas Würdigerm hinzog. leid: 
woht bielt er fih zu rein von jedem Fleden, zu entz 
fernt von allen Parteiungen, und hatte zu viele 
Sreunde unter den VBeffergefinnten, als daß feine 
Feinde In den gluͤckllchern Tagen Athene etwag wider 
ihn auszuführen vermocht hätten. . Der lebte hell 
ſeines Lebens aber fiel In die traurige Zeit, wo Athen 
durch den unglüdlihen Ausgang des peloponneſiſchen 
Sitteges In Anarchie und Defpotie gerlety. Damald, 
two nad dem Sturze der 30 Tyrannen bei ber allge— 
mein verbreiteten Unfittlihfeit Haß, Neid und Boss’ 
heit noch immer Spielraum genug fanden, ihre ver: 
ruchten Plane audzuführen, Magten der Dichter Me: 
Htod, der Nedner Lykon und der Gerber Anytos den 
Sokrates, der ohnedem durch feine freien Aeuferuns 
gen gegen die Ochlokratie das Volk beleidigt hatte, 
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vor einem Volkszerichte an, daß er neue-Götter ein— 
führe, die alten des Vaterlandes laͤugne und die Ju— 
gend verderbe. Sokrates, der den Tod nicht fuͤrch— 
tete, verſchmaͤhte es, durch demuͤthige Schmeicheleien 
und Anblethung einer Geldbuße den fellen Haufen 
feiner Richter zu gewinnen, fondern legte mit etiem 
Stolze die Nichtigkeit der Beſchuldigungen, und dad 
man ihm vielmehr Dank fhulde, auseinander. Dieß 
brachte die Nihter noh mehr auf, uud fie verur- 
tbellten ihn, den Giftbedber zu trinfen.S Mit der 
größten Hiube vernahm cr das Urtheit und tröftere 
feine "berrübten Freunde damit, daß ja die Natur 
fhon von dem Tage feiner Geburt an über ihn dead 
Todesurtheit gelprehen babe. Die 50 Tage, die er 
im Gefängniffe zubringen mußte, weil wäurend der 
Abweiendeit des heiligen Shiffed, dad gerade am 
Tape feiner Verurtheilung zu dem bdelifhen Feſte 
nad) Delod abgegangen war, fein Todesurthell voll: 
firet werden durfte, widmete er, wie fonft, dem 
- Geiprähe mit feinen Schuͤtern, und ale diefe die 
Auffcher beftohen und alles zu feiner Flucht vorbes 
reitet hatten, verfhmähte er es, diefe zu ergreifen, 
da er dadurch die Piliht des Bürgergehorſams vers 
degen würde. Am Tage, wo cr enden follte, nahm 
er am Morgen, nachdem Ihm die Feffeln atgenommen 
worden waren, Abfchled von feiner Kamille, uuter« 
hielt fih dann mit feinen Freunden über die Unſterd⸗ 
lichtelt ber Seele, foderte, als die Dämmerung her— 
einbrach, den Giftbecher und trank ihn, während feine 
Schüler In Verzweiflung ausbrahen, langfam und 
ruhig hinunter, Noch jetzt tröftere er feine Freunde, 
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in dem Zimmer auf: und abwandeind. Darauf, als 
feine Fuße ſchwer zu werden anfingen, lege er fi 
auf das Kager nieder, und ebe noh dad Herz zu 
ſchlagen aufhörte, rief er: „Freunde, wir find dem 
Aeskulap einen Hahn (dag Symbol des Lebens) 
fhuldigt Nach dlefen Worten hüllte er fid In ſein 
Gewand und verſchied im 70. Jahre feines Alters 
(400 v. Ehr.). Nah feinem Tode erfannten Die 
Athenlenfer zu ipät feine Unfhuld, cafirten dad Ur— 
theil, ließen Melitus hinrichten, verbannten die üfs 
rigen Ankläger und liegen ihm durch Lyſippus eine 
‚ eherne Statue errichten. Das Metfte, was wir übeg 
ihn wiffen, iſt in den Werfen feiner Schüler Xeno— 
phon und Platon geſammelt. Man vergl. Wegger's 
„Sofrates aid Menſch, Bürger und Phitofoph‘‘ (Ro= 
ſtock, 1811, 2. Auflage) und Delbrud’s „ Sokrates 
csöln, 1816). 

Sol, f. Helivd. 

Sola, f,. Weafel. 

Soldaten find Krieger, welhe einen beſtimmten 
Gold oder Gehalt empfangen, im Gegenſatze zu Frei: 
willigen, bie dem Vaterlande ohne Entgeld dienen, 
Sene bilden einen Stand und der Krieg it ihr Be— 
ruf, diefe wahlen den Kriegedienft und unterwerfen 
fi einer Ordnung unter gewiffen Verhaͤltniſſen, um 
tn bedingungsweiſe wieder zu verlaffen. Der Wehr: 
ftand iſt fo alt als der Krieg, das heutige Soldaten— 
weien aber ift aus den Söldnerihaaren des Mittels 
alters bervornegangen. Man vergl. Darüber die Ar— 
tikel: Stehende Heere und Militärverfaffung; ferner 
Militaͤroͤbnomie, Militaͤrwiſſenſchaften und Militär: 
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literatur. — In furldifher Beziehung ‚räumt dag 
gemeine Meht dem Soldaten ande Vorzuͤge vor 
andern Staatsbürgern een, die zufammen unter dem 
Namen Soldatenrecht beuriffen werden fünnen. 
Er iſt hinſichtlich der Teſtamentserrichtung an bie ges 
ſetzlichen Formalitäten nicht gebunden, kann über dag 
von Ihn durd den Kriegsdienft erworbene Vermögen 
(peculium castrense), aud) wenn er nod) unter väter 
licher Gewalt fteht, frei verfünen und fih überall 
mit feiner Rechtsunwiſſenheit entfhuldigea, wo Ihm 
dadurch ein Schaden zugegangen if. Auch genießt er 
einen privilegirten Gerichteftand; dagegen kann er 
nicht Vormund werden und muß das, was er im 
Kriege erobert, beſonders aber öffentlibe Kaffen und 
"Kriegegerätbe dem Staate einliefern. Dritten, weis . 
he zur Unfchaffung einer Kriegsruͤſtung etwas berlele 
ben, ſteht deßhalb im Soncurfe ein qualificirtes Pfand— 
recht zu. Die befondern Gefeße über Vergeben und 
Etrafen der Soldaten find nach der Blildunasſtufe der 
Martonen fehr verfchleden und zum Thelle fehr hart. 

Spieniten oder Sheidenmufdheln, ein Con— 
chyliengeſchlecht, von welchem eilf niht immer fehr 
von einander ahweihende Arten befannt find, die in 
Europa und Aſien nefunden, melft gegeffen werden 
und auch oft verfeinert vorfommen. Die Edale 
beftebt aus zwei SKlapven, iſt länglih, an beiden 
Selten offen nnd hat Aehnlichkeit mit einer Rinne. 

Spiennität, Felerlicfelt; dann eine Foͤrmlich⸗ 
teit, die zur Giltigfelt eines Rechtsgeſchaͤftes beobach⸗ 
tet werben muß. 

Solfeggiren oder Solmifiren bedeutet nr 
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ſpruͤnglich in der Muſik die Stimme nach den von 
Guldo (ſ. d.) von Arezzo zur Bezeichnung der Töne er⸗ 
fundenen Sylben ut, rc, mi, fa, sol, la üben und 
mit diefen Syiben die damit bezeichneten Töne anges 
ben; iebt aber jedes leben fm Notenfingen und No— 
tenlefen ohne Text, wohei man nur die Töne nennt, 
wie 3. B. nad) den deutfhen Nanıen c, d, e, f, g, 
a, h, c. Textloſe llebungeftüde für den Gefang, 
welche zu diefem Behufe verfertiger find, heißen Sols 
fegat, und find Lebungen diefer Art zu Erlangung 
einer retuen Sntonation, Gewandthelt der Stimme 
und Fertigkeit im Netentreffen fehr norhwendig, Sie 
machen das Erfte einer gründlihen Schule aus, 

Solger (Karl Wilhelm Ferdinand), geb. 1780 zu 
Schwedt in der Uckermark, geſt. zu Berlin 1819. ald 
Profefor an der Univerfitär, ein geachteter Aeſiheti⸗— 
fer, deſſen Ueberfegung des Sophokles (neue Aufl. 

1824), „Erwin, vier Geiprädye über das Schöne 
(1815), „Philoſophiſche Geſpraͤhe“ (1817) und fetne 
Vriefwechſel (Leipz. 1826, 2 Vde.), von Raumer und 
Tieck herausgegeben, Grwähnung verdienen. 

Solid, dicht, gediegen, fe; dann zuverläßfg, 
rechtlich, gruͤndlich. 

Solidariſch, in solidum, f. Alle für Einen. 

Soliman II., tuͤrkiſcher Kaiſer, von den Tuͤrken 
„der Geſetzgeber“, von den Chriſten „der Prachtvolle“ 
genannt, Selims I. einziger Sohn, wurde zur felben 
Zeit, wo Karl V. zum teutfhen Kalfer gefalbt ward, 
niit dem Säbel Osman's umgürtet (1520). Wie 
Karl V. den Weften fih unterwürfig machen wollte, fo 
war auch Solimans Plan, den Dften unter feine Bot⸗ 
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maͤßigkeit zu bringen und haͤtte er keinen ſo maͤchtigen 
Herrſcher zum Gegner gehabt, auch einen bedeutenden 
Theil des Weſtens fih zu unterwerfen; doch gelang ed 
ihm mehrmal, Europa vor Schrecken erbeben zu mas 
hen. Nicht blog als türkifder Bring wie gewoͤhnlich 
erzogen, fondern au In ven Wiſſenſchaften unterrichs 
tet, war er nicht ſowohl rauher Krieger, fontern auch 
gewandter Erautsmann, ber die Zügel der Regierung 
mit Kraft zu lenfen wufte, Schade nur, daß feinen 
Waffenruym und den Ruf feiner Gerectigfeit efn 
ſchwarzer Sieden der Grauſamkeit, die feine eigene Fa— 
milie nicht verſchonte, befledt. Seine eriten Lorbern 
aͤrntete Soliman nach Bezwingung der aufruͤhreriſchen 
Vaſallen durch die Eroberung der Feſte Beigrad (1521), 
darauf entriß er nach langer Belagerung den Sobannte 
territtern Yihodus (1522), das fie 212 Fahre befeffen 
hatten. Der ingendlihe König Ludwig II. ven Ungern 
verlor gegen ihn Leben uud Reich in der Schlacht tet 
Moyacz (1526). Raſchen Marſches durchzog er Ungarn, 
nabm Ofen und wollte den ſtolzen Halbmond auf die 
Waͤlle der eroberten Kaiferftadt Wien pilangen (1529). 
Allein bier verlleß das Gluͤck ſeine Waffen, nad 20tds 
giyen fortgefesten Stürmen wurde er gejwungen, bie 
Belagerung aufzugeben, 80,000 feiner beften Sirieger 
harte er diefem Wagniffe geopfert. Nach langer Ruhe 
wollte er, während fein großer Gegner nach mißlunge⸗ 
nem Plane den Bepter mit der Moͤnchskutte vertaufht 
hatte, nochmal im Alter fein Kriegsgluͤck und zwar im 
Dften und Weften zugleich verſuchen; bier ſollte Per: 
fion, dort der Johanniter letzter Beſitz, die Inſel 
Malta, feinen Waffen unterfiegen, aber Shah Ta— 
Conv. Lex. XXII. Bd. 18 


— Dh 


masp Steg und La Valette's heldenmuͤthige Verthel— 

digung Malta's machte beiden Planen ein Ende. Zotn 

erfüllt ruͤſtete fih der Greis nochmal furchtbar, fein 

Lleblingeplan, das eroberte Wien, ſollte feine Helden— 

thaten befhließen, allein Zriny's verzweiflunggvolle , 
Vertheidlaung Szigeths, die Soliman's Laufende 

von den Waͤllen und Mauern herunterſtuͤrzte und fo 

feinen 3ug bemmre, endigte durch den Grimm, den 

Solimau hierüber empfand, fein Leben durh einen: 
Schlagfluß (50. Auguft 1566). Soltman war einer 

Der größten Monardyen der ottomaniſchen Pforte, unter 

ſelner Regierung erlangten de Tuͤrken den hoͤchſten 

Gipfel ihres Rubmes. Sein Reich erſtreckte ſich von 

Atyler bis zum Euphrat und vom Ende des ſchwarzen 

Meeres bis an die außerften Srängen von Griechenland 

und Epyrus. 

Solingen, elne durch ihre Gewerblamkeit bes 
rühmte Stadt in dem Meglerungsbezirfe Diäfeldorf, 
der preuß. Provinz Zülldy= Kleve: Berg, hat mit dem 
dazu gehörtnen Kirchſpiele über 9000 Einwohner, 
weiche außer Seiden, : Band - und Siamoiſen-Fabri— 
ten wichtige Stahl-und Stfenfabrifen unterhalten, 
mit deren Erzeugnißen durch ganz Europa und felbfk 
nach Amerika ftarfer Handel getrieben wird. In dem 
benahlarten Wald iſt efne treffliche Gußſtahlfabrit. 

Solipſen, der allegoriſche Name der Jeſulten, 
weit fie nur an ſich ſelbſt zuerſt denken. 

Solis (Antonio de), geb. 1610 -zu Placencla {n 
Altcaftiiien, ftudirte zu Salamanca bie Redte, wurde _ 
Secretaͤr bei Poilipp IV. von Spanten und nad deſſen 
Tode erfter Ba von Adten trat aber in 
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feinem 57 Sabre in deu Sefuitenorden und flarb 
1636, ausgezeichnet in der ſpaniſchen Literatur ale 
dramatifber Dichter und ale Geſchichtſchreiber, ale (ed: 
teret durc feine meifterhafte ‚Historia dela conquista 
de Mexico“ (zuerfi Madrid 1684 folg.). 

Soiltär, ein Edeiftein, der groß genug tft, für 
ſich allein In einen Ring gefaßt zu werden, ingbefondre 
eiu koſtbarer Diamant. 

Solttüde (Einfamkelt), der Name mehrer Luſt⸗ 
ſcloͤſſer, z. DB. des fehr practigen im Oberamte Xeon: 
beru tn Würtentberg. f 
i Soll und Haben, Debet und Credit, f. Hanbele- 

uͤcher. 

Sollenhofen, bayeriſches Dorf bei Pappenheim, 
durch ſelne Schiefer- und Marmorbruͤche mit antedilu— 
vlaniſchen Reſten bekannt, liefert viele zum Lithogra⸗ 
phiren ſehr brauchbare Platten, 

Sollicitiren, um etwas bittlich einkommen; da— 
her der Sollicitant. 

Sollinger Wald, ein falt 9 Meilen Tangeg, 
utedriged, mit dem Harz verfnüpftes bandvrifcheg 
MWaldgebirge, liefert Eifen, Torf und Sandftein. 

‚Soimifiren, f. Soliegairen. 

. Solms, eine aus dem fallfhen Stamme Koͤnig 
Konrade entiproffene altgräflihe und fuͤrſtliche Familie 
in der Wetterau, proteftanstiger Netiglon, deren 
Stammhaus feit dem 14. Jahrhundert Braunfels war, 
zerfält in die Braunfelfer und Gohannes:Linie. Er: 
fere, die nur voch in ihrem mittlern Afte Gretfenftein 
befteht, befigt unter preußifher Hohelt die Aemter 
Hungen, Wölfershelm und Grüningen, und unter wuͤr⸗ 
18 
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tembergiſcher Hoheit einen Theil von Liwuburg⸗ Kt 
“über 9 Q.- DM. mit 28,000 Einw. Die Johannes— 
Linie treunt fi In dad-fürftl. Haus Solms-Lich, mit 
dem Amte Hohenfolmg unter preußiſcher, und deu 
Aemtern Zi und Niederweifel unter heſſiſcher Souve— 
ratstetät {9000 Einw. auf 4 M.), und die grafl. Käufer 
Solms: Rödelheim, das unter hefifber Hoheit die 
Aemter Noͤdelheim und Aſſenheim (5600 Einw. auf 
2. M.)beſitzt, Solms-Laubach, das mit den Aemtern 
Laubach und Utphe unter heſſiſcher Hoheit, ingleichen ei⸗ 
nem Theile von Muͤnzenberg und Arasburg. (5490 
Eluw.auf2 Q. M.), Solmswildenfels, das mit der Herr- 
fhaft Wildenfels und dem Gute Truͤnzig unter ſaͤch— 
fifwer, und einem Theile der ehemaligen Abtel Enz 
geltyal unter heffliher Hobelt (7500 Elnw. auf 2'fz 
Q. M.), Solms: Sonnewalde und Solms⸗ Barutd, 
welche im Preußifchen begütert find. 

Solo heißt ein Tonftü oder ein Sat beffelben, In 
welchem eine einzelne Stimme oder ein Inftrument fi 
ganz allein (d. i. ohme alle Begleitung) oder vor den 
andern Stimmen hervortretend (als Hauptftimme) hoͤ— 
ren läßt. Dann zelgt Solo auch in einer von mehren 
Suftrumenten oder Singftimmen befesten Partie (im 
Gegenfaße zu Zuttl) eine Stelle an, die nur von elnem 
diefeite Partie fplelenden Inſtrumeute ausgeführt 
werden fol. ö 

Soldcismen werden Fehler gegen die Megeln el⸗ 
ner Sprade im mündlichen und ſchriftlichen Ausdrude 
genannt, von der Stadt Soli in Stiicien, deren Eins 
wohner ſehr ſchlecht griechiſch ſprachen. Insbeſondre 
wird zwiſchen Soldelsmen und Barbaris men fo uns, 
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terfhleden, daß man unter letztern affe Verſtoͤße gegen 
die Sprachreinigkeit, unter erftern aber. die gegen die 
Sprachrichtiyteit begreift. 

Solon, einer der jieben Weffen Griechenlauds und 
Geſetzgeber von Athen, lebte um 600 v. Chr. und war 
auf der Jaſel Salamid aus dem Stamme des gefeter- 
ten Kotrug geboren, Gr widmete fib anfänglich der 
Handlung, fammelte als reifender Kaufmann Schaͤtze 
und Kenntniffe und zeichnete fih auch als Dichter aus. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr in feire Vaterftadt gewann ce 
bald Einfluß auf De Meglerung. Als die Athener fo 
viele vergebliche Verſuche zur Wiederereberung Der 
Safel Salamis gemächt hatten, day fie bei Todegftrafe 
jeden neuen Verſchlag dazu verboten, ſtellte fi Sol on 
wadnſinnig warf in dieſer Bermummung auf oͤf— 
feutlicem Markte in einer Elegle vol der flärfften 
Ausdrüde feinen Landsteuten ihre Keigheit vor. Dieß 
wirkte fo ſehr, daß ſoſort der Krieg befchloffen und 
unser Soſons und Pijiftratus Leltung die Inſel wieder- 
unter die Gewalt der Athener gebraht wurde. Solon 
hätte ſich jeht leiht zum Dberherrn Athens machen 
fönnen, er 309 es vor, bloß fein Gefengeber zu wers 
den. Ein folder war hoͤchſt nothwendig, da Draco's 
Geſetze wegen Ihrer Streuge langft außer Anwendung 
gefommen, dag Volk in Parteien getbeilt und die 
Armen den Reihen fo verſchuldet waren, daß fie von 
ihuen ald Leidelgene und Sklaven behandelt wurten, 
weßhalb viele Bürger ihr Vaterland verliefen. Go= 
lon, zum Archonten gewählt, hob die Geſetze Draco's 
"vollends auf, vermiuderte die Schulden durch Crbds 
hung des Geldwelthe; verbot die vertragemäßtze Silas ” 
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veret, übertrug die höcfte Gewalt der Volksverſamm⸗ 
lung, feste neben dem ſchon beftehenden Areopag, 
welchem er bie Griminalgerichtsbarfeit zuwies, noch 
andre Gerichte für die Eivilrechrspflege: ein, Die aus dem 
ganzen Wolfe durch's Loos befeht wurden, und tbeilte 
die Bürger hinſichtlich der Theilnahme an-öffentlichen 
Nemtern, am Kriegsdienfte und der Veftenerung nach 
ihrein Vermögen in vier Glaffen, wovon die Glieder 
der vierten, die gar fein Vermögen hatten, von allen 
Acmtern, jedoch nicht von der Volfsverfammiung aus— 
aeichloifen waren. Mit den Staatsaͤmtern verband er 
biod Ehre, aber keine Einfünfte. Um Gewerbe und 
Kunſtfleiß, in welchen er die Stärfe der Atbentienfer 
erkannte, zu tefördern, trug er dem Areopag auf,., 
jeden Müßl--inger zu firafen, und fprach die Edhne 
von ber Verpflihtung frei, ihre Aeltern zu ernähren, 


⸗ 


wenn diefe fie fein nuͤtzliches Geſchäft hatten lernen 


laffen. Das aroͤßte Gegengewicht negen die Gewait, 
welche das Wolf in den Vollsverfammiungen übte, 
legte er fn den AUreopag und in den Senat, der aus 
vierhundert Gliedern bejtand. Merfchwendung und 
Unfirtlichteit fuchte er von feinen Bürgern auf jede 
Weiſe fern zu halten, und befabl nicht nur Ehebrecher, 
Verführer und Kuppler mit dem Leben zu beitrafen, 
fondern verbot auch unfittlihen oder ausſchweifenden 
"Bürgern, vor dem Wolke zu reden. Die Stunden des 


Öffentlihen Unterrichts in den Gpmnafien wurden auf . 


das Genaueſte befimmt, die Bildung der Kunahen, 

Zünglinge und Männer durch eigene GefeRe vorges 

frleben und befondre Magiftratsperfonen mit der 

Aufſicht über Lehrer und Schüler beauftragt. Als So— 
7 
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Ion ſeine Geſetze gegeben hatte, lich er fie in hoͤlzerne 
Cylinder graben und die Athener fhwören, daß fie bin— 
nen 10 Fahren nichts daran ändern wollten. Hteranf 
ging er, um nicht felbft zu Arnderungen gezwungen zu 
werden, auf Nelfen, befuhte Aegypten, Kreta, Cv⸗ 
pern, Lydien, wo er zu Sardes mit Kröfus (f. d.) 
eine nierfiwürdige Unterredung batte, Milet, wo er 
mir Thales zufammenfam, und mehre Städte des 
eigentlichen Griehenlande. Als er nad) Athen zurüd 
kam, fand er den Staat abermalg von Parteien beun— 
ruhigt, welche nachher Pififtratus (f. d.) benüste, um 
ſich zum Dberherrn aufzuwerfen. Solon verließ nun 
Athen für immer und farb bald darauf Im 80. Jahre 
fetnes Alters. Don feinen Gedichten und übrigen 
Striften haben fi nur Brubftüde erhalten, 
Solothurn, ein Santon der Schweiz, von Frank⸗ 
reich, Baſel, Aargau und Bern begraͤnzt, hat auf 
5 Q. M. 48,000 faſt durchgängig katholiſche Einwoh— 
ner, iſt von einigen rauden Ketten des Jura durch— 
ſchnitten, glelhwohl aber an den Ufern der Aar fruct: 
bar und gut angebaut, und hat eine deimofratiiche Ver: 
faſſung. Die Hauptftadt Solothurn mit 4000 Eins 
wohnern in 550 Käufern Liegt in einer der fhönften 
Gegenden der Schmelz, hat mehre fhöne Kirhen und 
andre Gebäude, Lyceum, Gymnaſium, Bibllothek und 
nicht unbedeutende Fabrifen. Die ftarfe Wuarendurd)= 
fuhr zu Land und zu Waſſer macht die Stadt lebhaft. 
Solſtitium, f. Sonnenwenden. 
Soltau (Dr. Dietrich Wilhelm), geft. 1327 ale 
Genator zu Lüneburg, 82 Jahre alt, ift’dur& feine 
Uederfegüngen des de_Barros, Cervantes, Boccaz 
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Zhomfon u. ſ. w., fo wie dur andre literariſche Ar⸗ 
beiten ruͤhmlich befanut. 

Somatologie, f. Mathropologte. 

Somerville (Willtlam), geb. 1692 zu Edfton In 
.Warwickſhire, geft. 1742, ein ausgezeichneter englis 
fer Dichter, lebte auf feinem Landgute einzig der 
Jagd und den Wiffenfhaften. Sein Gedicht „die 
Jagd‘, In reimiofen Verfen, bebauptet unter den be= 
ſchreibenden und didactiſchen Gedichten einen hohen 
Mang. Ein anderes Gediht „Field sports‘ (Feld— 
jagd) beſchreibt bloß die Falfeniand. Seine Werke 
find zu London 1728 und 1772 geſammelt erfchlenen. 

Somme, franzöfiiher bel Crotoy in den Canal 
mündender, 24 Meilen Tanger Küftenftrom, von wels 
chem dasjenige Departement in der ehemalinen Plcarz 
Die benannt ift, deffen Hauptſtäͤdte Amiens und Abbes 
ville jener henept. e 

Sommer, in gemeinen Leben überhaupt die mil- 
dere Jahreszeit, etwa vom April bis Dctober. Der. 
aftronomifhe Sommer dagegen nimmt feinen Anfang, 
‚wenn die Sonne den Sommerpunct, d. h. ihren 
böhften Stand gegen Korden erreicht hat, alfo um 
den 21. Juni, und endigt fih, wenn fie zum zweiten 
Mate im Zahre den Aequaror berührt, um den 23. 
September. Der. Sommer ijt überall, wo Pflanzen 
gedeihen, die Sahregzeit der Eutwidelung und Aus— 
bildung derfeiben und ihrer Früchte. Seine wohlthä— 
tige Wärme bringt in der ganzen organiſchen Schöpfung 
Leben, Wonne und Wohlfeyn hervor. — Sommer 
(fliegender), f. Alterweiberfommer.. — Sommer: 
flegen (Sommerfproffen, cpbelis) find gelbliche und 
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bräunlihe Kleden von der Größe eines Nadelkopfs big 
zu der einer Linfe, die auf der menſchlichen Haut vor= 
süglich auf ſolchen Stellen erfcheinen, welche, von Klei⸗ 
dern nicht bededr, der unmittelbaren Einwirfang der 
Sonnenftrablen auggefept find. Schaden für die Ge⸗ 
fundbeit bringen diefe Fleden niht, weil man fie 
aber als Entftellung betrachtet, fo ſuchen namentlidy 
die Damen fie durh Abhaltung der Sonnenftrahlen 
von dem Gefihte zu verhuͤten. Um fie, wenn fie 
fhon da find, zu entfernen, fol man die Haut zuerft 
durch Waſchen mit Molken, milder Seife oder Rahm 
zu erweichen ſuchen, und dann durch Einrelben von 
aromatiſchem Waſſer mit Eſſig, oder Salmiak, Linie 
menten, Kampfereſſig, die Hautgefäße reizen, damit 
ſie das Stockende auffaugen. 

Somnambulismus, f. Nachtwandeln. 

Somnus, ſ. Hypnos. 

Sonate iſt ein einfaches Inſtrumentalſtuͤck, wel⸗ 
ches verſchledene Empfindungen in verſchtedenen Saͤz⸗ 
zen, dem Charakter des ſpielenden Inſtruments ge— 
maͤß, ausdrüden foll, Urfprünglich ſchrieb man Songs 
ten nur für Ein Suftrumeut, befonders für die Vlo— 
Kine, fpäterhin und jest faft ausſchlleßend für dag Ela⸗ 
vier. Noch fpäter fanen erft die Sonaten auf, in 
weldien bag Glavier oder Zortepiano von andern In— 
ſtrumenten begleitet wird. Eine leichtere, ſowie eine 
kleinere, ans weniger ausgeführten Sagen beftehende 
Sonate wird Sonatine genannt. Die beften So— 
naten für das Forteplano haben wir von Bach, Haydn, 
Mozart, Beethoven, Elementint, Cramer, Hummel, 
8m v. Weber, Moſcheles, Kaltbremmer u. A. 
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Sonde heißt in der Schtffefunft das Senkblel oder 
20th (f. d.), in der Chirurgie ein Werkzeug, womit" 
der Wundarzt die Wunde unterfuht. Daher fondtke 
ren, meflen, die Tiefe ergründen, und figuͤrlich etwas 
aus forſchen. 

Sondergut, ſ. Peculium. 

Sondershauſen, ſ. Schwarzburg. Die Stadt 
Sondershauſen hat 5500 Einw., Reſidenzſchloß, Gym⸗ 
naſium, Naturallenſammlung und ſtarke Märkte, 

Sonett, ein lyriſches Gedicht, deſſen Inhalt ge⸗ 

woͤhnllch fanfte und zaͤrtliche Empfſindung iſt, und das 
‚and 14 gleich langen Verſen beſteht, wovon die acht 
erften in zwei Quadrains eingerbeitt find, worin nur 
‚zwei Reime und vier maͤnnliche und eben fo viele weib⸗ 
liche Endungen abwehfeln. Am Schluffe der vierten 
und achten Zeife muß der Sinn vollitändtg ſeyn. Dieß 
entre fordert man auch von den beiden Terzetts oder 
den zſweimal drei übrigen Werfen, in denen gleichfalls 
vur zwei Neime vorkommen. Go gekünftelt und ges 
zwungen die Form des Sonettd durch diefe Regeln 
wird, fo haben fih doch fehr viele Dichter, vornehmlich 
in Stollen, diefem Zwange unterworfen und zum Thell 
voztreffiihe Gedichte diefer Urt geliefert. Deu echten 
Mang verdient darunter unftrelrig Petrarca (ſ. d.)⸗ 
deffen Sonette fo vielfahde Schönheiten der fanfteften 
Empfindung, ber lebhafteften phantaſie und des wohls 
Fingendften Ausdruds haben. Cr fand eine große 
Menge von Nachahmern, deren feiner ihn jedoch vollig 
erreichte. Unter den Deutfhen haben Weckherlin und 
Dpin das Sonett zuerft zu Ehren gebradt, und in 
neuerer Zelt Bürger, Scylegel, Tier, Novalis, Ruͤckett 
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u. a. NWortrefflihes darin geliefert. (S. Raßmann's 
„Sonette der Deutihen‘‘, 3 Bde. 1817.) : 

Sonnabend heißt der Samftag oder der lehte Tag 
in der Woche defhalb, weil man fonft den AUtend zum 
folgenden Tage rechuete, folglidy der Abend dee Sams, 
ftaged (nad heutiger Rechnung) eigentlih der Abend 
des Sonntages iſt. So geht bei den Juden noch jeßt 
der Sabbath (f. d.) am Freitag Abends an und am 
Samſtag mit Sonnenuntergang zu Ende, Das Wort 
Samftay iſt aus Sabbathstag contrahirt. 

Sonne nennen wir jenen prächtigen Himmelskoͤr— 
per, welcher ung unter allen am glängendften und hell⸗ 
ften erfhelnt, und von welchem Licht, Warme und Fee 
ben auf unfre Erde ausſtroͤmt. Sie It ein Fixſtern 
(ſ. d. und Himmelskörper) nnd als folber der Mittels 
punct eines Sonnenſyſtems, zu welchem, aufer 
einer beſtimmten Anzabt von Kometen (f. &.), die Pla= 
neten (f. d.) Merkur, Venus, Erde (f. d.) mit einem 
Monde (f. d.), Mars, Vefta, Juno, Ceres, Pallas, 
Juplter mit 4, Saturn mit 7 und Uranus mit 6 Mon= 
den gehören, die ſowohl als die Kometen in Beglei- 
tung ihrer Monde in elltptifhen Bahnen um die Sonne 
laufen, welche in fbrem Brennpumete thront und durch 
die mächtige Kraft ihrer Anziehung jene in iyren Bah— 
nen bait. Sie it an Maffe Soymal größer, als die 
fämmtlihen Planeten uno Monde zufammen genom— 
men. Ihr Durchmeſſer iſt 112mal fo groß, ale der 
der Erde, denn er beträgt 193895 Meilen, ihr Um— 


“ fang 609066 Mellen,' ihre Oberflaͤche 118159 Milltos 


‚ nen Quadratmellen, und ihr Körper enthalt 3816 Bil— 


lionen Kudikmeilen, iſt alfo .1435025mal größer ale 


» 


x 
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unfre Erbe. Ihre mittlere Entfernung von unferem 
Gidförper beträgt 12000 Durbmeffer der Erde oder 
20,623,000 geogr. Meilen. Cine Kanonenfugel, wel 
che in einer Secunde 600 rheinl. Fuß zurüdlegt, würde 
von der Sonne fur Erde nicht eher als in 25 Jahren 
10 Monaten gelangen. Sie bleibt gleich andern Fir- 
ſternen ganz unverändert in ihrer Lage und bewegt fich 
fn ungefähr 25"/2 Tagen um ihre Ure. Scheinbar aͤn— 
dert fie jeden Tag ihren Stand am Himmel, denn im 
Winter geht fie fheinbar zwiſchen Oſten und Süden, 
fo wie im Sommer zwifhen Dften und Norden auf, 
fo wie fie im Sommer zwiſchen Welten und Norden, 
im Winter zwiſchen Welten und Süden niedergebt. 
Nur zur Zeit der Nachtgleiche bemerfr man Ihren Auf 
gang gerade in Dften, und Ihren Niedergang In Welten. 
Diefer Unterſchied in Abſicht ihres Auf: und Nieder— 
geheng rührt indeffen bloß von der veränderten Rich— 
tung der Erde gegen die Sonne ber, welche befanntiich 
um diefe eben fo, wie die übrigen Planeten und Kome- 
ten, in einer Ellipfe fi bewegt, welche die Sonnen 
bahn oder Ekliptik (ſ. d.) heißt. Die beiden Ends 
puncte der großen Are, in deren einem fie von der 
Sonne am wenigften, und in dem andern anı weiteflen 
eutjernt ift, werden die Sonnennähe (Aphelium) 
und die Sonnenfeine (Perihelium) genannt, wäde 
rend man jene beiden Puncte, wo die Erde fih im 
mittlern Ubftande von der Sonne befindet, Sonnen 
wenden oder Sonnenſtillſtands- (Solftitial:) 
Puncete nennt. Wenn die Erde in einem diefer 
beiden Yuncte ſich befindet, find Tag und Nacht glei; 
nähert fie fih der Sonnenferne, fo nimmt erfirer naͤ⸗ 
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hert ſie ſich dagegen der Sonnennaͤhe, ſo nimmt letztre 
zu, und wenn ſie im Aphelium ſteht, haben wir den 
kuͤrzeſten, im Perihellum den längften Tag. Die Erde 
iſt alſo im Winter der Sonne naͤher als im Sommer. 
Sie ſteht in ihrem Perihelium der Sonne um 690,000 
Meilen näher als in ihrem Aphellum, was aber wegen 
der großen Gatfernung beider Himmelstörper keine 
Aenderung in der Wärme hervorbringt, vielmehr tft 
e8 gerade im Sommer, wo die Erde von der Sonne 
am weiteften entfernt ft, am warmften, weil ihre 
Strahlen im Sommer auf unfere HalbEugel in minder 
fhräger Richtung fallen, als im Winter, und die Sonne 
für ung in diefer Zeit viel früher auf: und viel fpäter 
untergebt, alfo einen weit größern Bogen am Himmel 
beſchrelbt. Won der eigentlihen Narur und Beſchaf— 
fenheit der Maffe, aus welcher die Sonne befteht, wiſ⸗ 
fen wir gar nichts Beſtimmtes. Die meiften Aftrong= 
men nehmen den Körper der Sonne felbft ald eine 
dunffe, kalte, elektriſhe Kugel an, deren Atmofphäre 
aber aus einer Anhaͤufung von Lichtmaterie befteht, dte" 
fie nach allen Richtungen hinaus andern Körpern wieo 
ber zuſchickt und fie auf diefe Art erleuchtet und, in fo 
ferne fie den über die Körper verbreiteten oder In ben= 
feiben gebundenen Wärmeftoff in Bewegung feßt, er: 
virme. Die Anhaͤufung des Lichtitoffe um die Sonne 
kann durch Ihre ungeheure Maffe oder au durch ihre 
Bewegung verurfaht werden. Letztere erkennt man aus 
ver Bewegung ihrer Fleden, der Sonnenfleden, _ 
velche von unregelmaͤßiger Geſtalt, veränderlicher - 
Sröße und ungleiher Dauer, gewöhnlih mit einem - 
Nebel oder blaſſen Schatten umgeben find,. in.der - 
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Mitte elnen ſchwarzdunklen Kern, eine gemeinſchaft⸗ 
lite Bewegung vom oͤſtlichen Sonnenrande zu dem 
weftlihen haben, fi an den Nändern langfamer bewes 
gen und famäler find, als in der Mitte, davon die 
Heinfteu nichr viel kleiner find ats die halbe Oberfläche 
der Erde. Sie find 132/4 Tage fihtbar und eben fo 
lange auf der hintern Seite unfihtbar, und dienen zus 
gleih zum Vewelſe der Kugelgeftalt der Sonne. — 
Obwohl fih die Erde um bie Sonne bewegt, pflegt 
man dod) bei den Rechnungen, die fih auf den augen 
blicklichen Platz der erftern in ihrer Bahn beziehen, ge: 
gentheils die ſcheinbare Bemwenung der lehtern anzu⸗ 
nehmen, well nur diefe wirklich beobachtet wird, und 
Daher ftate des wirklichen Ortes der Erde, den jedes— 
mal um 6 Zeihen davon verſchledenen anſcheinenden 
der Sonne anzufegen. Die Rechnungsdata, welche zur 
Sindung diefes Orte für jede Zeit erfodert werden, 
And in eigenen Werken zufammengeftellt, welde den 
Namen Sonnentafeln führen. Wie ferner bie 
Bewegung der Erde um die Sonne der Einrhellung ber 
Zeit in Sonnenjahre (f. Fahr) zu Grunde liegt, fo 
bat binwieder der tägliche fheinbare Umlauf der Sonne 
am Himmel zur weitern Eintheilung' des Jahres In 
355 Tage Veranlaffung gegeben. Die Zeit von einer 
obern Eulmination der Sonne big zur andern heißt ein 
Sonnentag Nun find aber die Räume, um wel— 
che die Erde von Tag zu Tag in Ihrer Bahn forträdt, 
nicht glei, fondern diefeibe gent im Winter, In wel- 
Sen die Eonnennähe fält, fehneller fort, ats im Som⸗ 
mer, bie wahren Gonnentage koͤnnen baber ebenfalls 
nicht gleich feya, Deßhalb unterfneldes man von der 
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wahren Sonnenzett die mittlere Zeit, bei welcher 
iedtern man alle Tage gleich lang annimmt und ſich da» 
ber auf eine mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit um die 
Sonne laufende Erdfugel beziebt. Die Ausgleihung 
zwiſchen der wabren und mittlern Zeit heißt Zeitgleie 
Hung. Die Differenz beträgt in mandhen Monaten 
gegen eine Viertelſtunde. Unfere Taſchen- und Pens 
deluhren Fonnen als mechanifhe Werkzeuge nur die 
mittlere Bett angeben, die wahre Eonnenzelt dagegen 
erfahren wir durh die Sonnenuhren, auf welchen 
fie mittelft des Schatteng eines feft eingeſteckten Sons 
nenzeigers (der meiſt ein Draht: oder gefhmiedeter , 
Elſenſtift I) und der Stundenzahlen, die man im _ 

Hald⸗, Drittel: oder Viertelkreiſe um jenen verzelch⸗ 
net Hat, bei hellem Sonnenfdheine wahrgenommen 
wird. Die Kunft, folde Sonnenuhren zu errichten, 
sird Gnomonif genannt. — Sonnenftiufternif, 
f. Sinfterniffe. — Sonnenglas (Helloftop) wird 
ein Fernrohr genannt, hinter welhem man das Bild 
der Sonne auf einer Ebene auffüngt; das Sonnen> 
mifroflop dagegen iſt eine einer Bauberlaterne aͤhn⸗ 
liche Einrichtung, die flatt der Lampe dur das Son—⸗ 
nenlicht erhellt wird und in einem verfinfierten Zimmer 
anf einer weißen Wand Llelne Gegenftände fo vergroͤ⸗ 

Bert darftelle, daß ihre zarteften Theile ſehr genau 

unterfhleden werden fünnen. — Gonnenparale 
late fft der Winkel, unser welchem man vom Miitel« 
puncte der Sonne den Halbmeſſer der Erde erbiidt. 

Er. wurde erft 1769 bei dem Duxbgang der Venus 

durch die Sonne mit hinlängiiher Genauigkeit bered= 

net, und dient der Berechnung der Eurfernung der 
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Erde von der Eonne zur Grundlage. — Sonnen⸗ 
rauch, f. Höhenrauh. — Sonnenſtich, eine Hirne 
krankbeit, welhe zuwelten, zumal in beißen Laͤndern, 
entfteht, wenn der Kopf von den Sonnenftrahlen ums 
mittelbar getroffen wird. Dad Blut fammelt fich das 
bet in dem Gehlen in größerer Menge, bie Gefäße 
ſtrotzen, das Gefiht und die Augen werden roth, hefe 
tige Kopffhmerzeu entftehen, Fieberhitze, Schlaffuht, 
Schlagfluͤſſe und Hirnentzündungen entwideln fih und 
werden oft in kurzer Zeit toͤdtlich. Aderläffe und kalte 
Umfchläge fteben unter den Hetlmitteln oben an. — 
Sonnenzirkel, ſ. Cpklus. 

Sonnenbau, die, wie wir aus Xenophon in den 
Memorabilien und Oekonomiken wiſſen, ſchon den Ußs 
ten bekannte, In neueſter Zeit von Fauſt und Vorhers 
(ſ. beide) wieder In Erinnerung gebrachte Lehre, daß 
die Wohnungen der Menfhen niht nah Zufall und - 
Laune bald der einen, bald der andern Himmelsgegeud 
sugewendet, fondern mit ihrer Hauptſeite zur Mite 
tagsfoune erbaut werden follen, wodurd fie nicht nus 
Lichter und trodener werden, fondern auh im Sommeg 
mehr Kühle, im Winter aber mehr Wärme ‚erhalten, 
weil die Sonne im Winter in die mittägigen Zimmes 
des Haufes ſcheint, im Sommer aber über ſeinem 
Dache hinweggeht und Schatten macht. Wer da weiß, 
wie wichtig Licht und Wärme für das frifche Leben dee." 
Meunſchen fowoht feinem Körper als feinem Geiſte nach 
find, dem wird diefe Lehre um fo wichtiger und bedeute’: 
famer erfheinen, je feuchter, dunkler und ungefundes. 
heutzutage viele unferer Häufernoh ind. Solldoh nad: 
Zſchokle ſelbſt die Verfräppelung der Kretinen in Bine: 
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den von der Lage der Dörfer im Schatten herruͤhren. 
Das Hauptwerk für die Sonnenbaulehre ift außer zer 
fireuten Muffäßen in Dr. Vorherr's Monateblatt Dr. 
Fauſt's Schrift: „Zur Sonne folten die Menfchen woh— 
nen. Die Häufer der Menſchen follten mir ihren vor⸗ 
dern Hauptfelten zur Sonne, nah Enden auf nörd- 
licher, nah Norden auf ſuͤdlicher Erdhälfte, und mit 
ihren vier Selten, die füdlihen und nördlichen länger, 
als die öftlihen und weſtlichen, nad den 4 Hauptwelt⸗ 
gegenden rechtwinklich gerichtet feyn, und follten nach 
den Polen mit ihrer füdlihen und nördiihen Seite fret 
ſtehen, freieg Kicht, freie Luft, freies Leben von Pol 
zu Vol, und Nafenpläge auf ihren vordern, Höfe auf 
ihren hintern Eelten haben. Nebſt Plan und Anficht, 
mie Städte, Worftädte und Derter zur Sonne zu er> 
bauen find. (Büdeburg, 1850. 4.) In der unter 
Vorherr's Leitung ftehenden Baugewerfefhule zu Müna 
&en werden die Schüler auch in der Sonnenbaulehre 
unterwieifen, und die Stadt Reichenhall, die 1854 
größrentheild von den Flammen verzchrt wurde, fol 
zuc Sonne wieder aufgebaut werden. 

Souneuberg (Franz Anton Zofeph Ignaz Marla, 
Frelhert von), geboren zu Münfter in Weftfalen 1778, 
beſaß von Kindheit auf eine fühne, riefenitarkte, aber 
ungeregeite Phantafie und entwarf bereits in einem 
Alter von 12 Jahren auf dem Gymnaſium zu Münfter 
den Plan zu feinem Epos! „Das Weltende“ (Wien 
1501, 1. Th.), ftudirte darauf die Rechte, ging auf 
Neifen und lebte nach feiner Zurüdfunft zuruͤckgezogen 
in und bei Jena. Hier arbeitete er fein zweites Epos 
„Donatoa“ (Halle, — 2Bde.) aus, welches fo 

Conv. Lex. all. 19 
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ſehr ſeine ganze Seele erfuͤllte, aber auch zerruͤttete, 
daß er nicht nur Schlaf und Speiſe, Umgang und jede 
Lebensfteude ihm aufopferte, ſondern auch am 22. 
Novhr. 1895 freiwillig ſein Leben durch einen Sprung 
aus dem Fenſter endete. Außer der „Donatoa“ er⸗ 
ſchienen nach ſeinem Tode auch ſeine uͤbrigen Gedichte, 
herausgegeben von Gruber (Rudolſtadt 1809). 

Sonneufels (Tofeph, Reichsfreiherr von), geb. 
zu Nikolsburg in Mähren 1755, ward Soldat, ftudirte 
Dann zu Wien die Rechte, trat darauf ale Schriftſtel— 
fer auf und erhielt 1763 die Lehrfielle der Staats— 
wiffenfhaften auf der Unfverfität zu Wien. Durch 
feine Freimuͤthigkeit zog er ſich bald Feinde zu, ließ fich 
aber dadurch in feinem Eifer für die Beförderung der 
Wifenfhaften, die Auskildung der deutfchen Sprade 
und die Aufflärung feines Vaterlandes nicht ſtoͤren. 
Er bewirfte durch feine Schriften Die Abfchaffung der 
Folter in den öftreihifhen Staaten, lehrte im pein— 
lihen Rechte, der Polizei und Finanz Verbefferungen, 
die er durchſetzen half, und die Ihm zum unvergeßlichen 
Nuhme yereihen, führte auf der Bühne und in den 
Körfälen feines Vaterlandes beffern Geſchmack ein 
ud ward zum Lohne feiner Werdieufte 1779 zum wirks 
lichen Hofrath und Belfiker der köntgl. kaiſerl. Stus 
dienhofcommiflon und 1797 zum Meichefreiherrn ers 
hoben. Er flarb den 26. April 1817 ald Präfes der 
Akademie der vereinigten bildenden Künfte, mit mebs 
ren Drden geziert. Seine Schriften find zu Wien 
1785—37 in 10 Bänden erſchienen. Seine „Grund⸗ 
fäße der Polfzel, Handlung und Finanz’ haben Epoche 
gemacht und viele Auflsgen erlebt. 
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Sonnenſteln, ſ. Pirna. 

Sonntag, der erſte Tag in der Woche, ſoll ſeinen 
Namen von den alten Sacſen haben, welche, als fie 
noch Heiden waren, diefen Tag der Sonne mwelhten. 
Don den Shriften ward er barum an Stelle des juͤdi— 
fhen Sabbathe (f. d.) gefeßt und gefeiert, weit Jeſus 
an dem erften Tage einer Woche auferftanden und auch 
an einem folhen Tage die Ausgießung des heil. Seile 
ftes erfotge fit. Die ditefte Sonntagsfeier war indeß 
ſedt eiafach. Nah beendigtem Gottesdienſte, der In 
Vorleſung des Evangeliums, Ermahnungsrede und 
Gebet und Singen beſtand, ging Jeder an ſeine Ar— 
keit. Erſt Kalfer Konſtantin ordnete im 4. Jahrh. 
eine ſtrengere Sonntaysfeler an, indem er befahl, 
daß alle gerichtlichen Sachen, ingleichen die Arbeiten 
der Staͤdter, außer Werke der Noth und Liebe, au 
dieſem Tage unterbleiben ſollten; nur den Landleuten 
geſtattete er, die guͤnſtlge Witterung auch an dieſem 
Tage für ihre Feldarbeiten zu benuͤtzen. Im 8. Jahrh. 
wurd das juͤdiſche Sabbathsgebot in feiner ganzen 
Strenge auf die chriſtlichen Sonntage angewendet; 
auch neure obrigfeitlihe Verfügungen unterſagen nicht 
ohne Grund die Nörenden Berufsarbeiten an den 
Sonntagen. Die Sonntage des Kirheniahres werden 
hauptſaͤchlich in den erſten, zweiten u. f. w. Sonntag 
im Advent, nah Cpiphantag, in der Faften, nad 
Oſtern und nach Pfingften (bei den Proteftanten nad 
Zrinttatts) eingetbeilt, und bat dabei faft jeder von 
den Anfangsworten bes Bibelſpruches, ber an diefem 
Tage gelefen wird, wieder feinen befondern Namen, 
wie Eſtomihi, Invocapit, Reminiscere u. ſ. — 

19 
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Die Chronologen bezeichnen bie 7 erften Tage des Jah— 
res mit den 7 erften Bucftaben des Alphabers und 
nennen den Bucſtaben, welcher folchergeftalt auf den 
Sonntag fällt, den Sonntagsbucftaben. Man 
beftimmt mittelft deffeiben, weiber Wochentag ein 
gewiffer Monatstag iſt. Sonntagsfaulen find 
Sauten, welche an Sonn: und Felert agen einige Stun: 
den für Lehrlinge und Dienfiboten, Die noch nicht lange 
aus der Volksſchule getreten find, gehalten werden, 
am fie entweder im Lefen, Schreiben, Rechnen und 
der Religion beffer zu unterrihten, wenn der Unter: 
richt in der Werktagsſchule fie mit diefen Gegenftäns 
den nicht hinlaͤnglich bekannt gemacht hat, oder fie 
auch In andern nuͤtzlichen Kenntnifen und Kunitfertigs 
keiten augzubiiden. 

Sonor, mwohltönend, befonders von der menſch⸗ 
linden Stimme. 

Sontag (Henriette), eine liebenswuͤrdige und 
reichegabte deutfhe Sängerin, geb. zu Koblenz 1808, 
wurde von ihren Aeltern, die Schaufpieltr waren, fhon 
im sten Jahre auf die Bühne gebradht,.zu Prag in - 
dem treflihen Gonfervatorlum für Muſitk gebitder, u. 
glaͤnzte bereits im 12ten Jahre als Sängerin. Als 
folche word fie bald nachher in Wien bei der deut». 
fhen Oper angeftellt. Nach Auflöfung der Oper (1324) 
befuchte fie Leipzig und ging als Mitglled des koͤnig—⸗ 
ſtaͤdter Theaters nah Berlin, wo fie zur königlichen 
Hofs und Kammerfängerin ernannt wurde und den 
größten Beifall arntete, der ihr auch 1826 In Parts 
und 1828 in London zu Theil wurde. Ihre Liebens⸗ 
würbigfeit feffelte ‚den Gefandten Grafen Roſſi an fie, 
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der fie ihrem bisherigen Wirken entzog, und als deſſen 
Gattin fie jent in einem böhern Kreiſe fi bewegt. 

Soolen, f. Salz. 

Sootbäder nenut man diejenigen Bäder, welde 
{n den notärliben Galzfoolen genommen werden und 
wegen des Gehalts an Kochſalz ben Seebaädern nabe 
fommen. Solche Bäder, welde vorzäglid in ffrofald> 
fen und bepatifhen Uebeln angewandt werden, laſſen 
. fi bei jeder Saline anlegen und beftehen bereitg zu 
Elmen bei Schönebed, zu Halle, zu Ifht in Oeſtreich, 
zu Nenndorf, zn Frankenhauſen nnd an andern Orten, 

Sophia, ein beliebter weiblicher Taufname, der 
in Fltichen und Filine abgekürzt und am 15. Mal yes 
feiert wird; ferner die in der Nähe des alten Sara 
dica gelegene Hauptftadt von Bulgarien, im tuͤrkiſchen 
Beglerbegiit Nomellen, am Berge Ima, zwifhen den 
Stufen Niſſava und Sfhar, mit 8000 9. u. 45,000 
Einw., If det Eih des Beglerbege von-Nomellen m. 
dat ftarfen Handel und viele Fabriken, befonders In 
Hole und Seide, 

Sophienkirche, ſ. Konftantinopel. 

Sophiſten (Weiſe) nannten ſich im 5ten Jahrh. 
v. Chr. in Griechenland die Lehrer der Beredtſamkeit, 
Staatskunſt und Phllofophle, welche Ihr Hauptver— 
dienſt darein ſetzten, von jeder Sache aus dem Steg⸗ 
reife blendend, und zwar ſowohl für, als gegen eine 
beftimmte Anſicht, fprehen zu fönnen, nnd auf biefe 
Weile die Jugend von einem acht wiſſenſchaftlichen 
Geifte zur abſichtllchen Taͤuſchung und frivolen Grche 
ſprecherei hinzogen. - Dafür liefen fie fih tbeuer bee 
zahlen und lebten In der größten Ueppigfeit. Die vor: 


—— — — 
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zuͤglichſen derſelben waren: Gorgias von Teontfum 
in GSieillen, Protagoras aus Abdera, Hipplas von 
Elis, Prodifos von Keos und Traſimachos von Chal— 
vedon In Kleinafien, und Ihr Sammelplag Athen, das 
mals der Hauptfiß der Kunft und Wilfenfchaft In Dem 
dreifahen Griechenland. Ihre Verdrängung durd) eine 
beffere Philoſophie war hauptfählih den Bemühungen 
des Sokrates (f. d.) zu danken, der als der Vater der 
meiften naher entftandenen Philoſophenſchulen, in 
welchen ein ganz anderer Geiſt lebte, zu betrachten fft. 
Noch heutzutage iſt der Name Sophiſten dadurch ger 
brandmarkt, daß man damit Menſchen bezeichnet, die 
die Sophiſtik, oder die Kunſt, Alles, ſelbſt entge⸗ 
gengeſetzte Saͤtze zu vertheidigen, die unlaͤugbarſten 
Wahrheiten ungewiß und die größten Ungereimtheiten 
wahrfheinlih zu machen, fih zu efgen gemad)t ha«e 
ben und durch Sophismen vder Tragſchluͤſſe (ſ. 6.) 
die Köpfe ihrer Zuhörer oder Leſer zu verwirren 
verftehen. 

Sophokles, der größte griehifhe Trauerſplel⸗ 
dichter, um 495 v. Chr. (im 2ten Jahre der 71ten 
Olpmpiade) zu Athen geboren, befleidete im Sirene 
gegen die Samier neben Perikles und Chucydides die 
Stelle eined Arhonten und farb im ö5flen Lebens— 
jahre, nachdem er durch mehr ald hundert Dramen, 
von denen aber nur fieben (der wuͤthende Ajax, Elek⸗ 
tra, Antigone, Oedipus Tyrannus, Dedypus auf Kos 
lonos, die Trachinterinnen und Philoktet) auf und ge⸗ 
kommen find, feinen Ruhm für die Ewigkeit gegruͤn⸗ 
det hatte. Die Handlung in feinen Traßgoͤdien fit fünfte 
licher angelegt, die Kataftrophe forgfältiger vorberei⸗ 
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tet, bie Charaktere haben bei aller beroifhen Größe 
mehr Menfhlibes, als bet feinem Vorgänger Aeſchy— 
lus, die Sprade iſt gedrängt und correft. Er führte 
den dritten Schaufpieler ein, fürzte die Gefaͤnge des 
Chors ab und wies ihn die Molle eines theilnchmen- 
den Zuſchauers an. Seine Chorgefänge find die ſchoͤn— 
ſten Früchte der dramatifch:iprifhen Poeſie der Grie— 
hen. Unter den neuern Ausgaben der ſophokleilchen 
Tragoͤdien find die von Brunk (Strasburg, 1786 und 
öfter) und von Erfurt (Leipz., 1302 fig. 6: Bde. ), 
unter den deutſchen Ueberfegungen die von Solger 
MU, Berlin, 1824, 2 Bde.) u. Thudichum (Darms 
ſtadt, 1827) die "gefungenften. 

Sophonisbe, f. Mafiniffa. 

Sophroniskus, des Sokrates (fl. d.) Vater, war 
Bildhauer zu Athen. 

Sopran, oder Discant, die hödjfte der vier 
Singftimmen, welche nur Knaben; raifenzimmer u. 


Caſtraten fingen, wird nach dem Umfange der Toͤne in — 


den hoͤhern und tiefern unterſchleden und iſt von dem 
Alt nicht ſowohl in Hinſicht der Töne als vielmehr 
durch die Art des Tones felbft, welcher fcharfer, heller 
und feiner tft, ale ber des Alt, verſchleden. Auch iſt 


die Bildung der Stimme von größerem Werth, als 


ein ungewöhnlicher Umfang, und Beurtdeiler verrathen 
ihren Ungeſchmack, wenn fie der bloßen Höhe ihren 
Beifall klatſchen. Dem Sopran fommt an fid bie Me— 
lodte zu, auch iſt er der mannigfaltigften Verzierun— 
gen und Läufe fähig, da von Natur die böhern Töne 
ſich zu dierelt mehr eignen und wie alle hohen Töne 


auf ſchnellern Schwingungen beruhen, daher auch höhere 


⸗ 


% 
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Stimmen fhneller reden und fingen koͤnnen, ale tiefere, 
Aus diefem Grunde und in dieſer Hinſicht ift der Sop⸗ 
tan die Hauptpartie, deren vorzüglihe Ausbildung dein 
Tonſetzer obliegt, welder die Empfindung rein u, kraͤf⸗ 
tig -harafterifiren will. 

Sorau, Kreisftadt im preuf. Neg. Bez. Frank⸗ 
furt a. d. O. unweit des Lober, 20 Metten v. Berlin, 
hat über-4000 Eluw,, Lyceum, Tuchfabrik, Bleichen, 
Handel, ein Zuht: und Irrenhaus, und ift eine der 
älteften Städte in der Laufis, Die bis 1765 Ihre eigenen 
Herrn (die Grafen von Promnig, Sorau und Triebe) 
hatte. 

Sorben, ein wendifhes Wolf, drang Im sten Sahrb. 
aus Sarmatien big in die Mitte des nördlichen Deutſch— 
lands und feste fihb auf der linken Seite der 
Oberelbe feit, wo es das jegige Meißen und Alten 
burg uebfteinem nicht unbedeutenden Striche des nieder— 
fänfifhen Streifes inne hatte, und fih gegen feine 
Nachbaren, die Thüringer, Sahrhunderte lang zu be= 
haupten wußte, Sürften, die gewählt wurden, wohet 
jedoch die Wahl Häufig vom Vater auf den Sohnübers 
ging, regterten das Land, weiches endlich feit 922 un= 
ter den fähfifchen Kaifern eine deutfhe Provinz und 
zum Marfarafentyume Meißen erhoben wurde, 

Sorbet (Tſcherbet), ein bei den Morpenlänbern 
gewoͤhnliches Getränf, aus Früchten und Zucker, Ks 
monenfaft, Nofenwafler und Ambra zubereitet. Der 
gemeine Türe bereitet ſich diefes Getraͤnk aus einem 
abgefüßten, über geftoßene Roſinen gegoffenen Waſſer. 

Sorbonne bieß urfprünglih ein von Robert von 
Sorbon 1250 geftifteteg Coleglum für junge Welt: 
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geifttie auf der Unfverfirät zu Paris; da aber — 
Lebrer zugleich die jedesmaligen Doctoren und Pros 
fefforen der Theologle waren, fo ging der Name. 
Sorbonne auf die ganze theologifhe Kacultät der 
Pariſer Unfverfität über, die ihn bid zu Ende des 
ı18ten-Sahrh. behalten hat. Ste übte den größten Eins 
fluß auf den Gelſt und die religtöfe Geftaltung des Ka⸗ 
thollcismus in Frankreich. Den Jeſulten nicht wenlger 
Feind, als der Reformatlon, hielt fie ſtreng auf die 
Freiheiten der gallicantfhen Kirche, widerfeste fi der 
Bulle Unigenitus und behauptete in den janfeniftifhen‘ 
Streitigkeiten eine würdevolle Neutralität. Den ges 
wandten Philoſophen, Schön: und Freigeiſtern des 1Sten 
Jahrh. gegenüber vermochte fle jedoch Ihr Anſehen nicht 
aufrecht zu erhalten und hatte ihren Ruhm fchon laͤngſt 
überlebt, als in der Revolution auch ihr Name erlofch, 

Sorbdine, Dämpfer, eine Vorrichtung au den raus 
Senden mufifatifhen Inſtrumenten, befonderd den 
Salteninftrumenten, um Ihnen das Schreiende des To— 
nes zu benehmen und,diefen fanfter und ſchwaͤcher zw 
machen. Ste fommt am häufiyften bei den Gelgen« 
inſtrumenten vor und befteht am zwermäßigften aus 
einem boͤlzernen Kamme, von deffen Baden der Steg 
feft umtlammert wird. 

Sorel, f. Agnes Sorel. 

Sorites (Kettenfhluß) iſt eine verkürzte Schluß⸗ 
reihe, welche die Form eines einzigen Schlußes hat. 
Dieß gefhlebt dadurch, daß nur die Prämtffen der ein⸗ 
zelnen Schluͤſfe angegeben werden, alle aber einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Schlußſatz (conclusio) haben. 

Soroe, Alademie, Legt in einer reizenden Umges 
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bung, 10 Meilen ſuͤdlich von Koppenhagen, und zaͤhlt 
gegen 70 Zöglinge unter einem Director, mit 7 Lectoren, 
7 Ajuncten u. a. Lehrern. Sie ward 1556 von Friedrich 
II, geftiftet. 

Sortiment, Waarenlager, beim Buchhändler Note 
rath an Schriften fremden Verlage. Sortiren, aus— 
fondern, nad dem Grade der Güte oder der Verſchie— 
denheiteder Gegenftände biefeiben In verfchledene Ub- 
Wellungen bringen. 

Sosmann (Dan. Fried), Kriegsrath und Geo: 
graph der Afademteder Wiffenfhaften zu Berlin, geb. 
gu Spandau 1754, hat fid ale Geograph nnd Karten= 
ſtecher berühmt gemacht. 

Son, der zwanzigfte Theil eines Livre (ſ. d.) und 
bes Schweizer: Franken. . 

Soubife (Karl Nohan, Prinz von), Marſchall von 
Frankreich, geb. 1715, erwarb durch feine Schönheit 
und fein galantes Benehmen ein Commando im fiebens 

‚jährigen Kriege durch die allgewaltige Maitreſſe Pom— 
padour, die folhe Eigenfchaften vorzüglich ſchaͤtzte. Wie 
der Anführer, fo war aud das Heer, daher eg Fried- 
tich dem Großen eben feine Schwierigkeit war, dur 
feine derben Preußen daßſelbe bei Noßbach (ſ. d.) aus 
einander ſtaͤuken zu laſſen. Im Jahre 1758, wo er 
ſogar den Marſchallſtab erblelt, war er weniger uns 
glaͤcklich. Gleich darauf aber vertauſchte er das Com: 
mando mit der Feder im Kabinette, wo er beſſer zu 
Hauſe war. Er ſtarb 1787. 

Soubrette Eranz.) ein Kammermaͤdchen, eine 
Zofe. Die Soudretten bilden im Schauſplele ein et« 
genes Nollenfah, mit welhem junge Schaufpielerinuen 
gewöhnlich Ihre Laufbahn beginnen. - 
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Souffleur (franz.), berienige, welcher den Schau: 
ſpieletn die Worte, bie fie zu ſprechen » ben, zu— 
fluͤſtert, um ihrem Gedaͤchtniſſe nachzuhelfen, u. deß— 
halb in dem auf die Buͤhne muͤndenden Souffleur— 
kaſten verborgen iſt. 

Soult Mikolas), Herzog von Dalmatien und 
Marſchall von Frankreich, iftim I. 1769 zu St. Amand 
im Norddepartement geboren, trat [hon im 16ten 5. 

- ald aemelner Soldat in's Militär und wurde beim 
Ausbruche des Krieges 1792 bei einem Bataillon Freie 
willigen vom Oberrhein Unteroffizier. Da er fich bald 
ſeht auszelchnete, ſo ging ſeine Vefoͤrderung fhned 
vor ſich; im $. 1796 wurde er Brigade- und Im J. 
1798 Divifionsgeneral. In den Fahren 1305, 1806 
und 1807 nahm er an den Schlachten von Ulm, Aus 
ſterlitz, Jena, Eylau und Friedland Antheil. Im J. 
1804 wurde er von Napoleon zur Würde eines Reichs— 
marfhalls und Herzogs von Dalmatien erhoben. Im 
Sabre 1815 wurde er nach den hundert Tagen, da 
er ed mit Napoleon gehalten, verbannt, worauf er 
in Düfeldorf lebte, 1819 aber in fein Vaterland zu= 
rüdfehrte und 1925 von Karl X. wieder zum Palit 
ernannt wurde. Im J. 183 Ltrat erals Kriegsminiſter 
in das von Perler gebildete Minifterlum. und ward 

nad Perters Tod Prafident des Conſells, ift aber fpäter, 
weil er bei der Deputirtenfammer wenig beliebt war, 

wieber aus dem Minifterium getreten. 

Sous (franz.), unter; daher Soustieutenat und 
shnlihe Zufanımenfegungen. 

Southampton, Stadt InKampfhire in England, 
mit 15000 Einw., Fabriken, Schiffbau, Seebad u.Handel. 


ı 
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Southceote (Johanne), eine Schwaͤrmerin, die 1814 
in Londo.r viel Aufſehen machte. Ungeachtet fie ſchon 
65 Jahre altwar, bildete fie fiheln, mit dem wahren 
Meſſias ſchwanger zu feyn und fand ungeachtet des Uns 
finns dleſes Wahned_taufende von Anhängern. Da 
aber der erwartete Meffias nicht zur Welt fam, ſuchte 
man ein freindeg Kind unterzufchteben, und zwei ihrer 
Anhänger wurden ertappt, wie fie zu Crewkerke einer 
ermen Frau eines ihrer Zwillingsfinder abhandeln woll- 
ten. Ste wurden nebft dem Bilde der Southcote zur 
Schau herumgeführt, und als Letztre am 27ten Dei 
farb, ergab fih bei der Deffnung, daß fie gar nicht 
ſchwanger gewefen fey. 

Southey (Mobert), k. großbrit. Hofpoet, geb. zu 
Briftol 1774, bat fich durd) fein Schaufpiel „Wat Typs 
ler’, f. Epos „Jeanne d’ Arc’, f. „Reiſenſin Spanten 
unb Portugat“, f.Nomane „„Thalaba’’ und „Roderich“, 
f. „Geſchichte von Braſillen“ und andre Werke, fowie 
als thätlger Mitarbeiter des „Quarterly review‘ els 
nen geachteten Namen in der engl. Literatur erworben. 

Southwark, f. London, 

Souvenir (franz.), Andenken, Erinnerung, dann 
ein Geſchenk zum Andenken, -und ein Gedenkbuch. 

Souveralin nennt man die phofifhe oder motallſche 
Perſon, welde die oberfte Gewalt im Staate ausübt, 
unter Souverainetätaber verfieht man theils die 
oberfte Gewalt felbft, d. h. ben Inbegriff aller Hoheits⸗ 
und Steglerungsrechte, theils die Ausuͤbung und den 
Beſitz derfeiden. Da nun die Staatsgewalt fid) nit 

"bloß nah Innen, fondern aud) nad Auffen, d. h. in 
Beziehung auf andre Voͤlker und Staaten wirffam zeigt, 
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fo redet man von Innerer und äußerer Sonverafnetät, 
und wie die innere darin befteht, daß Feine andre Ju⸗ 
ftanz im Staate ſich die Innern oder äußern Hoheitde 
rechte anmaßen darf oder fann, fo beftept die äußere 
. Souveratnetät darin, daß kein Staat von einem ans 
dern in Ausübung feiner fnhern oder äußern Hoheits- 
„rechte rechtlich oder factifh abhaͤngig ift, d. h. In dem 
"Rechte, als befonderer Staat zu beftehen und zu hatte 
dein und in der wirklichen Selbſtſtaͤndigkelt — 
Die aͤußere Souveralinetaͤt leidet zuweilen Beſchraͤn⸗ 
kungen, und zwar fattiſch, wenn ein Staat den 
andern unterdrüdt, felbft wenn er Ihm die Souverab— 
netät angeblich zugefteht , oder juridiſch, wenn eln Staat ” 
als Beftaudtheil eines Bundesftaates oder Mitglied et: 
nes Staatenbundes in Hinfiht einiger Hoheitstechte 
durch eine höhere, mehren Staaten gemelnfchafts 
lie Neglerung oder den Zweck und die verſchle— 
denen Bedingungen des Bundes rechtlich befchränft iſt. 
, Diefe Befhräntung fannjedocd nur bie äußern Hoheits⸗ 
rechte treffen, denn bei einer Beſchraͤnkung ber innern 
von Auſſen läßt fi eine hoͤchſte Staatsgewalt und da= 
ber eine Souverafnetät nicht mehr denken. Die äußere 
- Souverainetät beſteht daher darin, daß ein Staat von 
andern in feinem Innern unmittelbar nicht beſchraͤnkt 
ift. Die Fürftendeg ehemaligen deutfhen Neiches nann- 
te man in biefer Hinſicht balbfouverain, denn ihre Lan- 
deshohett, war durch die Reichshoheit auch Im Innern. 
befchräntt. Dagegen ſchließt der Begriff der Souve⸗ 
tainetät eine verfaffungemäßige Beſchraͤnkung der Ho— 
heitsrechte durch Staͤnde u. ſ. w. keineswegs aus. 
Souza (Adele, Marquiſe v.), geb. Filleul, Witwe 
des als Opfer der Revolution gefallenen Grafen yon 
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Slabauft, vermählte fih 1802 mit dem 1825 su Paris 
” geftorbenen Commandeur von Souza und ift eine der 
geiftreihften Schriftfkellerinnen der Franzoſen, welde 
viele treffllhe Nomane und Erzählungen geliefert bat. 
Jhr Melſterwerk Ift die zuerſt 1794 erfchlenene und 
faft in alle Spraden überfeßte „Adele de Sénangos.“ 
Ihre „Ocuvres completes“ gab fie felbft zu Paris 
. 1821 in 12 Bon. 12. heraus, 

Sosomenug, mit dem Beinamen Scholas- 
ticus, ein getaufter Jude aus Palaͤſtina und Advo— 
cat zu Konſtantinopel, geſt. um 450 n. Chr., iſt der 
Verfaſſer einer Kirchengeſchichte, die von 323 bie 459 
reiht und zu Paris 1544 bei Mobert Stephanus in 
Follo gedrudt iſt. 

Sozzini, ſ. Socinus. 

Spaa, niederlaͤndiſche Stadt, 10 Stunden von 
Nahen, in einem romantilgen Thale, von waldigen 
Bergen umgränzt, hat 3100 Einwohner, welche ihren 
Unterhalt meift von den Fremden haben, die den 
Sommer über aus allen Gegenden Europas den das 
figen Sefundbrunnen befuhen und während der Bruns 
nenfur Hazardipiele treiben , für welche ſich bier fünf 
große Spielfäte finden. Die vier Hauptquellen find 
durch ſchͤne Spaziergaͤnge mit einander verbunden. Unter 
dem Namen Spaa:Urbeit find die ntedlihen, ſchoͤu 
lakirten Geraͤthſchaften v. Holz, melde die biefigen 
Einwohner verfertigen und darin während der, Kurzeit 
farfen Abſatz haben, betannt. 

Spadonen werden folde, die zur Zeugung untuͤch⸗ 
tig find, genannt. Im eugern Sinne feht man fie: 
den Gaftraten entgegen, im weitern werden aber auch dieſe 
daruuter mitbegriffen. 
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Spagnoletto, eigentlich Giuſeppe Ribelra, war 
1588 zu Xativa unweit Valencka geb. und bildete ſich 
zu Neapel, dann aber zu Mom nach Rafael, Eorregto ' 


und Caravagglo, deffen Manier er annabm, aber durch 


angenebmere Farbengebung zu verbeffern fuchte. Nach 
feiner Rüdfehr nad Neapel wurde er zum Hofmalen 
u. Aufſeher aller fünigl. Kunftunternchmungen ernannk, 
u. ſoll dafelbft 1656 In Wohlhabenheit geftorben, nad 
Undern aber wegen eines unglüdlihen Verhaͤltnißes 
feiner Toter In eine Geiſtesſhwermuth verfallen und 
fpäter verfhmunden feyn. Er molte Staffeleigemälde 
und behandelte (hrediihe und fhauderhafte Gegen— 
ftände am Gluͤcklioſten. In Neapel, Parts, Wien und 
Dresden befinden fih gute Werfe von ihm. 

Spahie oder Sipahls, ein Theil der türftfchen x 
Cavalerle. Sie follen von Amurath J., der auch bie 
Janitſcharen einführte, errichtet worden feyn ur ihre 
Stirfe wird auf 20,000 Mann angegeben. Sie find 
{m Kriege nur ein unordentiiher Haufeohne alle Zucht, 
und weder in Regimenter, noch Sompagnien eingetbeilt, 
fondern marfchieren truppenwelfe. Ihr erfter Angriff 
in der Schlacht iſt heftig, um bie feindlihen Meihen 
zu trennen, aber wenn Ihnen .dieß nad einem dreimms 
Eigen Verſuche nicht gelingt, fo fliehen fie zerſtreut 
und unaufbhaltfam. a 

Spalatinug (Georg), eigentlich Burkard v. Spalt 
im Eihftädtifhen, geb. 1482, ſtudirte zu Erfurt und 
Wittenberg, witrde 1507 Pfarrer zu Hohenkirchen u. in 
der Foige Sectetär, dann Hofprediger Friedrichs des 
Welten, Kurfärften von Sahfen. Ungeachtet feines, 
geiftiihen Amtes aber wurde er doch in faſt alen po⸗ 
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litiſchen Geſchaͤften gebraucht, auf Fuͤrſtentage und zu 
Reichsverſammlungen geſchickt uub genoß das größte 
Zutrauen ſeines Fuͤrſten. Daher ſuchte der Papſt durch 
ihn zu verhindern, daß Friedrich Luthern in Schug 
nehme. Allein, ftatt Leos X; Verlangen zu erfüllen, 
trat Spalatin der Partei Luthers bei, wurde einer 
feiner elfrigften Anhängex, reformirte mehre fächfifche 
Laͤnder, half die Kirhenvifitationen einrichten und vere 
fah zulegt die Stelle eines Superlutendenten zu Alters 
burg. Er ftarb den 16. Jan. 1545. 

Spalatro, öfterreihifceh = dalmatiſche Seefeltung, 
auf einer Halbinfel, Hauptitadt des gleichnamigen 
Kreifes, hat einen Erzbiſchof, ſtarken Land- und Eees 
handel, Selden: und Tuchfabriken und 6700 Einw. 

Spalding (Johann Joahim), ein berühmter pro= 
teftantifher Theolog, geb. zu Triebſees in Schwediſch⸗ 
Pommern 1714, widmete fi zu Roſtock und Greifsmwalde 
neben der Theologie auch andern Fächern und fland, 
nachdem er bereits verfshledene Schrifren über Kirchen⸗ 
gelhichte, Philofophle und Moral herausgegeben hatte, 
von 1745—47 als Secretär bei der ſchwediſchen Ge— 
kandtfhaft in Berlin, kehrte aber 1749 zur Theologie 
zurie und ward Prediger erft zu Laſſahn, dann zu 
Barth, und, trat nun zugleich als theologifher Volfse 
foriftfteller nılt großem Belfale auf. 1764 fam ex 
ats Paſtor an die Nicotatfirhe nah Berlin, wo er auf 
Der Kanzel diefelbe Wirkung auf feine Zuhörer machte, 
wie dur feine Werke, in denen er überall practifche 
Moras mit der fpeculativen Theologle verband und 
aud einen reinen gedlegenen Styl fih zur Aufgabe 
machte. :Er erlangte. auh eine Stelle im Obercon⸗ 
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ſiſtorlum, fab ſich aber 1738 durh dag befannte Rell— 
giongedict veranlaßt, fein Amt niederzulegen, worauf 
er noch bie zum Jahte 1304, allgemein gefhäßt, glüds 
iihe Tage als Vater und Freund verlebte und fm 
hohen Greifenalter eines fanften Todes ftarb. Seine 
vorzuͤglichſten Schriften find feine Predigten, feln Werk: 
„Ueber die Beſtimmung des Menſchen“, ferner „Ges 
danfen über den Werth der Gefühle In dem Chriften- 
tbum’’, „Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamts“, 
und die Schrift „Neltglon, eine Angelegenheit des Pens 
ſchen“, u. ſ. w. 

Spalier, ein Lattenwerk, um Baͤume, Straͤucher 
und Neben daran auszubrelten, damit fie überall Sonne 
haben. 

Spallanzanf (Lazaro), Abbate, geb. bei Regglo 
In Oberttailen 1729, geit. 1799 zu Yavla, ein berühm- 
ter Naturforfher u. Phyſiker, hat auch intereſſante 
Meifebefhreibungen geliefert. 

Spandau, preupifhe Feſtung, die ein Staatsge- 
fänyniß, Zucht: und Spinnhaus begrrift, und anlie- 
gende Stadt Im ofthavelländifhen Kreife, unweit Bers 
, In, an der Spree und Havel, mit 6500 Einw., ſtar— 

ter Garnifon, großer köͤnigl. Gewehrfabrit, Schiffbau 
und Strombandel. 

Spanheim (Ezehlel), Selehrterund Staatsmann, 
geb. zu Genf 1629, ward 1651 von felner Baterftadt 
zum Profeffor der ſchoͤnren Wiffenfchaften und 1652 zum 
Mitgiied des großen Raths ernannt, bald nachher 
aber von dem Kurfürften von der Pfalz zum Erzieher 
ſeines Sohnes gewählt. Später trat er In bie Dienfte 
des Kurfürften von Brandenburg, ald deſſen Gefandter 

Gonv. ger. XXIIæà Bd. 20 


vr — - 
— 300. — 
er neun Jahre In Paris verlebte. Nah feiner Ruͤck⸗ 
fehr ward er sum Staateminifter ernannt, von dem 
neuen Könige von Preußen zum Baron erhoben und 
als Sefandter nad London gefhidt, wo er 1710 ſtarb. 

“ Er hat fih als Antiquar und Kritifer dur fein Werk 
„De usu ct praestantia numisınztum antiquorum‘ 
(Rom, 1664, 4., befte Ausg. London und Anıfterdam, 
1706, 2 ®de. Fol.) ſowie durd feine Anmerkungen 
zum Kallimachus u, Aullan berüͤhmt gemacht. — Sein 
Bruder Friedrih, geb. zu Genf 1652, iebte ald Pro- 
fefor zu Heidelberg und Leyden und flarb 1701 als 
auggezeihneter Theolog, von dem befonders feine 
Kirchengeſchichte zu erwaͤbnen tft. 3 

Spanten, das Königreich, Ilegt vom 8226 — 21° 
De. 8. und vom 56—42° 46’ N. Dr. Es ift im Nord: 
often von Franfreich dur die Pprenden getrennt, ge— 
gen Werften von Portugal und dem atlantifhen Meere, 
im Südoften von mittelländiihen Merre unfliofen und 
bilder durch feine füditchfte Landſpitze mit der Kuͤſte von 
Afrtfa die Meerenge (Straße) von Gibraltar, Es bes 
ſteht aus dem Reihe Caſtilien, dem Reiche Aragonlen, 
dem Neihe Navarra und den biscayifchen oder basfi- 
ſchen Provinzen, umd zerfällt ſelt 1821 überhaupt im 
SL Provinzen, ald Madrid, Zoledo, Guadalarara, 
Cuenca, Mandha, Burgos, Soria, Segovla, Alla, 
Leon, Palencia, Toro, Valladolid, Zamora, Sala— 
manca, Aſturlen⸗ Galicia, Eſtreindura, Sevilla, 
Cordova, Jaen, Granada, Murcia, Aragon, Valeu⸗ 
cia, Mallorca, Cataluna, Navarra, Biscaya, Gut⸗ 
puzcoa und Alava, Die zuſammen 8,446 Q. M. mit 
14 Milllonen Einwohnern haben. Außerdem beſitzt 
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Spanlen noch in Aſien die Inſel Manila, die Blſſaver 


Gruppe, die Babnyanen, die Baſchi-Inſeln und einen _ 


Antoeil an Magindanao ;: in Afrifa die Prejidiog, die 


Ganatiad und Annaboa; tn Amerika das Gencralcapi⸗ 


tanat Havannah, Puerto Nico und Eulebra, endlich In 
Auftralten die Marlanen, zufammen mit 3,300,000 
Elnw. auf 5157 Q. M. : Spanien ift ein von großen 
Hebirgsketten durhfchnittenes Land. Zwiſchen den 
Gebirgen aber dehnen fidy die ſchoͤnſten und fruchtbar 
fen, von Ftüfen und Baͤchen bewälferten Ebenen aug, 
wihrend freiti aud einen Theil des Landes dürre, 
treckene, unwirthbare Wüften und ſchauerliche Thaͤler 
ausfſjuͤlen. Die Hauptgebirge find die Pyrenaͤen (f. d.) 
mit ihren Forrfeßungen, dem cantabrifgen und iberi— 
(hen Gebirge, wozu noch das Guadaranıngebirge, die 
Sierra de Toledo, Sierra Morena und Sierra Nevada 
kommen. Vorgebirge find nördlich und nordweftlich de 
Pennas, Ortegal, Finisterre; füdliy Trafalgar, Gi: 
braltar, de Gata; öſtlich de pPalos, St. Martin, St. 
Antonio, Tortoſa, Creus u.a. m. Die Fluͤſſe ent— 
ſpringen alle im Lande ſelbſt und find fm Oſten der 
Ebro, der nach 90 Meilen langen Laufe in's mirtellän- 
difhe Meer'mündet, füdweitiih der Quadalquivir und 
die Guadiana, weftlih der Tajo und Duero, mit vier 
len Nebenfläfen. Die Küftenflüffe, worunter der 
Bidaffoa, Minho u. a., ftrömen theils in's mittellän- 
diſche, theils in's atlantifhe Meer. Seen von Bedeu: 
tung finden ſich nicht, mit alleiniger Ausnahme de& 
fiſchreichen Küftenfees von Abulfera bei Valencla, der 
mit dem Meere zufanımenhängt. Das Klima if in 
den — gebirgigen Gegenden medt rauh als 
20* 
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mild, zumellen Schnee und Eis, In der Mitte ber 
Hochebenen trodene Tageshitze mit falten Nächten, 
an den füdlihen Küften ſehr heiß und feucht, daher 
auch am ungefundeften und dem gelben Fieber zugängs 
lich. Sm Nordweften weht von den cantabrifhen Ges - 
birgen her der falte Gallego, im Süden der erfiidend 
beide Salano. Die Naturerzeugnife aller drei Reiche 
find fehr zahlreich. Die Bergwerke werden bie jeßt 
nur wenig benüßt; Gold finder fib In mehren Flüffen 
und Baͤchen, Silber in Efiremadura, Kupfer zu Niebla 
in Sevilla, in Uragonien und Navarra, Zinn in Gas 
lizien und Catalonten, Blei vorzüglich in Gatalonien, 
Eifen (180,000 Eentner) in Biscaya, Navarra und 
Aragon, Quedfilber (6—8000 Gentner) bei Almada In 
Neucaftilien; ferner Kobalt, Marmor, Alabafter, edle 
Steine, weißer Tbon, Steinfohlen, Salz, Salpeter 
und mineraliſche Waſſer. Das Pflanzenreich Liefert 
Getreide (Weizen, Gerfte, Mais, Yanizo und Reif), 
Safran, Citronen, Pomeranzen, Upfelfinen, Granat- 
apfel, indifhe Feigen, Iohannisbrot, Dliven, treffz 
liche Weine, Nofinen, Zuderropr, Suͤßholz, Kapern, 
Soda, fpanifhen Pfeffer, Wald, Krapp, Baumwolle, 
Hanf, Flachs, Eypreffen, Gedern, Kork:, Terpentius 
und Maftirbäume, Aloe, Nosmarin und Palmen; das 
hierreih Hornvieh, Pferde, von welchen die andalu⸗ 
fiihen berühmt find, vortreffliche Maulthiere, die bes 
ſten Schaafe (jährlich 400,000 Gentner Wolfe), ferner 
Siegen, Schweine, Wildfhweine, Luchſe, Fuͤchſe, Bas 
ten und Zibetfagen, welfhe Hühner, viele Sees 
und Ftußfifhe, Seidentaupen und Bienen. Die Eins 
wohner find: 1) eigentlihe Spanier, eine Milhung 
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von Celten, Roͤmern, Vandalen, Gothen und Ara⸗ 
bern, indeſſen im Norden mehr gothiſcher, im Suͤden 
mehr arabiſcher Abſtammung, 2) Basken, Nachkom⸗— 
men der alten Cantabrer, mit eigener Sprache, in 
Blscaya und Navarra, bei 400,000 Köpfe, 3) Mana 
ren, zerjireut in den Alpuiarren, 4) Zigeuner, 40— 
50,000 Köpfe und 5) deutihe Eoloniften in der Sierra 
Morena. Sie treiben Manufacturen und Fabriken 
von allerlei Urt, aber nicht hinreichend, auch meifteng 
mit ausländifhen Arbeitern und Aufſehern befest. 
Die Haupterzeugulffe des GWwerbfleißes find Eiſen— 
waaren, Feuergewehre, Klingen, Pulver, Bijouterien, 
Porzellan, Fayence, Spiegel, Leinwand, Zwirn, Ses 
geituh, Baummwollenzeuhe, Wollentüher, Seiden— 
ftoffe, Hüte, gegerbted Leder, Corduan, Papler, 
Spielkarten, Tabak und Branntwein. Der Handel ift 
im Inland durh den Mangel an Gandlen und fdiffe 
baren Slüfen, guten Landftrafen und Poſten fehr ge= 
Hemmt, der auswärtige, befonders Seehandel, zum 
größern Thelle in den Händen der Fremden. Der 
wichtigfte Handelgzweig für Spanien war bisher der 
Eotonlathandel, der aber durch die Unabhangigmahung 
der nieiften ameritanifhen Colonien fehr abgenommen 
bat. Ausfuhrgegenflände find Wolle, Wein, Baum» 
dt, edle Suͤdfruͤhte, Tabak, Kork und Eoda; die 
Einfuhr zum inländifhen Bedarf hat Getreide, Buß 
ter, Kaͤfe, gefalzenes Fleifh, Fifhe, baumwollene 
und wollene Zeuge, feine Leinwand, dann Metall: und 
Luruswaaren aller Urt zum Gegenftande.. Die aus 
Amerika kommenden Naturfchäge ftellten fonjt Das Haus 
deisgleichgewicht wieder her. DE Haupthaaudelsplaͤtze 
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find fm Innern Madrid und Eevila, an den Kitten 
Barcellona, Valencia, Allcante, Carthagena, Mar 
tana, Cadiz, Corunna, Gljon, VBilbao uud Et. Seba— 
ſtian. Die üptichen Geidſorten ſind, und zwar in 
Silber Maravedis (5?73—1 fr. C. M.), Nealen (zu 
34 Maravedis) und Pliaſter (zu 20 Realen); "In Gold 
die Dublone (zu 80 Ntealen). Die ausſchließend herr- 
ſchende Religion ift die römifch: kathotiihe mit S Erzs 
und 51 Biſchöſen, vielen Klöftern und großen Kirchen: 
gütern, Denen aber inder srgenwärtigen Kataftrophe leicht, 
eine Saͤculariſation beßrſtehen duͤrfte. Die im 16. 
und 17. Jahrh. hoch geſtiegene wiſſenſchaftliche und 
Kunftbiidung ft durch den Einfluß der Inquiſition ſehr 
gefunfen, welche die Natlon in tiefe Unthärfgfeit vers 
fenfte, aus der fie fi jedoh unter den jebt eingetre⸗ 
tenen Verbältulifen, wenn der Bürgerkrieg ſich zu 
Gunſten der neuen Inftitutionen entſcheiden follte, baid 
wieder erbolen dürfte, Biidungsanſtalten find hinreks 
hend vorhanden, aber nicht durchgaͤngig gut elngeriche 
tet. Außer verfchledenen Akademien zu Madrid findet 
man 11 lniverfirdten, worunter die zu Salamanca 
“und Alcala die berühmteften find, mehre mathemati— 
ſche, nantiſche und milirärifbe, danı Handels- und 
Schiffahrtsſchulen, Bibllothefen zu Mabrid und im 
Escurtal, Sternwarten zu Madrid, GZela de Leon, 
Paſſage n. f. w., 24 botanifhe Gärten, und zu Mad: 
rid Naturalien-, Kunft: und Antifenfammiungen. Die 
Staateverfaflung war bisher abfolut monarchiſch, der 
Thron nad dem fallfhen Gefege nur in männlicher 
Xinie erblih; 1830 aber hat Ferdinand VII. dieſes 

Geſetz su Sunften feiner Tochter Iſabella II. aufges 
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bofen, für melde nah des Könige Tode (1855) die 
Königin Witwe Marie Chriitine die Regentſchaft über: 
nommen und 1854 fi mit einer Nationafrepräfenta= 
- tion fu zwei Kammern, der Kammer der Proceres und 
der Procuratoren, umgeben hat. Der König führt den 
Titel König beider Spauten, mir tem Pradicate katho— 
liſche Majeſtaͤt; die Prluzen und Prinzeffinnen heißen 
Snfanten und Infantinnen. Die Nefitenz.ift Madrid. 
Lufifhlöffer find Eecurial und Ildefonſo. Ritterorden 


find der des goldenen Vllkeßes, der Orden Carls IM., 


und die 1815 geftifteten deg heit. Ferdinand und der 
heil. Hermengilde; dann die gefftlihen Orden von 
Galatrava, Ulcantara, San Jago und Montefa. Die 
Staatseinfünfte betrugen 1329 die Summe von 549 
MI. Realen, die Staatsausgaben 500 MI. Nealen, 
die Staatsfbuld 576 Mil. Gulden; Inden bat fid in 
nenefter Zeit durch die Kriegstoften dag Vudget fehr 
verändert, die Regierung tft aber £räftig bemüht, ihre 
Finanzen in Ordnung zu’ Fringen und auch fbre Glaͤu⸗ 
biger gewiſſenhaft und vollſtaͤndig zu befriedigen. Die 
bewaffnete Macht betrug 1828 im Ganzen 97,200 
Mann, die Seemacht beftand aus 6 Linienuſchiffen, 12 
Srenatten und 96 andern Subrzeugen, wovon aber ein 


großer Theill nur anf dem Papier frand. Gegenwärtig. 


fodert der bürgerliche Krieg beftändig große Truppen— 
aushebungen und hat auch die Einführung einer Na— 
tionafgarde veranlaßt, deren Stärke bereite ſehr be= 
traͤchtlich iſt. — Den Nömern wurde Spanien, von 
‚nen Hiſpania genannt, um das Jahr 409 durch vers 
fhiedene dentſche Völker entriffen. Das Andenfen 
. der nach Afrika gezogenen Vandalen erhält nod der 


\ 
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Name Andaluſien. Sueven, Alanen und Weſtgothen 
ſetzten ihre Wohnſitze im weſtlichen Spanten und dem 
mit demſelben verbundenen Portugal feſt; die Sueven 
und Alanen in der Mitte, die Weſtgothen im Oſten. 
Die Sueven und Alanen wurden aber zuletzt (gegen 
600) von den Weſtgothen unterjocht. Sm weſtgothi— 
fhen Nele behauptete die Geiſtlichkeit efn Anfeben, 
welches den Beſitz der Koͤnigskrone fehr unfiher machte, 
Es entftand verberblihe Partelfacht unter den Großen 
und die Zerrüttung dee Relches war ums fo gefährlicher, 
da die uriprünglihe Tapferkeit der Weſtgothen in 
Spanien allınälig erſchlafft war. Spanifhe Große ſelbſt 
förderten endlich die Unterjohung Ihres Vaterlandes, 
Der Erzbifhof Oppas von Sevilla und Graf Zullan, 
Häupter einer maͤchtigen Partei, riefen im Anfange 
des 5. Jahrhunderts die Araber, welche In der gegen- 
"überliegenden Berberei hHerrfhten, nach Spanten, um 
mit Hilfe derfeiben den König Roderich zu ſtuͤrzen und 
den Thron nad) ihrem Wunſche zu beſetzen: Im Jahre 
711 landete Tarik, der Unrerfeldherr Des Stattbalterd 
von Mauritanien, bei dem Vorgebirge Calpe, in der 
Folge Gebel’al Tarik, von den Spanlern Gibraltar 
genannt, und bezwang in einer großen Schlacht bei 
Xeres de la Frontera den König Roderich und feine 
Weſtgothen. Kaum waren zwei Sabre feit dieſem 
Siege verfloffen, ald ganz Epanten bie anf den gebir⸗ 
gigen Strich In Afturlen und Biscaya unter der Herr⸗ 
fchaft der Araber ſtand. Cs war nun eine Provinz des 
Chalifats zu Bagdad; nur in jenen nordweftlihen Ges 
birgen behaupteten die dahin geflühteten Weftgothen 
noqh eine Art von Selbftftändigfeit. Als im Jahre 
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756 die Ommajaden fn Bagdad von den Abaſſiden ges 
ftürzt worden waren, flüchtete fih der Ommajade Ab- 
derrahman vach Spanien, riß diefes von dem großen 
Reiche der Araber los und errichtete ein ſelbſtſtaͤndiges 
Chalifat zu Cordova. Unter der Herrſchaft diefeg Re⸗ 
gentenftanmes wurden Landbau, Manufacturen und 
Handel in Spanten fleißig betrieben, das Land war 
wohl bevötfert und mit blühenden Städten gefüllt, 
Das muhaniedantfhe Spanien cultivirte mehre in den 
übrigen Thellen von Europa wentg befannte Willens 
{haften (befonders Aftronomie, Chemie, Medicin und 
Botanik) fo, daß Häufig abendländifhe Chriften die 
Schulen von Cordova bezogen. Aber die Araber fhwäche 
ten fich zuleßt dur Thellungen und Uneinigkett, Diefe 
benüsten die Nahfonımen der in die nordweftiihen 
Gebirge geflühteten Weftgothen, den Arabern mans 
Gen Ort, manchen Landftrih wegzunehmen. Daraus 
waren bis zu Anfang des eilften Jahrhunderte ſchon 
mehre riftlihe Staaten (Leon unter Alphons I., dem 
Katholifben, Barcellona, Navarra, Gaftiiten, Aftus 
rien) wieder entftanden, als eine Revolution in Cote 
dova (um's Jahr 1050) den reglerenden Chalifen vom 
Throne filed und die Herrihaft der Ommajaden etz 
digte. Bei diefer Revolution machten fih die Statt 
balter der Städte und Provinzen zu Souverainen und 
es bilderen fih viele Fleine muhamedanifhe Könige 
reihe, Diele Zerftidelung des Chalifats von Cordova 
. erleihterte den chriſtlichen Fürften die Mitter, ihre 
Staaten auf Koften der Muhamedaner zu vergrös 
Bern. Sandez der Große, König von Navarra, hatte 
das Gluͤck, um eben biefe Zeit dag ganze chriſtliche 
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Epanten Eid auf bie Herrfchaft Barcelona unter Einem 
Sceptet zu vereinigen. Er thellte (1035) feine Staa= 
ten unter feine-drei Söhne. Don Garcia, der ältefte, 
befam Navarra und wurde ber Staminvater einer lau— 
gen Reihe von Koͤnigen dieies Heinen Landes, derem 
lester, Johann Albert, 1512 von Ferdinand dem Ka> 
tHotifhen vertrieben rsurde. Bon den zweiten Eohue, 
Don Ferdinand, König von Leon und Laſtillen, ſtam— 
men ‚alle Könige diefer Reiche bis auf die Koͤniginn 
Sfabelle ab, durch welche fie im Fahre 1469 Kerdinand 
dem Katholiſchen als Mettgift zugebracht wurden. Mas 
miro, natürlider Sohn Sande; des Großen, wurde 
der Stammvater der Könige von Aragonien, welche 
auch eine Zeit lang über Sardinten,. Siellien und 
Neapel herrſchten, bie auf Ferdinand den Katholiſchen. 
Durch dieſes Ferdinands Vermaͤhlung mit Iſabelle von 
Caſtillen entftand dte fpantfhe Monarchie, die ſich 1492 
durch das legte maurifhe Köntgreih Granada ver⸗ 
größerte. Hierzu erwarb er ſich noch das Königreich 
Neapel (1503) und Navarra dieffelts der Pyrenden 
(1512), und eroberte die afrikaniihen Kuͤſtenoͤrter Oran, 
Mafalyufvir und Vougte. Unter der Mitwirfung dee 
großen Kimenes (f. d.) wurde eine ftrenge Rechts— 
pflege begränder und durch die Einrichtung der Her: 
mandad der allgemeine Landfriede bergeftellt, aber auch 
durth die Einführung der Suguifition und die eben fo 
ungerechte ald graufame Verfolgung der Juden und Aras 
berdem Kande viele taufend fleißige Hände entzogen. 
Dagegen gewann Spanien burd die 1492 durch Ehrt: 
ſtoph Solumbug bewirkte Entdedung Amertkas jenfeitd 
ber Meere große Ländermaßen an große Shake. Tor 
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hanna, die Erbin Ferdinands und Iſabellené, hekra⸗— 
tbete Philipp I, den. Sohn des öftreihifhen Moxi⸗ 
miltan J. Ihre Söhne waren Karl und Ferdinand, 
Sener, als Köntn von Spanien Karl I-, zugleich deut— 
ſcher Kalfer als Karl V. (1519 — 1556), erwarb durch 
fünf Kriege, die er mit Franz I. von Frankreich führte, 
das Herzogtbum Mulland. Seine Eerzüge gegen In: 
nis und Algier waren fruchtloß, dagegen eroberte ihm 
Cortez Merlko und Plzarro Peru; auch nahmen da— 
mals die Spanter die Iadronifken und philippiniſchen 
Anfein in Beſitz. Spanlen wurde jeßt dag reihfte 
Kand in Europa, mit den Karl aud noch die Nieder 
lande vereinigte, Uber bereit3 unter Karls Eohne, 
Philtipp II. (1555— 98), begann der Verfall ber fpa= — 
niſchen Monarbie, Zwar ſetzte er ſich 1580 auch die 
portugieſiſche Krone auf, dagegen empoͤrten ſich die Nie— 
derlaͤnder, und Spaniens Einwohner verminderten ſich 
in Folge der Schrecken der Inquiſition um mehre hun— 
dert tauſend Moriscos oder Abkoͤmmlinge von Mauren. 
Auch gerteth der König mit England In einen für ſeine 
Seemacht verdertiiben Kampf, und dei Ban des Es— 
curtals verzehrte einen großen Theil der amerikaniſchen 
Schaͤtze. Unter Philipps Nachfolgern fank Spanlen 
immer! tiefer. Philipp II. (1598— 1621), der bie 
Regierung dem Herzog von Lerma überlich, verbannte 
600,000 Maranen und Moriscos. Philipp IV. (1621 
—61) ließ fib, von Olivarez und Haro geleitet, 1655 
von den Englaͤndern Samalca entreißen. Catalonken 
empörte ſich und ‘begab fi unter Frankreichs Schutz, 
eine Mevolution treunte (1640) Portugal wieder von 
Spanten, und im weftfätifgen Frieden mußte Philipp, 


— 316 — 


(1648) auf bie vereinigten Niederlande (Holland), fo - 
wie im pyrendifhen Frieden (1659) auf Konfillon u. 
den größten Theil von Artols Verzicht leiften. Bon 
den noch gebliebenen niederländifhen Provinzen wurde 
Karl II. (1661— 1700) ein großer Theil durd Ludwig 
XIV. von Frankreich entriffen. Mit ihm ſcloß fih 
der ſpaniſche Mannsſtamm. Bon feinen beiden Schwe= 
ftern war die ditere an Ludwig XIV. von Sranfreid, 
die jüngere an den Kalfer Leopold 1. verheirarhet. 
Jener brachte es dahin, daß Karl II. feinen Enkel, Phi— 
lipp von Anjou, zum Erben einfeste. Da nım Leo— 
pold I. fein Nechtaufdie fpanifhe Monarchie nicht aufs 
geben wollte, fo entftand darüber ein dreizehnjährtiger 
Krieg (1700—1715), der in der Geſchichte unter dem 
Namen des fpanifchen Erbfolgekrieges bekannt fft. 
Philipp V. (bie 1746) blieb Eraft des Utrechter Srie= 
dens König von Spanien, aber Matland, Neapel, Sar: 
dinien und die Niederlande kamen an Defireih, Si- 
ctlien an Savoyen, Gibraltar und Minorca an England, 
Dod fing Spanien unter den Bourbons fi vor der 
tiefen Verfunfenheit wieder zu erholen an, in weldhe 
es unter den leßten Negenten aus dem Habsburgiſchen 
Stamme verfunfen war. Philipps V. Nachfolger, Fer: 
dinand VI. (1746—59), ftiftete die Akademie der bil— 
denden Künfte und beförderte niht nur den Ader: 
bau, fondern durh Ausländer auch Manufacturen u. 
Sabrifen, und Karl ILL, (1759 — 1788) verbannte die 
Sefulten aus Spanien, während Männer, wie Aranda, 
Campomanes, Dlavideg und Florida Blanca an der Ver 
befferung der Innern Verwaltung arbeiteten. . Im 
Kriege Frantreihs yegen England, woran Karl Theil 
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nahm, verlor er an das letztre (1762) Florlda, dage⸗ 
gen trat ihn Franfreih Louiſiana ab, In einenneuen 
Kriege mit Großbritannien Fonnte er zwar Gibraltar 
nicht wieder erobern, Doch vereinigte er 1785 Minorca 
und $lorida wieder mit der ſpaniſchen Monarchie. Auch 
unter Karls IV, Regierung (17385 — 1508) war der 
Fortſchritt zem Beſſern noch fihtbar, und Florida Blau— 
ca beſchwichtigte dadurch den Wunſch des Volks nach 
Wiederzuſammenberufung der alten Cortes. Allein 
das große Vertrauen, das der Koͤnig, welcher inzwiſchen 
1795 St. Domingo an Frankreich und 1802 die Inſel 
Trinidad an Großbritannten hatte abtreten müſſen, 
auf den Friedensfuͤrſten (ſ. d.) Godoy ſetzte, veran= 
laßte 1808 eine heimliche Verſchwoͤrung einiger Großen, 
Karl 1V. zur Abdankung zu zwingen und ſeinen Sohn, 
Ferdinand VII., auf den Thron zu ſetzen. Der damals 
allmaͤchtige Napoleon erkannte jedoch Ferdinand nicht 
als Koͤnig an, ſondern vergab Spanien an feinen eis 
genen Bruder Joſeph, bisherigen König von Neapel, 
Mit dieſer Staareveränderung war aber bie Nation 
fo unzufrieden, daß fie einen allgenteinen Aufftand er— 
regte, Diefer wurde zwar 1809 durch die große Kriegse 
madt, die Napoleon felbft nah Spanien führte, unters 
druͤckt, da aber Leßterer, mit andern Stiegen befchäf- 
tigt, der Bezwingung der Spanier feine ganze Aufs, 
mertfamfeit nicht widmen konnte, fo gelang der Na= 
tion, durd bie Engländer unter Welltirgton treffiich 
unterflüßt, der Kampf für ihre Freiheit endlich fo gut, 
daß die Cortes, die während der frauzöfifhen Decupas - 
tion die Innere Staatsverwaltung geleitet und im März 
1812 eine neue, aber die monarchiſche Gewalt fehrbe= 
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ſchraͤnkende Verfaffungsurfunde entworfen hatten, dem 
in Franktelch bieber von Napoleon acfangen gebaltenen, 
1814 aber frefgelaffenen Kerdinand VII. die Monarchie 
wieder übergeben fonaten. Die Bedingungen, die mit 
diefer Uebergabe verknüpft wurden, fand Ferdinand 
feinen Anfichten widerftreitend, erlöfte bald nad feinem 
Reglerungsantritte, ehe er in Madrid einzog, die Cor— 
tes auf und behandelte die Mitsileder derfelben, bes 
ſonders aber die Anhänger der franzdjifchen Uſurpa— 
tion, mit großer Strenge. Diefed eutwickelte eine 
Gaͤhrung, welche elne bedeutende Meltitärpirret km 
Srüblahre 1320 zum Ausbruche einer Mevoiution be: 
nüßte, wodurd dem Könige die Annahme der Eon: 


“Nitution. der Gortes von 1812 abgenäthiger wurde. 


Die Mißbilligung diefer Mafßregeln von Seite eined 
großen Theils der Narion entzindete_einen Bürger: 
Erieg, In welchem Anfangs bis 1825 die revolutionäre 
Partei zur beinahe gänzlihen Veruichtung des Fönty- 
lichen Unfebeng gelangte; ald aber Frankreich 1823 e8 
unternahm, mit gewaffuerer Hand daſſelbe wieder her 
zuftellen, und von dem franzöfifhen Meere nicht nur 
Madrid, fondern aud Cadiz, wohin-die aufrührerifhen 
Cortes den König entführt hatten, eingenommen wor> 
deu war, unterlag die Sadıe der Demofraten, und 
Köntg Zerbinand gelangte wieder zur abfofuten Herta ' 
ſchaft, unter welder fi Indeß dag tiefgefunfene Land ' 
nicht ſonderlich beglüdt fühlte, bie feine Vermaͤblung 
mit Marie Chriſtine, Prinzeflin von Sicilien, (am 11. 
Dezbr. 1829) und der Einfluß, den die junge Königin 
bald auf die Meglerung gewann, allmaͤlig liberalere 
Orundfäge in die Verwaltung brachte. Als der greife 
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König, deffen drei vorher gegangene Ehen kinderlos 
geblieben waren, 1850 von feiner jungen Gemahlin 
mit einer Tochter, Marte Sfabelle Louiſe, erfreut 
"wurde, bob er dag faltfbe Geſetz (ſ. d.) auf und er— 
fiärte die fpanifhe Krone für in beiden Stämmen erb- 
lich, wogegen jedoch des Könige Bruder, der Infant 
Don Karlog, als vermuthlicher Thronerbe proteftirte. 
. Ul8 Ferdinand VII. am 29. Sept. 1853 das Zeitliche 
fegnete, folgte ihm unter der Regentſchaft der Könt- 
ein-Wittwe feine unmuͤndige Tochter Sfabella II. auf 
dem Throne, wurde aber nicht fofort von der ganzen 
Nation dafür anerfannt, Indem namentlich die nörds 
lichen Provinzen ſich für Don Karlos erklärten, der 
nun unter dem Namen Karl V. den Buͤrgerkrieg in 
jenem gebirgigen Theile Spanteng begann. Noch zer— 
ruͤttet dieſer Krieg das ungluͤckliche Land, welches in— 
deß mitten unter dem GOeraͤuſche der Waffen von der 
Königin : Negentin' eine Wattonalrepräfentation und 
- andre freifinnige Inftitutionen erlangt bat, und wenn 


es gelingt, den Pratendenten und feine immer no. 


ſehr maͤchtige Partei vollftäudig zu bezwingen, einer 
beffern Zukunft entgegen zu geben hoffen darf. 


Spanifhe Sprache, Literatur und Kunſt. 


Die ältefte Landesſprache In Spanten war wahrfchein- 
lich die der alten Gantabrier, die noch in der ganz ei— 
genthuͤmlichen Sprahe der Anwohner der Pprenden, 
die bastifhe genannt, zum Theil übrig feyn mag. Auf 
diefe folgte unter der römifhen Weltherrſchaft die la— 
teinifhe, und in diefer gab Spanien den Mömern felbft 
ihren vornehmften Theoretiker der Beredtfamfeit, eis 


nen Quinctilian. Unter den Weftgothen aber ent: 
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: wiceite ſich auch in Spanien eln Romanzo, ohne jedoch 
- vor dem Einfalle der Mauren dag Lateiniſche zu ver— 
drängen oder auch nur überhaupt ſich ſonderlich aus bil⸗ 
ten zu konnen. Als die Araber Spanien größtentheilg 
bezwungen hatten und die zurüdgebliebenen Einwoh- 
ner ſehr großmüthig” behandelten, fand bie damals 
fhon fein und ſelbſt für Poeſie hoͤchſt forgfältig ausge: 
bildete arabifhe Sprache fehr bald Eingang bei dem 
Volke, und in kurzer Zeit ſprach man überall Das Aras 
bifche mit vieler Geläufigkeit. Indeß in den allmältg 
im Kampfe mit den Mauren entftehenden Eleinern Kö= 
nigreihen nah den Küften und den Gebirgen zu ere' 
frarfie dag vertriebene Romanzo nılt den Kräften und 
den Stegen des Volkes zugleih. Es tildeten fih drei 
Hauptınundarten deffelben, die galiziſche, welche noch 
in der portugieſiſchen Sprache fortiebt, die.catalonia 
fe, welche, in Aragonien herrfchend, früh zur Blühte 
kam und zur-Zeit der Troubadours die Sprache war; 
. In welcher die provencalifhen Dichter Spanteng Ihre 
Geſaͤnge dichteten, jetzt aber audgeftorben tft, und die 
caſtiliſche, welche nach Wereinigung der fpanifhen Kö= 
nigreihe unter Einem Scepter Hof: und Gelehrten 
fprahe wurde, und aus welder ſich die gegenwärtige 
fpanifhe Sprache geftaltet hat. Sie iſt ein Gemiſch 
aus lateinifhen, germanifhen und arabifden Wort: 
ſtaͤmmen und Formen, in welchem der. Ernft, die 
Tiefe, das Setftreihe und Bedeutungsvolle charafteris 
ſtiſch ſind, und ‘dem noch eine,befonders anzlehende 
Faͤrbung durd den üppigen Bildẽtſchmuck ortentalifher 
Urt und Rede gegeben iſt. Bel dem größten Ueber⸗ 
fluſſe der. reinſten, volltönenbften Vocale iſt faſt jede 
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Nede in der ſpaniſchen Sprache voll Aſſonanzen, und 

ber Melm ihrer Poeſie tft der naturlichſte, vollkom— 
menſte und kunſtreichſte, den eine der neuern Spra— 
cen aufzuweiſen hat. Zugleich mit der caſtiliſchen 
oder gegenwärtigen ſpaniſchen Sprache blühte die Poe— 
fie in derfelben In der Mitte des 14. Jahrhunderts 
auf, nadıdem die provencalifhe auch In Spanten the 
Ende erreicht hatte. Sle war vom Unfange an roman» 
tifh und blieb es, aber mit eigenthümlichem Charak⸗ 
ter. Ste ging vom Pyrifh: Epiihen, der Romanze, 
aus, nahm den Roman in die Mitte und erreichte thre 
böwfte Höhe im Drama. Ihr Geiſt iſt bedeutend im 
Kleinen, künitlich in dem Narürliben, tragifch zugleich 
{in dem höchit Komiſchen, und ſchwer und gewichtig 
auch da, wo er am kLeiſeſten auftritt; ritterliher und 


chriſtlicher Sinn wohnt In Feiner Poefie fo edel. und 


ernfthaft als in dieſer. Eigenthuͤmlich iſt fie aud in 
der Form, befonders durch die Medondilien,, die, wie 
bet feiner Natlon, bei ihre nicht nur dag ſtehende Syl⸗ 
benmaß für die Nomanze, fondern auch für dag Drama 
wurden, und durd die bei ihr zur Höchften Vollendung 
ausgebildeten Affonanzen. Kein Volk bat einen ſolchen 
Neichthum an Romanzen, als das fpanifhe. Die di- 
teften uns übrigen find die in dem Gedichte vom Cid 
(f. d.), dem trefflihen. Helden des erjten caſtiliſchen 
Koͤnigs Ferdinand, gefammtelten, die wir aus Herder’s 
enmurhigen Uckertragungen kennen. Wenig von den 
Nomanzen unterfhleden war anfänglich das Lied (can- 


" cion), wurde jedoch in der Folge mehr rein lyriſch 


und ging In die eigentlich fogenannten Canciones (in 
12 Sellen, dem Madrigal a die nahe da= 
Couv. Lex. Bd. XXII.- 
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mit verwandten Villancicos (Stangen von 7 Zellen) und 
die Voerifhen Gloſſen (YParapbrafen ſchon befannter 
Kteder und Nomanzen) über. Ihr claſſiſches Zeitatrer 
erreiote die ſpaniſche Poeſie nah der Vereinigung Gas 
filttens und Aragontens unter Ferdinand dem Kathos 
liichen. Boscau (um 1526) leuchtete demfelben voran, 
indem er das Gute der Italienifhen Worbilder zur Abs 
glättung ber fpanifhen Etgenthümlichkeiten anwendete, 
Stu Freund Garcliafo de la Beua (1. d,) wurde der 
berühmte Verfaffer allgemein beitebrer Schüfergedichte, 
und der gefürhtete Staatsmann Diego de Mendoza 
(f. d.) ftelfte in ſelnem in ganz Spauten gefelerten os. 
miſchen Nomane „Lazarillo von Tormes“ und feinen 
vielen Ganzonen, Epiſteln und Saryren treffiihe poe— 


tiſche Mufter auf, während Herreraund Lulsde Leonmit, 


Gluͤck in der Odendichtung fih verfuhten. Die epifhe 


Kunft wurde zwar, wenn man die „Araucana“ ded ' 


Alonzo de Ercilla (f. d.) ausnimmt, in Spanten nicht 
beimiſch, aber um fo herrlicher erblühte nun die dras 
mautifhe Poeſie. Aus den geiſtlichen Spectakelſtuͤcken 
hervorgegangen, kennt fie nicht die Unterſcheldung fu 
Tragoͤdie und Komödie, aber dafür Hat fie die eigens 
thuͤmliche Eintheilung in comedias divinas und buma- 
nas. Gene wurden ſeit Lope de Vega in Lebendges 
thichten der Heiligen und in autos sacramentales (Stuͤ⸗ 
de, die am Frohnleichnamsfeſte aufgeführt wurden und 
die Verherriihung der Sacramente zum Zwede hatten) 
eingethelft, und diefe bildeten 3 Klaſſen, die berofs 
ſchen oder hiftorifhen, die Mantel: und Degenftüde, 
aus der Klaffe des vornehmen Lebens, vol der ver— 
wideltſten Intrigue, und die Figurirgtüge, wo wiudige 
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Glauͤcsritter oogt Damen die Hauptrolle ſpielen. Das , 
neben gab ed noch komliſche Vor- und Zwiſchenſpiele 
mir Zanz und Muſik. Lope de Vega und Galderon 
(f. Beide) find die Mreifter des fpantfhen Drama, wels 
ches, wie man aus dem Dbigen leicht fiebt, hoͤchſt 
eigenthümlih war, und von A. W. Schlegel nicht uns 
paflend das romantifhe genannt wird. Solid, Mo— 
reto, Molina, Roxas de Saftro und Andre folgten je— 
nen Beiden mit verdlenter Anerfennung ale drama— 
tiſche Dieter, bie mit dem Glanze der Monarchte 
auch die Bluͤthe der ſpaniſchen Poefie dahin funk, und 
mit dem franzoͤſiſchen Herrfherhanfe aud) der franzoͤ— 
ſiſche Geſchmack über die fpanifhe Bühne Fam. Noch 
‚müjen wir einen Blick zurüf auf den Jioman wer— 
fen, für welchen Spanten ebenfalls viel geleittet har. 
Schon In der Ritterzeit war der „Amadis“ ein eigen— 
thümlihes fpanifheg Product. Zu ber ktaffifhen Per 
rlode trat zuerft Mendoza mir feinem Xıyoriiio auf u. 
gub_den Ton zu den nachher fo beilebt gewordenen 
Schelmenromanen an, unter welden „Don Guzman de 
Alfarache“ von Mattheo Aleman (1599) Auszeichnung 
verdient. Eine Fluth von Novellen, unter welden die 
„von Kimoneda und Perez de Montalvan genannt wer— 
den müffen, ergoß fid) daneben, Alle feine Vorgänger 
aber übertraf Gervanteg (f. d.) durch fetnen ‚„‚Don 
Autrote”, iu welchem die fpantfhe Poeſie in diefer 
Dichtungsart Ibre Vollendung gefunden hat. Weniger 
als in der Poelie dat Spanten In den Wiffenfchaften 
geleiftet, dod) wurde auch der proſaiſche Styl, wie wir _ 
fhon aus dem-Don Quixote fehen, keineswegs ver: 
nahläßlgt „und die Geſchichte Hat an Mendega's „Ge⸗ 
21 
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ſchichte des Kriegs tu € Granada”, den Annalen des Kb- 
nigreichs Arayonien‘ von Hieronymus Zurita, dann der 
berriinen „Geſchichte der Eroberung Mexicos“ von 
Antouio de Solis (ſ. d.) treffliche Leiſtungen aufzu— 

weiſen, neben welchen auch der Sefult Martann'(ſ. d.) 
als ein fleifiger Geihhichtfcreiter zu erwähnen iſt. Um 
Die Sprachkunde hat die königl. Akademie zu Madrid 
durch ihr ſechs Follobande flarfes ſpaniſches Woͤr— 
terbuch ſich verdient gemacht, und ſeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, nachdem Sarld IM. treffe: 
liche Regierung neues Leben in Spanfen erregt hatte, ' 
bat die fpanifibe Literatur mehre acht bare Schriftfteller 
für Gefepgebung und Staateöfonomle, Philologie, Geo⸗ 
graphie, Mathematik und Phyſik aufzuweiſen. In der 
bildenden Kunſt hat Spanten nie Großes geleiſtet, wenn 
ſchon die felgenreiche Beruͤhrung der arabiſchen und go— 
thiſchen Baufunft es dem Architekten vielleicht inte- 


reſſaut macht. Eine Merkwürdigkelt ſpaniſcher Baus 


kunſt bleibt jedenfalls das beruͤhmte Escurtal. In der 
Malerei hatte Spanlen wenigſtens einen Velasqueg, 
Murillo, Zusbaran, L. de Vargas. Muſik und Tanz 
koͤnnen einem fo poetiſchen Volke nicht fehlen, und ins— 
defondere hat der letztre ſich ſehr national ausgebil— 
bet, an ausgezelchneten einheimiſchen Componiſten 
aber fehlt es ganz. 

Spaniſcher Erbfolgekrieg und fſpaniſche 
Inquiſition, ſ. Spanien, Utrechter Friede und 
Ketzerweſen. 

Spaniſches Wachs oder Siegellack zerfällt 
in zwei Hauptgattungen. Die eine iſt aus Oel und 
Wachs bereitet und zruͤn, gelb oder roth gefärbt; fie 
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{ft nur In Kanzlelen üblih. Die andere härtere und ges 
wöhnliche Sorte wird aug Gummilak, Terpentiu, Wachs, 
Harz und färbenden Dingen zubereitet. Man hut da> 
von verfchledene Farben. Sie ift befanntlik in Stans 
gen von verfhledener Form, die immer daß Zeichen 
der Fabrik oder die Namensbuchſtaben bes Verfertigers 
führen. Gutes Siegellack muß vollfommen bart, glatt 
und glänzend, von lebhafter Farbe und recht ſproͤde 
feyn. Ed muß leiht anbrennen, wohl abtriefen, den 
Rauch vom Lichte nicht annchmen und auch Feine 
ſchwarze Kohle ablesen. 

Spantfhe Wand, mit Tapeten überzogene Rab— 
men, die durch Gharniere fo zufammenhängen, daß 
man fie zu elnfger Länge auseinander ziehen kann. 
Man verbirgt damit Betten, Nachtſtuͤhle u. f. w. im 
Zimmer. 

Sparſamkeit iſt Maͤßigkelt im Gebrauche des 
Vermögens, welche zwiſchen Verſchwendung u. Gelz 
die rechte Mitte halt. Während der Geizige ſeine 
Habe ungenoſſen laͤßt, und der Verſchwender ſie ſo 
ſchnell verzehrt, daß er ſich in Armuth ſtuͤrzt, rich⸗ 
tet der Spaͤrſame ſeine Ausgaben ſo ein, daß fie mit 
ſeinen Einnahmen im rechten Verhältniſſe ſtehen, und 
legt das, was nach Beſtreitung des von Beduͤrfniß 
und Anſtand gebotenen Aufwandes uͤbrig bleibt, für 
Nothfälle und die Zukunft zuruͤck. Sparſamkeit mit 
Arbeit verbunden find die einfachſten, rechtl!chſten u. 
zugleich die fihernen Mittel, un nach und nach zu 
Vermögen zw arlangen. Um den Einn für dieſe Tu- 
gend auch bei den niedern Klaſſen ber Gefellfchaft, 
die Ihrer am melfien bedürfen, rege zu halten, hat 


. 
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man umnfer dem Namen Sparfaffen ober Spar— 
banken nah dem zuerſt in Enalasd und Swottland 
feit Anfang dieſes Jahrh. gegebenen Beilpiete faſt 
in allen größern deutſchen Städten Anſtalten errichter, 
in welchen Tagloͤhner, Dlenſtboten u. ſ. w. ihre klet⸗ 
ren Erfoirntfie, die zur Capitaliſirung ſenſt nicht groß 
genug wären, fiber und gegen angemeffene Verziu⸗— 
ſung ntederlfegen, und im Falle Beduͤrfens jeder— 
zeit foalelch wieder beziehen fünnen, Gle gedeiben 
am befien, wenn fie von freien, aus wohlmwollenden 
und einfiettvellen Bürgern befichenden Vereinen 
getifder und verwalter werden, denn Befoldungen 
und Koften können fie nicht tragen, da fih mit den 
eingeleaten Geldern, weil fie ſtets auf Verlaugen 
zurügebezapft werden muͤßen, bedeutende Speculattos 
ven nicht unternehmen lafen. Der gewoͤhnlichſte 
Weg, befonders in Provinziatjtädten, iſt Ihre Anle— 
sung in verzinetihen Staatepapleren, die jederzeit 
verkaͤuflich find. 

Sparta oder gacedämon, auch enten genannt, 
einer der maͤchtigſten Staaten des alten Griechenland 
(f. d.), öftlih von Meffene, In Peloponnes, mir beiü 
Fluß Euretag und dem Berge Tanaetug, den Ortſchaf⸗ 
teu Sparta, Amyklaͤ, Sellafia u. f. w., rauh und ges 
hirgig, aber ſtark bevöffert, erhielt feinen Namen von 
der Hauptftadt, wie diefe von Sparta, der Gemahltn 
des mythiſchen Könige Laceddnon (f. d.). Inden 
Sturme der dorifhern Wanderung kam es an Eurvftber 
nes und Prokles, die Zwillingefühne des Heraktiden 

. Wriftodemus, welhe dad Land gemeinſchaftlich be— 
berrfchten, dag von dieſer Zeit au Immer zugleich zwei 
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gemelnfchaftlih reglerende Könige hatte, einen and» 
der Famitte der Eurpfthenfden oder Aalden, und den 
. axdern aug ber Familie der Profiiden’oder Eurvyponti— 
ten. Die Heralliden unterwarfen fib die alten Bes. 
vohner ded Landes und Fehandelten dieſelben zwar 
anfangiid mild, machten fie aber bald dienfipfliktig 
und ziasbar, und verdammten diejenigen, welche Ihren. 
Foderungen nicht gehorchten, wie die Heloten (ſ. d.)r 
zu harter Reibeigenfchaft. Aus den Bemuͤhungen drr 
Unterdrüdten, ihre Freiheit wieder zu erlangen, ent— 
ftand indeß ein vie!facher Innerer Kamof, wozu noch 
häufige Fechten mit den Argivern und andern Nachbarn 
Famen, Ja unter dem herrſchenden Geſchlechte der 
Herakliden felbft, die ſich nun vorzugsmwelfe Spartaner 
nannten, war große Uneintgkeit und zwifchen den bei— 
den Köntgsfamitien häufiger Zwift, der von dem Volke 
zur Schwächung der könlglichen Macht benützt wurde. 
Sn einem, Aufruhre der Großen ward-fogar der Pro= 
flide Eunomus getoͤdtet, nun, aber trat Lykurg (ſ. d.). 
als Retter und Geſetzgeber auf, feßte den Könlgen die 
Gerufia oder den Rath der Alten (Geronten) zur Seite, 
wozu entweder ſchon zu feiner Zeit oder doch bald nach— 
her die Ephoren famen, und gab beionders durch glei⸗— 
che Verthellung ber Güter und eine firenge, ganz auf 
Abhartung und Hebung für den Krieg von der früheften 
Jugend an berechnete Erziehung dem Volke neue Kraft, 
die es bald fn glücklichen Febden gegen feine Nachbarn 
bewies. Vornehmlich aber beftanden die Spartaner unge⸗ 
fähr 130 Jahre nach Lokurg einen harten, aber für fie gluͤck— 
lien Kampf mitden Einwohnern von Micflenien (ſ. d.), 
weicher mit gaͤnzlicher Unterjochung diefer Landſchaft 
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endigte. Viele Meffenter wanderten aug, bie uͤbri⸗ 
gea, welche zurüdgeblieben waren, wurden von deu 
Spartanern in den Stand der Heloten verſetzt. Auch 
vertgellten die Sieger den größten Theil des meflent: 
ſchen Grundeigenthumes durch” das Loos unter fid. 
Don nun an bildete fih Sparta mebr und mehr zu els 
nem SKrlegerftaute, weldher für ganz - Örlechentand 
furhtbar zu werden drohte, aber auh fin den bald 
Darauf ausgebrochenen yerlifLen Kriegen nadft Athen 
dag Meifte zu deffen Nettung vor der Uedermacht der 
Barbaren beitrug: Durch den Heldenkampf ihres Kö= 
nigs Leonidas (f. d.) bei Thermopylä (480 v. Ehr.) er⸗ 
fangten die Spartaner folhen Ruhm und bei allen 
griehifhen VBölfern-folhe Adhtuna, oaß Athen felbit 
es fi gefallen lich, Ihnen den Oberbefehl über alle 
. verbünderen griechſiſchen Bölfer fowohl zu Lande ale zu 
Waſſer zuzugefteben. Unter Anführung ded Sparta— 
ners Paufanias (f. d.),.der für den jungen Pliſtarch, 
des Levnidas Sohn, In Sparra die vormundſchaftliche 
Regierung führte, wurde 479 v. Chr. die berühmte 
Schlacht beit Piatäd, und unter Anführung des ſparta— 
uifhen Könige Leotychides an demfelben Tage die Per: 
fer bei’ Mykale zu Lande gefhlagen und die feindiiche 
Slotte vernidtet. Kaum ader waren bie Perfer befiege ' 
und von biefer Seite her nichts mehr zu fürdten, als 
die Elferiucht zu Innern Fehden zwiſchen Sparta und 
Athen, jest den mädtigften Staaten In Griechenland, 
führte. Das tyrannlihe Betragen des Pauſanias 
bewog viele Wundesgenoffen Spartas von diefem ab= 
zufslien und fih dem HOberbefeble der Athener anzu= 
ſchließen, welche Sparta vergebens verhindern wollte, 
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{re Stadt mit Mauern zu umgeben und den Pyraus 
zu befeſtigen. Athen hatte nun den Vorrang errun— 
"gen, den ed aber nur fo lange zu behaupten vermochte, 
als feine großen Männer, Arifides, Cimon und Perl: 
les, dag Ruder führten. Schon unter dem Letzten hat= 
ten die Erpreffungen, welde Athen an den Bundesge— 
nofen übte, um feine Prahtbauten bezahlen zu fünnen, 
- viele von ihnen den Spartanern wieder zugeführt, und 
der Uebermuth der Athener den peloponneſiſchen Krieg 
{f. d.) veranlagt," der,nad) feinem Tode unglüuͤcklich ge⸗ 
führt, Uthen an den Nund des Nbgrunded brachte u. 
Sparta auf den hoͤchſten Gipfel der Macht erhob, welde 
es ihm fogar möglih madre, bei den funern Strei— 
tigkeiten zwiſchen dem perlif&en Koͤnige Artaxerres 
Mnemon u. feinem Bruder, dem jüngern Cyrus (f. d.), 
für Letzteren Partel zu uehmen, und ungeachtet des 
ungluͤckllchen Ausganges diefer Empörung den Krieg 
anf periifhem Gebiete durd den großen Ageſilaus (f. 
d.) mit einem Glücke fortzufeßen, das den perfi- 
fwen Thron His in feinen Srundfeften erfhütterte, 
Als ed jedoeh den Perſern aelang, Athen, heben, 
Korinth und einige andre peloponnefiihe Voͤlker zum 
Kriege gegen Sporta aufınreisen, uiuste dleſes fel- 5 
nen Ageſilaus von der Bahn feiner Stege hinweg in 

die Helmath rufen, wo in dem 8 Jahre währenden 
fogenanuten bootifchen KArlege die Macht Spartas durd 

die glüdlihen Unternehmungen des athenifhen Feld— 
herrn Konon fo fehr g:fährdet wurde, daß die Spar⸗ 
taner 337 v. Chr. den fhandlidyen Trieden des Aus 
taltkidas (ſ. d.) ſchloſſen, um auf Koften des geſamm- 

ten Grlechenlands ihr Anſehen zu behaupten, das aber 
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bald darauf durch de Thebaner unter Pelopldag und 
Epamltnoudas (f. Beide) in den Schlachten bei Lenctra 
(3713 und bei Mautinea- (562 -v. Chr.) dennod fo 
fehr gebrochen wurde, daß Sparta von jest an aufe 
hörte, eine bedeutende Stolle in Griechenland zu fpies 
ken. Seine Uebermacht hatte e3 zur Anmaſſung 
und Tyraunei gegen die Bundesgenoſſen und zu Abwel⸗ 
ungen von Lykurgs weiſen Geſetzen verleitet und 
diefe feinen Falf nach ſich gezogen. Sittenverderbniß 
und Lurug nahmen Immer mehr überhand, ale endlich 
ganz Sriehentand unter macedonifhe Oberherrſchaft 
gekommen war. Vergebens fuchte der edle Agie ILL. 
(S. d.) das Joch der Fremden von feinem Vaterlande 
abzufhätteln, verachens der nicht minder edle Kleo⸗ 
menes die alte infurglihe Verfaſſang "wieder herzu⸗ 
ſtellen, Beide wurden das Opfer ihrer Naterlandes 
liebe. Nochdem Tprannen, wie Machanldas u. Nas 
bis das Land durch ihre Grauel vollends dem Abe 
grunde zugeführt hatten, mußte Sparta an den achäls 
ſchen Bund fih anfchliefen und fan nah beffen Bes 
flegung (146 v. Chr.) mit dem übrigen Griechenland 
an die Roͤmer. Jetzt haufen in der Gegend des ale 
ten Sparta die Mainotten (f, d.). 

Spartacus, ein römifher Sklave und Fechter, 
aus Thrazien, zerbrab-75 v. Chr. mit 70 feiner Une 
glücsgefäyrten feine Feſſeln, zog viele taufend Skla⸗ 
ven an fih und begann nan einen foͤrmlichen Krieg gegen 
Rom, den er mit vielem Slüde fünrte, bis er endlich 
der Tapferfeit des Craſſus und felner Regionen unterlag. 
Er bileb in der Schlacht (71 v. Chr.), von unzähligen 
Wunden durchbohrt. Sechstanfend felner Kampfges 
nofen wurden gefangen und an’d Kreuz gefhlagen. 
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Specerel, eigentlih ein Eteff, der mit andern 
gemlicht zu werden beſtimmt iſt, dann insbeſondre 
Sewürz, Raͤucherwerk, u. f.w. - 

Specht (picus), ein Voͤgelgeſchlecht mit kurzen 
Fühlen und geradem und didem Schnabel von mit— 
teimaßiger Lanae, mit einem fonderkaren Bau der 
Zunge, der fie zum-Anfectenfaugen geſchickt macht. 
Die bei ung Fefanntefte Gattung it Fr Erhiwarzincht, 

Spectes oder Battung wird dem Geſchlecht oder 
Senn, wie dag Belondere dem Allgemeinen entge= 
-gen geſetzt; daber fpeckhfizgiren, vom Allgemeinen 
zu dem ihm untergeordneten Vefondren forticreiten. 
Sn der Zurl£prudenz verfteot man jedoch unter spechas 
dag, was der Logiker Individuum nennt, eine eluzelne 
als ſolche genau beſtimmte Sache. * 

Speclallarten, ſ. Landkarten (Bd. 12 ©. 298). 

Specifica nennt man diejenigen Arzneimittel, 
welche mit Sicherheit eine gewiffe Krankheit heben ſol— 
ten, ohne daß man die Art ihrer Wirkung näher be— 
geihnen kann, wie das Quedlilber die Luſtſeuche und 
die Jodine den Kropf. Ueberdieß find fehr haͤnfig ſo— 

. genannte Epecifica. ie Sehelmmittel gegen hartnaͤckige 

‚ Krankheiten, wie die Gicht, die Epllevfie m, ſ. w. Rude 
geboten werden, mit denen man aber meiſtens be⸗ 
trogen wird. 

Specifiſches Gewicht. Eine J— 

Verſchiedenbeit der Körper zeigt ſich darin, daß fie bei 
gleicher Groͤße von fehr verfhicdenem Gewachte feyn 
koͤnnen. Mergleiht man daber die Gewichte zweier 
Körper von gleiher Größe oder von gleidern Volumen 
mit einander, fo druͤckt das Verhaͤltniß derjelden das 
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ſpecifiſche Gewicht oder die ſpecifiſche Schwere biefer 
Körper aus. Man ſagt, der eine Körper ſey ſpecifiſch 
ſchwerer oder leichter als der andre, wenn er bei glei— 
chem Volumen mehr oder weniger wiegt, ale dieſer. 
Gewoͤhnlich legt man bei Beflimmung des fpectfifhen Ge— 
wichtes der Körper eine gleid) große Maffe reinen Wufe 
ſers zu’Örunde. Heißt es nun z. B., dad Silber habe 
ein eilffaches ſpechfiſches Gewicht, fo will dies fo viel 
fagen, als es fey eilfmal ſchwerer ald das Waffer. 
Spedbadher (Joſeph), geb. 1763 In dem tiro— 
then Dörfhen Minn, zwiſchen Innsbruck und Hall, 
bildete fin in feiner Jugend zum kräftigen Gebirgs— 
jäger und war efner der Verrrauten des Sandwirths 
Hofer, fowie nad der Losreißung Tirols von Deftreich 
einer der Hauptleiter des tiroler Aufſtandes von 1809, 
Nach dem Wiener Frieden hoffte er efnige Zeit, In 
Schlupfwinkeln verborgen, vergebens auf die Wiederer- 
neuerung des Krieges u. flüchtete endlich Im Mal 1810 
über die Gebirge nah Wien, wo er Dberiterpenfiorund 
den Auftrag erhielt, die für die Tiroier im temes— 
warer Bangat neu geftiftete Golonie einzurichten, ber 
gab fih aber beim Ausbruche des Kriege von 1813 
abermald nah Tirof, ma or, obglte!s es zu feiner ent— 
fheidenden Waffenthat fam, dennod) vortrefflihe Dien— 
fie lelftete. Bei der endlihen Wiedervereinigung 
Tirols mit Oeſtrelch führte er bei Gelegenhelt der 
Huidigung die tiroler Schuͤtzenmannſchaft an und ward 
zum Major ernannt. Nach feinem 1820 erfolgten Tode 
erhielten feine Wittwe und Kinder von Sailer eine 
Penſion. 
Speckſtein oder Steatit, ein Mineral, welches 
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fich derb oder In Afterfryftallen findet, fplittrfgen ober 
förninen matten Bruch, weiße, auch graue, grüne, gelbe 
und rorhe, jedoch bleihe Farben bat, an den Kanten 
durchſcheinend, fehr fertig, mild und weich iſt und 
zu allerlei kleinen Bildwerten, Pfeifenföpfen, Spiels 
mwaaren u. f. w. verarbeitet, aub zum Fleckausputzen, 
Poliren u. f. w. gebraucht wird. 
.. Speculatton tt das rein felkfiftändige Nach: 
. denken (f. d. und Heuriſtik). Im gewiffen Sinne fft 
alle wahrhafte Philoſophie Speculation, da fie fih 
auf höhere Anfhauungen, auf Ideen gründer und 
diefe Ideen feibft entmidelt. Oft wird aber auch 
das Speculative dem iCheoretifchen gleichbedeutend 
genommen und dem Practifhen entgenengefest. 
Spedition, die Faufmännifhe Beſorgung der 
weitern Verfendung fremder Waaren an den Ort ihrer 
Beitimmung, wenn fie aufdem Wege dahin durch ei— 
nen Ort fommen, wo fie aus irgend einem Grunde 
Aufenthalt finden. Derjenige, welher diefe Befor: 
gung übernimmt, beißt Spediteur. Das Spedi— 
tiongwefen macht übrigens einen ganz eigenen Zweig 
des Handels aus und ift befonders an denjenigen Orten 
im Flore, welche an irgend einem falffbaren Fluffe, 
ander See, oder zwifchen andern großen Handelsftädten 
gelegen find, wie Hamburg, Frankfurt a. M. u. f. w. 
Speichel If die geruch- und gefhmadlofe, ein 
wenig bläuliche und zaͤhe Klüffigfeit, weiche In den fo- 
genannten Speicheldrüfen abgerondert und in zlemiich 
großer Menge durch die Ausführungsgange der Drüfen 
An die Höhle des Mundes geleiter wird, um während 
des Kauens die Speifen zu durgdringen, fie in einen 
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brelartigen Zuftand zu verfeßen und durch Aufldfung 
der falzigen Beftandthelle uns die angenehmen Em— 
pjindungen des Geſchmackes zu geben. 

RSpendadates, ein Meder und Bruder des Ma— 
giers Paticithes, wurde, nachdem Kambyfed (f. d.) 
feinen Bruder Smerdis heimlich hatte binrichten Iafs 
‘fen, während der Abwefenheit des Königs, der In 
Aegopten befhäftigt war, von den Magiern für deu 
Ermordeten ausgegeben und auf den Fontgiihen Throu 
gefest. Da Kamtyfed, als er nad Perfien zuruͤckkeh— 
ten wollte, in Syrien ftarb, gelang der Plan vortreff: 
lich. Sieben Monate herrfchte der Pfeudofmerdig und 
feine Regierung war beliebt, well er gleich bei dem 
Antritte derfeiben feinen Untertbanen Befrelung von 
allen Atgaben und von: Kriegsdtienſte zuſagte. Nur 
die Perfer fchmerzte es tief, daß Perfiens Herrſchaft 
wieder an die Meder gefommen war. Sieben der 
voruehmften Perfer verbanden fih Daher und Spenda— 
dated ward im achten Monate feiner Regierung nebft 
vleien Magiern ermorder. - Darlus (ſ. d.), einer der 
Verſchwornen, beftieg den perſiſchen Thron. 

Spener (Phillpp Jakob), der Reformator des re— 
ligloöͤſen Lebens der lutheriſchen Kirche im 17. Jahr⸗ 
hunderte, war 1655 zu Nappolsweller im Oberelſaß 
geboren, genoß in feiner Tugend cinen vorzügliden 
Religlongunterriht und Außerte frühe jene ungeheus 
chelte Frömmigkeit, die in der Folge herrfhende 
Dentart bei Ihm wurde. Er fiudirte zu GStrasburg 
uud Bafel, ging dann auf Reifen und diente mac 
feiner Ruͤckkehr als Hofmeifter der jungen Pfalzgrafen 
am Rhein. 1665 ward er Ereiprediger In Stras⸗ 
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burg und 1666 Senlor In Frankfurt a. M. Hier 
fing er 1670, geleitet von der Bemerkung, daß bie 
Öffentiihen Erbauungen fn den Kirchen gar zu wenig 
Frucht braten, befondre haͤusliche Andahtszufatte 
menfünfte (collegia pietatis) zu haften an, welde 
die Veförderung Srittlier- -Sefinnungen und Tugene 
den zum Zwecke hatten, und bald an andern Drten, 
beſouders von Srande (f. d.) zu Leipzig und dann zu 
„Halle, nachgeahmt wurden. So wurde Spener bes 
erſte Veranlaſſer der ptertftifhen Streitigkeiten (ſ. 
Piertften), die Im Anfange des 13. Jahrhunderts in. 
» der proteftantifhen Kirhe geführt wurden. Das 
Umt eines Oberkofprebigerd zu Dresden, bad ex 
1686 übernahm, eröffnete ihm einen erweiterten 
Wirkungskreis, er begegnete aber bier in feniem 
frommen Streben’ fo vielen Hinderuiffen, daß er 
Dresden 1691 verlleß und als Yrobft. und Conſiſto— 
rtalrath nah Berlin ging, wo er feine Bemühungen 
für Belebung religiöfen Sinnes und Wandels big’ 
an fein Ende (5. „ser. 1705) mit unermüdlihen 
Eifer fortfeste. Sm Kampfe geyen den berzlofen _ 
Dogmatiemus der damaligen proteftantifgen Theolo« 
gen bat er ohne Zweifel als Geelforger, Prediger 
und Verfaffer vieler. gefhäßten Erbauungsfcriften 
‘Sehr wohlthaͤtig gewirkt, und es iſt ihm nicht zuzu— 
rechnen, wenn auch auf der andern Seite Viele wies 
. ber zu welt gegangen find und den Pletiömug, wie 
er fi in der Folge geftaltet hat, dem gefunden Ver: 
ſtande eben fo verdaͤchtig gemacht haben, als die 
ſtarre Schulweisheit zu Spenerg Zeiten es dem wahr: 
daft frommen und ——— Gemuͤthe ſeyn mußte. 
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Die Welt verläßt gewöhnlih nur dag efne Ertrem, 
um früber oder fpäter in dag andere zu fallen. 

Spenfer (Edinund), einer der auggezeichnetften 
ältern Dichter Englands, um 1550 geb., ftudirte zu 
Sambridge und ward in der Folge Secretär deg bes 
ruͤhmten Guͤnſttings Kelcefter und des Lords Grey, dem 
er nah: Irland folgte, wohin dieſer als Statthalter 
ging. Nach feiner Ruͤckkehr (1582) trieb er fi viel 
am Hofe um und erbleit"1586 ein nicht unbedeuten— 
bed Landgut in der Landfchaft Eorfe, und 1591 von 
der Königin Elifabeth einen Jahrgehalt von 50 Pf. 
Et. mit dem Titel als Hofpoet. Zuletzt durch einen 
Brand in große Armuth verfeht, ftarb er wahrſchein— 

‚lich aus Kummer 1596. Er wurde in der Weſtmin- 
fer: Mbtelneben Chaucer begraben. Sein dichteri⸗ 
ſcher Ruhm wird jetzt hauptfächlich durch fein Gedicht: 
die „Feenkönigin“ In 6 Buͤchern erhalten, denn feine 
allegorifhen Hirtengedichte wärden ſchwerlich einen ge= 
bildeten Geſchmack befriedigen. Die befte Ausgabe 
feiner Werke ift-von Hughes (Rondon, 1778, 8 Bbe.). 

Sperling (fringilla domestica), ein In ganz Eu: 
ropa und den benachbarten Ländern der übrigen alten 
Melt faft allgemein verbreiterer Vogel aus dem Fin 
kengeſchlechte, brütet viermal im Jahre und thur in 
Gärten und auf den Felde viel Schaden, vertilgt aber 
doch auch unzäbliges Ungesiefer. 

Sperma cets, f. Wallrath. 

Spefen, die fämmtiihen Unfoften, mit Ausnahme 
der Tracht, weihe aus der. Verfendung einer Waare 
erwachſen, insbefondere in fo ferne ein Spediteur fie 
einftiweilen bejahlt und in die Spefenrehnung 
bringt, in welche auch feine Proyifion gehört, 
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Speffart, ein 15. Melten langed Wattuebfrge im 
bayertfhen Untermalnfreife, zwiſchen Aſchaffenburg u, 
Würzburg, deſſen hoͤchſte Höhe bei Rohrbrunn 1900 

‚par. Fuß beträgt. - 

Speyer,hauptitadt im bayerifhen Rhelnkrelſe, 
en der Mündung des Speyerbaces In den Rhein, mit 
800 9. und 5000 Einw., ift der Sitz der Kreisregle— 
rung und’ eines Bilhofs und hat Zuderraffinerie, Tas 

baksfabrit, Wahebleihe, Welnz, Tabak: und Krapp⸗ 
bau, Schiffahrt und Handel. Außer der ald Bau 
denfmal Intereffanten Domkirche finder man 15 katho— 
liſche Kirhen und ehemalige silöfter, ferner 2 lutheri— 
ſche Kirchen und dag dazu gehörige Gymnaſium, ein 
Vuͤrgerſpital und ein Walfenhaus. Zn-dem alten Nath- 
haufe hat jet die Neglerung ihren Sitz. 

Sphäre (gried. Kugel) bedeutet in der Aftronos 
mie das blaue Himmieldgewölbe, welches uns zu um— 
geben ſcheint und fi und als eine Kugel daritellt, 
in deren Mrittelpunft das Auge fteht, Deren untere . 
Hälfte durch den Horizont oder vielmebr durd) die 
Erdoberfiähe verdedt wird, und die fih mit allen = 
darin befindiihen Gefttrnen fa 24 Stunden um eine 
feſtſtehende Axe dreht. Dann heißt mau aud) fo 
eine Nahbildung der Sphäre im Kleinen, einen 
Globus. Ferner nenne man auch wohl die ein: 
zeinen Welten Sphären und fpriht von einer Hat: 
monle oder einem uͤdereinſtimmenden Verhättuiffe 
derfeiben. Endiih nennt man auch wohl den. Wirs_ 
kungskreis, den Temand elunlmint, ſelne Sphaͤre. — 
Sphäroid heißt ein Körper, der fih der Kugelge— 
ſtalt fehr nähert, aber doch Feine vollkommene Kugel 

Eonv. Ser XXI. Bd, 22 
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bildet. Ein ſolcher iſt unfre Erde, ba fie an den 
Polen etwag platt gedruͤckt ift, und es iſt wahrſchein— 
io, daß bei allen Himmelsförpern, die fih um ihre 
Are drehen, derfelbe Kall ftart findet, 
Sphinr, f. Oedlpus. 
Sphragtftit, Siegelkunde, f. Siegel, 
Eplegel. Wenn ein kichtſtrahl auf einen dunkeln 
und undurchſichtigen Koͤrper trifft, ſo wird er von ihm 
zuräcgeworfen (reflectirt), und zwar unter demfelben 
Mintel, unter dem er aufgefallen iſt. Sft nun bie 
Drerflähe eines ſolhen Körpers glatt, fo daß fie die 
Strahlen regelmaäßla zurädwirft, fo wird fiezju einent 
Spiegel. Unter einen folhen verfteht man daher jede 
glatte Stäbe, in fo ferne fie Lichtſtrahlen zurüdwirft. 
Von den Spiegeln gibt ed zwei Hauptclaffen, ebene 
und frumme. Die cbeuen zeigen die Gegenftäude iu 
eben der Geftatt und Größe, wie fie unfern Augen 
ſelbſt erfheinen, aber In einer andern Lage; die frume 
men hingegen verändern die fheinbare Lage und mel: 
ſtens auch die Groͤße derfelben. Die Geaenftände er: 
ſcheinen In ihnen nah Verfhledenhett der Umftände 
g'öBer ober Fleiner, ‚gerade oder verfebrt, nahe oder 
fern. Die ebenen Spiegel werden auc Planfpiegel, 
ſowie die krummen auch Hohlfplegel genannt. Die 
eteften Spiegel fchelnen metallene gewefen zu ſeyn. 
Indeß haben auch die Spiegel von Glas ſchon en 
ſehr hohes Alter und follen nah Plinfus zu Sidon 
erfunden ſeyn. Nur bediente man fih noch nicht der 
heutzutage üblichen Belegung mir Queckſilber, weiche 
erft im 124. Sahrhunderte aufgefommen iſt. Ehemals 
wurden bie gewöhnlichen Glasſpiegel, wie wir fie In 
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u fern Zimmern finden, geblafen, zu Eude des ı7. 
Jahrhauderts aber erfand ein Franzoſe, Namens 
KChevart, die Kunft, das Glas in Tafein zu -giefen, 
welche allındlig fo vervollfommnet wurde, daß man 
jest in Fraufreih, England, Spanien, Rußland und 
Deutfhland Spieget gießt, die 9 bis 10 Fuß lang 
und 5 bie 6 Fuß breit find und 1500 Thaler und 
PL foften. Der Guß der Spiegel geſchieht auf 
ſehr dicken fupfernen Platten, die oft ein. Gewicht 
von mehr a!8 15000 Pfd. haben, wonähft die Muffe 
mir einer metallenen Walze geebnet und, menn fie 
tin Kuͤhlofen abnefünirift, gefaliffen, polirt und dann 
mit der Folle belegt wird. Die Lehre von den Spie: 
geln enthält die Katoptrit (f. d.). 

Spiegel (specula) wurden im Zeitalter der Schola⸗ 
ſtit auch die ſyſtematiſchen Compendien einer Wiſſenſchaft 
genannt, worin man das Bild derfelben wie in einem 
Spiegel fhauen könne. - Beſonders häufig wurde diefer 
Name aud) den von Privatleuten veranjtalteten Samm- 
lungen der deutfhen Rechte und Gewohnheiten gege— 
ben, nie z. B. dem Sachſen- und Schwabenfpiegel 

(f. beide). . : 

Spiegelmifroffop, ein folhes Vergrößerungd: 
glas, wo ein Spiegel das zufolge ſeines Schliffes ver: 
größerte Bild ded Gegenftaudes In den Brennpunct 
des Diulars wirft, 

Splegelteleſtop, Meftertor, erfunden durch 
den franz. Pater Merfenne in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts, von Newton, Hadley und Herichel 
vervolfommaet, eines der wihtigften aftronoınifhen 
Werkgeuge, deſſen weſentlichſte Stüde, in eine 
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Nöhre gefaßt, der große Hohlſpiegel, ber die vom 
Erern kommenden Lichtſtrahlen auffängt, der kleinere 
Hohlſpiegel, in weichen fie zurüctgeworfen werden, 
und das Ocular in der Naͤhe des Hohlſpiegels find, 
durch welhes man In den Heinen Spiegel fiebt, und 
von deſſen ‚Einrichtung die Stärke Der Vergrößerung 
abvangt. Se größer und beifer der KHauptfpiegel iſt, 
defio mehr Vergrößerung läßt eh "anwenden, und 
Herſchel hat es bis zu 600ofacher Vergrößerung ge: 
trieben. - 

Spiel iſt Die freie und anftrengungslofe Veſchaͤfti— 
gung des Gelftes oder des Körpers ohne ernften Zweck, 
zur Erholung und Unterhaltung. Körperliche Spiele 
finden befonters in der Kindhelt und Jugend, in 
den gymnaftifhen Uebungen und bei der Jagd flatt. 
Zu den Spielen, die den Geiſt In AUnfpruch nehmen, 
gehören manche Karten: und NBürfelfptele, vorzüglich 
aber das Schach. Ein Gift für Körper und Grele, - 
Helft und Herz ift das Spiel, wenn es zur Leidenſchaft 
wird. Um-meijten geſchieht dieß bei Den Hazardfpieten 
(1. d.), deren einziger Zwed der Gewinn durch Zus 
fall iſt. GVeral. auch Geſellſchaftsſplele.) 

Spielkarten, ſ. Kartenſpiel. 

Spieß (Chriſtian Heiarich), geb. 1755 Zu Freiberg 
in Sadjfen, war eine Zeit lang Schaufpieler, ward 
in der Folge Wirthſchaftsbeamter auf dem Schloſſe 
Betdlekan in Böhmen und ftarb daſelbſt .1799 als einer 
der fruchtbarſten deutſchen Romanenfchretber und Mes 
präfentant des Nittergefhmadd des vorigen Sahrhuns 
derts, Sept find fein ‚„„Mänfefallen- und Hechelnkrã⸗ 
mer“, fein „Alter überall und nirgends“, feine „Zwölf 
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chlafenden Jungfrauen“, ſeln „Petermaͤnnchen“ u. ſ. 
w. mie Recht veraeffen, und auch fein Schauſpiel 
„Klara von Hoheneiwen’’ erſcheint nur ſelten noch auf 
einem Repertoire, unfre altern Leſer aber erinnern 
fih gewiß ned aus ihrer Jugend, welches Aufichen 
alte diefe Producte, an denen man bei allen Fehlern 
ber Darftellung und Sprache doc oft die Erfindung lo— 
ben muß, zur Vlüthezeit ihres Verfaiiers gemacht 
haben. 

Spießglanz, Spleßglas, Antimon, tft ein Mes 
tal von zinnweißer Farbe, ftarfem _Glanze, koͤrnig⸗— 
biättertgem und ſtrahllgem Bruche und 6 — 9fachem 
fvechfifdem Gewichte, Es iſt weicher als Wirmuth, 
fehr wenig biegſam und gar nit geſchmeidig, fondern 
ſproͤde. Es ſchmilzt etiwas ſchwerer als Blei und vers 
flüchtigt ſich in höherer Temperatur. Es wird nur 
aus einem einzigen Erze, dem Antimonglanz oder 
Sraufpiegalangerz, zu gut gemacht, welches ſich am 
Harze, Im Erzgebirge, In Ungarn, Frankreich u. f. w. 
findet. Der wichtigste Gebrauch des Antimons iſt der 
zu Bucdruderlettern, welcher darauf berubt, daß es 
allen Metallen und folglich auch dem Blei groͤßere 
Haͤrte und Sproͤdigkeit ertheilt. 

Spießruthenlaufen, eine milltaͤrlſche Strafe, 
wobei der Straͤfling mit entbloͤßtem Ruͤcken unter 
Trommelſchlag mehre Male eine von ſeinen Kamera— 
den gebildete Gaſſe langſam auf- und abmarſchiren 
‚muß, während dieſe mit den Spießruthen feinen 
Nüden zerfleiſchen. Diefe barbarifhe Strafe, die 
ehemald zuweilen bis zum KTode des dazu Verur— 
thellten fortgefeßt wurde, iſt jeßt in den meisten 
Heeren gänzlich abgefhafft. 
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Spillgelder heißen im deutcchen Nechte Mei 
ulgen Gelder, über welche die Eheweiber ganz allein 
‚und ohne Vorwifen ihres Mannes verfügen förnen, 
Sptllmagen, ein Verwandter von mütterlicher Sets 
‚te, Cognat, im Gegenſatze gu Echwertmagen (f. d.). 
Spinelf, ein Edelftein, der fih auf Ceylon, In 
"Yegu, auch am Veſuv und in Schweden in oftaedricchen 
Kryſtallen und in Körnern findet, muſchllchen Bruch, 
violette, blaue, grüne, gelbe und braune Farbe, Glasglanz 
und Durdfichtigfele bat und von den Zuweliren In den 
blaßrothen Mubinbalatd, den hochrothen Rublnſp'nell 
. and den blaulich rothen Almandin unterſchleden wird, 

Spinett oder Clavichord, ſ. Clavier. 
Spinnen heißt in der eigentlichen Bedeutung 
einen ‚flodigen Stoff zu einem Faden zufamınendrce 
"ben," und gefhieht entweder mittelft eines, Rades 
oter einer Spindel, unmittelbar durch Menfhenhaud 
oder mittelft eigener Maſchinen. Das gewöhnliche 
Spinnrad zum Flahefpinnen feld von einem GSteins 
mes, Juͤrgens, 1550 zu Wolfenbüttel erfunden ſeyn. 
Die Spindel, deren Erfindung fih In das hödfte 
Alterthum verliert, wird im Ganzen dem Nahe vor- 
gezogen, weil fie einen felnern, gefchmefdigern und 
todern Faden liefert, ber fi beffer bfeihen und färs . 
ben Täft. - Das Spinnen auf Maſchinen wurte bes 
fouders in England felt der Cinführung der Baum⸗ 
wollenweberei aus Mangel an Händen, die das für 
dieſen Fabrikzweig erfoderlihe Geſpinnſt hätten lies 
fern können, Beduͤrfniß. Diefem atzubelfen erfard 
juerft 1767 James Hargreave eine noch ziemlich rote 
Spinnmaſchine, welgen R. Arkwright durch Erfins 
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dung ſeines Spinnramene, der ihn verenfgt, auf 
der cinmal betrerenen Bahn folgte. Auf demfelben 
fann mittelſt eines Mühlwerfs oder durch Dampfe, 
‚Me die” Mafhine in Bewezung foren, eine große 
Menne wellener und baummwollener Faden auf einmal 
dergeſtolt gefponnen werden, Laß fie ehne alle andere 
menſchliche Hlife, als das Anlegen des Epinnftoffes 
und die Anknuͤpfung zufällig zerreißender Fäden, tag 
ganze Epinnverfahren vollendet. Er bat feitdem nur 
wenige Vertefferungen oder Veränderungen mehr er— 
fahren, wlewohl neben ihm noch andere Spinnmafdis 
nen mit zum Theil eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen von- 
©. Crompton aus Bolton, (1775), J. Polard aus 
Manckeſter und William Kelly aus Glasgow (1792) 
aufgeitellt worden jind. Geir biefe Maſchinen befles 
hen, tit der Preis des Garas In erflaunenewerthen 
Verhäaͤltniſſen gefallen, die Menye und Güte dieſes 
Erzeugniſſes aber eben fo ftark geitiegen. In Frant- 
reich ward die erite Spinnmaſchine 1787 eingeführt 
“und In den Fabriken von Rouen, Yaris, Lille, St. 
Quentin, Amlens, Louvierd und Montpeltier fehr 
bald mit dem größten Nußen In Anwendung gebracht. 
Indeß werden die meiſten Spinnerelrn In Frankreich 
nicht durch Waſſer oder Daͤmpfe, fordern durch Men— 
ſchenhände oder durch Pferde in Bewegung gefeht. 
Sn der Schweiz; ward die erfte Epinnmafckine 17583 
zu St. Galfen errichtet, die gleichfalls bald Nachahe 
mung fand, obwohl noch jeßt ein arofer Theil des 
ſcowelzeriſchenGarns aufeinfadigen gewöhnlichen Spinne 
rädern verfertigt wird. An Deutfaland zeichnen ſich 
die öftreigifchen Staaten durch anegebreltere Epins 
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nerefen aus. Naͤchſt Ihnen behaupten bie fächfifhen 
den erften Hang. Auch In Nußland denkt man jest 
auf Einführung dieſes Manufacturzwelgs. Die Ma: 
f&inenfpinneret beſchraͤukt fih bis jetzt indeß überall 
noch auf’die Baumwolle, für den Flachs hat fie noch 
nicht gelfugen wollen, obgleich Napoleon einen reis 
von einer Milton Frauken anf die Erfindung eluer 
dazu geeigneten Maſchine feste. 

Spinuen, ein befanntes Geſchlecht ungeflünelter‘ 
Inſecten, welches über 100 an Geſtalt und Groͤße 
ſehr verfhtedene Sattungen begreift, Indem eg Spine 
nen von der Größe einer Mannshand gibt, während 
andere nur durch Mergrößerungsyläfer fihtbar find. 
Shren Samen baten fie von dem ihnen einenen 
Kunfttriebe, feine Fäden zu einem kuͤnſtlichen Netze 
zuſammen zu weben. Die bei und vorfommenden 
Spinnengattungen find nicht giftig, wohl aber können 
In füdlihen Ländern die Biße einer Epinne, wie 3. 
DB. der Zarantel In Stalten und noch mehr der 
Orangs- oder Suraffaofpinne in Südamerife, fehr ges 
faͤhrlich und ſelbſt eödtlih werden. (Vergl. auch 
Atachnologie.) 

Spinola (Ambroſius, Marquis von), geb. 1569 
. zu Genua, gehört zu den größten Ipanifhen Feldherrn, 

die unter Philipps II. und Phillipps III. Regierung in 
dem Kriege mit den aufgefandenen Niederlanden, 
und dann noch in den erfien 12 Jahren des dreißigjäh— 
tigen Sirieges den Ruhm der fpaniihen Watfen auf: 
regt erhielten. Er nahm 1604 DOftende und 1625 
Breda ein und belagerte 1630 Gafal, ftarb aber” bald 
nachher aus Verdruß, weil man felne Verdienfte zu 
wenig erkannte, 
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Spinoza (Benebict von), ein berühmter Philo⸗ 
ſoph, geb. 1652 zu Anıfterdam von jüdifhen Xeltern, 
zeigte früh eisen lebhaiten und durkdriagenden Ver— 
ſtand und erwarb fi gute Kenntniffe von jüdifdher 
Schulwelsheit, ftudirre aber daneben mit Leidenſchaft 
die Schriften des Gartejius und entzog ſich allmalig der 
Synagoge zu Amſterdam, bie Verfolgung und Lebeng- 
gefahr ihn 1662 bewogen, dag Zutentyum.gänzlich zu 
verlaffen, wad um je mehr Aufiehen madte, als er 
damit nicht den Eintritt in die chriſtliche Kirche ver> 
band. Er vertaufhte nun den Kamen VBaruch mit dem 
üterfeßten Benedict, uͤberließ fih in ber Stille, meiſt 
auf den Lande, Im Umgange mir wenigen Freunden 
dem Studium der Mathematik und Philefopble und 
ftarb den 21. Febr. 1677 zu Haag als der Schöpfer els 
nes eigenen philoſophiſchen Syſteme, welches nach ihm 
der Spinozismus genannt wird, und deſſen Haupt— 
grundfaß iſt, es gebe nur eine einzige Subſtanz, die 
einer Toppeiten Modlfication fähly fey oder eine dop— 
yelte Kraft habe, die Kraft zu denfen und die Kraft 
fi auszudehnen. Diefe einzige Eudftanz ſey Gott; 
er fey unendlich, weil außer ihm nichts feiner Art ert> 
fire, was ihn elnfhranten und daher dle Endlichkeit 
bewirken fönnte, daher denn auch die Denkkraft und 
die Ausdehnung unendlich ſey. Da cs nun nur dieſe 
einstige Subſtanz gebe, fo feyen alle getitigen Erſchei— 
nungen bloße Modificationen Ihrer unendlichen Denk 
kraft, fowie alle matertellen Erfgelnungen Eloße Mo» 
dificatlonen ihrer unendlihen Augdebnung. Aug dies 
fen Begriff der einzigen unendlichen Subſtanz leitet ex 
nun die übrigen Cigenfchaften des ßoörtlichen Weſens 
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bir, deſſen Nothwendigkeit, Unthellbarkeit u. ſ. m. 
Körper find ihm Modificatlonen der goͤttlichen Ausdeh⸗ 
ung, Geiſter aber des goͤttlichen Verſtandes. Der 
Begriff, der das Weſen'ſder Seele ausmacht, iſt nicht 
einfach, ſondern aus vlelen Begriffen zuſammengeſetzt. 
Hieraus folgert Epinoza, oft ſehr ſcharfſinnig, die 
Lehre von den Fähigkeiten der Seele, von der Art unfes 
rer Erfenntniß, von der Wahrheit und tem Irrthum 
u. ſ. w. Das MWefen der Moral feht er fehr richtig In 
die Beherrſchung der Leidenfhaften und Beglerden. 
Setne Lehre ift indeß, da fie für atheiſtiſch ausgeſchrieen 
wurde, und auch die räthfelhafte Sprache feiner Schrif⸗ 
ten ihr Terfiändniß erfawerte, erft in neuerer Zelt, 
befonderg ſeit Lefing und Mendelsſohn fidy zu ihr hin— 
neigten, näher gewürdiger werden, Seine Werke hat 
Paulus 180% zu Jena in 2 Bänden herausgegeben, 
(Bergl. Pautheismus.) 

Spiratliuie oder Schnedentinfe, cine ſelche, bie 
von einem Punce aus fih ſchwingend fo’ geht, Daß 
fie denſelben zwar (gewöhnlih wiederboft). umfreift, 
aber fib von ihm fortwährend welter entferut. - 

_Spirttug, fin der griehifken Sprachlehre das 
Seihen, welches über den Vokal, "weicher ein Wort 
anfängt, gefest wird. Man unterfheider den spiritus 
lenis (4. B. &), welder nicht gehört wird, und den 
spiritus asper (5. B. a), der die Etelle des deutſchen 
y vertritt. — Zerner wird auch jede gelſtige Fluͤſſigkeit 
Spiritus und alles Geiſtige fpirituell genannt, 

Epirituatismug iſt dem Materlallemug (f. d.) 
entgegengefeßt und nimmt an, daß dag Geiftige 
nicht aus der Materle hervorgegangen, Inudern über 
diefer EIIBEEN ſey. 
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Spittler (kudwig Timotheus, Freitert von), cn 
beruͤhmter Geſchichtſchreiber, geb. zu Stuttgart 1752, 
fudirte zu Tuͤbingen und Göttingen. und wurde an 
lesterer Hochſchule 1779 als ordentlicher Profeſſor 
der Philoſophie angeſtellt, wo er 1788 auch den Cha— 
rakter eines koͤnkigl. großbritanniſchen Hofraths er— 
hielt. Gleichwohl kebrte er 1797 als wirklicher ge— 
heimer Rath nah Wuͤrtemberg zuruͤck und famwang 
ſich 1806 daſelbſt zum Staatsminifter, Praͤſidenten der 
Oberſtudiendirection und Eurator der Univerſitaͤt Tuͤ— 
bingen empor, als welcher er 1810 ſtarb. Seine 
Hauptwerke ſind ſein „Grundriß der Geſchichte der 
chriſtlichen Klrche““, feine „Geſchichte Wuͤrtembergs 
unter den Grafen und Herzogen““ (&ött. 1782), ſeine 
„Geſchichte Wuͤrtembergs“ (Gött. 1785), tie „ Se: 
ſchichte des Fürftentbumes Hanover“ (1785) und der 
„Entwurf der Geſchichte der europaͤiſchen Staaten’ 
(179, 2 U, fortgef. von Sartorfus 1807), bie 
fännmtlih den polttifhen Blick und den practifhen 
Beift ihres Verfaſſers benrfunden. 

Spisbergen, dad nördliche Land der Erbe, 
mwelhes man gewöhnlich zu Amerika rechnet, wurbe 
1553 von dem Briten Willoughby entdedt, und ber 
ſteht aus einer großen Inſel und unzähligen klei— 
nern, deren fpißige Berge und Felfen ibm den Na 
men gegeben haben. Die Kälte des Winterd, in 
welchem es völlig unwirthbar iſt, und die Hiße dee 
Sommers ft gleih unerträglih. Der laͤngſte Tag 
und die fängfte Nacht währt hier beinahe 5 Monate, 
Mran findet bloß weiße Elsbaͤren, Fuͤchſe, Rennthiere, 
Schnee: und Elövögel, Seekuͤhe, Wallroſſe, Seehunde, 
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Wallfüche, Narwalls, Haifiſche und uͤberhaupt einen 
großen Fiſchreihtſhum. Niemand bewohnt diefe traus 
rigen Gegenden, und nur eine Brit lang halten fi 
B Duffen des Fifhfanges wegen bier auf. 
Spisen find zarte Gewebe von verſchkedenem 
2 Stoff nah alle lei Muftern und von verfichledener 
Breite, Sie werden entweder geföppelt oder mit 
der Nadel gefertigt. Die Brüffter find die frinften, 
fönften und dauerhafteſten. le behaupten Diefen 
Ruf fhon feit Sabrhunderten und ihre Verfertigung 
fell noch jetzt 10000 Menſchen befhäftigen. (Vergl. 
auch Lein.) 
Spir (Johann Baptlſt v.), Mitglied der koͤnigl. 
boyer. Akademie der Wiſſenſchaften und Naturfor— 
ſcher, geb. 1781 zu Höchſtadt an der NRiſch in Days 
eru, ftudirte zu Bamberg Thevlogle, dann aber zu 
Würzburg Medizin, aus welcher er 1806 promovirte, 
und reifte hierauf auf Koften der bayerifhen Regle⸗ 
rung 13808 nah Parts, wo er unter Cuvler vergiel: 
ende Anatomie tried. Mac einer Reiſe durd) dad 
füdliche Frankreich und Italien kehrte er in fein Bas 
terland zuruͤck und ward Miitgkied der Akademie zu 
München und Gonfervator der zoologiſchen Sanıme 
lungen. 1817 reifte er mit Dr. Martius (f. d.) auf 
“töntgt. Koften vach Brafitten, welche literariſche Neife 
der Naturwiffenfkaft große Früchte gebract hat, bie 
In mehren von Spir und Mertius herausgegebenen 
Werfen, befonders dem Prachtwerke „Reiſe in Bra— 
fitien‘‘, niedergelegt find.. Spir ftarb 1826 und bins 
teriteß der Afademie ein Fedeurendes Mermächtntß. 
Als Zoolog iſt er duch mehre Schriften vortyelihaft 
dekaunt. 
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Splanchnologle, f. Eingewetbe. 

Soleen, eine eigene Urt der Hypochondrie (f. d.) 
bei den Gnyländern, welche durch” Lebensuͤberdruß 

ausgezeichnet iſt und bei Vielen ar den Selbſtmord 

veranfaßt. Das trübe, fendte, nebliche Klima Eng: 
lauds ſcheint vorzügiih auf Erzeugung dieſes Uebels 
zu wirken. 

Splint, der hellere und weichere Thell des Hol⸗ 
zes zwilben der Rinde und dem Kern. 

Spobn (Friedrich Auguſt Wilhelm), geb. 1792 zu 
Dortmund, fludirte zu Wittenberg und trat 1815 zu 
Leipzig als Lehrer der Philologie auf, woſelbſt er 1319 
zum ordentiihen Profeffor derfetben cruannt wurde, . 
Nachdem er ih um Homer, Theokrit, Tibull und andre 
Schriftſteller des claſſiſchen Alterthums Verdienſte er— 
worben hatte, wandte er ſeinen Forſchungseifer dem 
Studium der Hieroglyphen (f. d.) zu und ruͤhmte ſich 
mit Leſung ſowohl der demotifhen als bieratiſchen 
Schrift volkommen Im Reinen zu ſeyn. Ehe er jedoch 
ſein beabſichtigtes Werk darüber herausgeben konnte, 
ftarb er am 17. Januar 1824, und fein Ilterarifher 
Nachlaß Ileferte nur Fragmente, die Prof. Seyffarth 
1825 unter dem Xitel „Spohn de Jingua et litoris ve- 
terum Acgyptiorum ctc.* herausgegeben hat. 

Spohr (Ludwig), berühmter Violinſpieler und ſehr 
eigenthuͤmlicher Componift, geb. 1735 zu Seefen im 
Vraunſchweigiſchen, trat als Kammermuficus in, die - 
Dienfte des Herzogs von Braunſchweig und: begleitete 
dann den berühmten Violinſpieler EA mit herzoglicher 
Unterftügung auf deffen Netfen bis nah Rußland. 
2804 ae er eine Kunftreife in Deutſchland und 
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ward 1805 in Gotha herzogl. Concertmeiſter, von wo 
aus er haͤufig Kunſtreiſen in Deutſchland machte, bie 
er 1815 als Capellmeiſter an dem Theater an ber 
Wien iu Me Kalferftadt berufen wurde. 1817 machte 
er eine Reiſe dur Stalleu, begleitete dann die Stelle 
eines Muſikdirectors am Theater zu Frankfurt a. M. 
und ging 1819 nad London, privatijirte dann einige 
- Belt in Dresden und fam endlih ald Eupellmeliter 
nach Caſſel, welche Stelle er feitdem mit Nuhm ber 
gleltet hat. Seine Oper „‚Zenire und Aßor“, „el: 
ſonda“ u. f. w., fowie feine Somphonien, bie Ora— 
törien „das befreite Deutichlaud “ und ‚die legten 
Dinge“ und viele andre feiner Compoſitlonen machen 
ihn zu einem der größten Konfeßer neuerer Zeit. 

Spoleto, Stadtim Kirchenſtaate an der Mareg—⸗ 
gla, mit vielen Kirhen, iſt der Siß eines Biſchofs 
und die Hauptftade einer Delegation. Sie zaͤhlt 6 
bis 7000 Einw. 

Spondeus, f. Rhythmus. 

Sponſalien, ſ. Verlöbntfe, 

Spontaneität, Eelbfithätigfeit, oder die Form 
ber Thätigfelt, vermöge deren fie von Innen, d. i. 
vom Geiſte aus, zu wirken anfängt. Ste tft alfo der 
Deceptivität oder Erregbarfeit entgegengefeßt, welche 
darin befteht, daß eine Thaͤtigkeit fi von einer dufs 
fern abhängig zu Auffern anfängt. 

Spontini (Gasparo), einer der ausgezeichnetſten 
jest lebenden Theatexomponiſten, ſeit 1319 Eönlgl. 
preuß. Gapellmeifter und Intendant der Mufit in Ber— 
kin, tft 1778 zu Ceſt im Kirhenftaate geboren und 
bat vorzigiich durch feine Opern; die Veſtalin“ und " 
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‚Ferdinand Cortez“ die Aufinerkfamfelt der mu fkalt- 
fhen Welt auf fih gezogen, außerdem aber auch noch 
viele Opern für das itallenifhe Thearer gefchrieben, 
für welches er in frühere Sahren zu Neapel, wo er im 
Conſervatorlum della pietä gebildet wurde, zu Nom, 
Venedig, Parına, Fiorenz u. f. w. thätig war. Seine 
neueſten Opern find „Dlympfa’ (1819), „Nurmahal“ 
(1822), „Alcidor“ (1825) und „Agnes von Hohen: 
fraufen. 

Sporaben, Inſeln Im griechiſchen Urhipelagng 
(ſ. d.), welche ſich durch ihre zerfireute Lage, bie 
ihnen auch den Namen gab, von den Cykladen (f. d.), 
bie gewiffermaffen im Kreiſe um Delos berumliegen, 
unterfheiden, Ste gehören Zu Aſien, und Chios 
(Scho), Samos, Pathmos, Kos (Stanko), Rhodus 
and Lesbos find die wichtigften derfelben. 

Sporco, foviel ald Brutto, d. h. dad Gewicht, 
das eine Waare mir Einfluß der Thara oder Em- 
Ballage hat. 

Sporteln, Gerihtsgebühren; Sporteltare, 
Die geſetzliche Vorſhrift, wie viel dem Gerichte für 
jede gerichtiihe Handlung oder dem Advocaten für 
jede Arbeit und Bemähung zufommt. 

Spottift ein fharfausyefprochener Tadel, er mag 
nun aus der Abfiht zu beffern, ang Zeichtfinn und Eis 
telfeit oder aus Bosheit entſtehen. Seine vorzügliche 
fen Mittet find Satyre und Sronie. 

Sprache im Algemeinen bedeutet fubjectiv die 
Faͤdigkeit eilnes Weſens, Andern feine Vorſtellungen 
und Empfindungen auf eine ſinnliche, vernehmbare 
Welſe mitzutheilen, objectiv einen Inbegriff oder ein 
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Syſtem von Bezeichnungsmitteln für Begriffe, Vor: 
fellungen und Empfindungen. ſtach der Art diefer 
Bezeichnungsmittel fann man wieder eine Mienen 
und Gebärden - Sprace, Bilderfprade, Wort: und 
Schriftſerache unterihelden. Im engern Sinne vers - 
ſteht man jedoh unter Sprache vornehmlich die Worte 
ſprache, welche ſich articulirter Töne, der leichteſten 
und. beſtimmteſten Bezeichnungsmittel zur Darſtellung 
der Begriffe und Vorſtellungen, bedient, und als deren 
Erſatzmittel zwiſchen entfernten Perſonen die Schrift— 
ſprache erſcheint, mittelſt welcher man jeue Toͤne durch 
geſchriebene Zeichen andeutet. Die Wortſprache, das 
merkwürdige Elgenthum des Menſchen, wodurch der 
Geiſt am beſtimmteſten, vollkommenſten und' dentlich— 
ſten fein Inneres aͤuſſert und mittheilt, beruht in 
phyſiſcher Hinſiht auf der Stimme und der Nefpie, 
ration; fie wird hervorgebraht durd) die Bewegung 
der Zunge, der Gaumenflügel und der Lippen, und ' 
vermittelt durd den Schall und das Gchör, Sn geiftt: 
ger Hinſicht iſt fie Das Erzeugniß des- Verſtandes; nur 
was durd diefen hindurdyging, wird und kann gefpro= 
Ken werden. Ein jedes Gefühl, dag fih durch Worte 


‚ausipriht, iſt reflectirt, und wenn es rein und fehr 


lebendig iſt, erftidt es die Sprade. Eine jede Idee 
ber Vernunft muß, ehe fie ein Wort wird, bie Mes 
gion des Verſtandes hindurchgehen und begriffen wers 
ben. Daher wirkt aud die Sprache auf den Verftand 


:befonders und zunaͤchſt ein, erweckt Gedanken u. durch 


dieſe erſt Gefuͤhle und Ideen. So ein unendlich wich⸗ 
tiges Geſchenk des Schoͤpfers uͤbrigens die Sprache 
iſt, Indem ohne I der Menſch wahrfheintih weder 
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deutliher, beſtimmter und vollftindiger Begriffe fü- 
hig geworden, noch überhaupt eine einigermaffen ges 
migende Mittheilung der Gedanfen und Grfenutniffe 
moͤglich geweſen, mithin aud die Vexvollkommnung, 
ja ſogar Entſtehung der melſten Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaften kaum denkbar wäre, fo darf man doch nicht 
annehmen, daß fie als eine Art Offenbarung unmit— 
telbar von Gott ausgegangen fey; nur die Sprade 
faͤhigkelt, niör die Sprache ſelbſt iſt dem Menſchen 
anerſchaffen; letztere mußte er ſich allnıälig ſelbſt er— 
werben, indem er die natuͤrlichen Laute, die er, als 
Ausdruck mannigfaltiger Empfindungen, mit andern 
Thieren gemein hat, nach und nach zu articulirten 
Tönen und zu Zeichen feiner Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen ausbildete. Dabei ift er gewiß anfängiih von 
der Nachbildung der Naturtüne ausgegangen nnd bat 
Das’ Krachen des Donners wie das Säufeln der Lüfr- 
hen, das Brüllen der Löwen wie das Miefeln eines 
Sal durch feine Laute befhreibend nachgeahmt, 
wie wir denn in allen befannten Spraden eine Menge 
foiherder Naturnadyebildeten Wörteryaben; je mehr 
ſich aber der Kreis felner Begriffe erweiterte, um fo 
wentger.fonnte es ihm zur Mittheilung derfelben an 
der bloßen Nachahmung der Natur genügen; für jede 
Srfindung, für jede neu gewonnene Bequemlichkeit 
des Lebens bedurfte die Sprache eines neuen Wortes, 
das ſich oft nur durd willkuͤhrliche Verftändigung der 
Sprewenden finden tief. Hauptſächlich in dem engern 
gefeihchaftlihen Reben gewann daher die Sprache an 
Manntgfaltigkeit und a je fefter die Men: 
fhen tn engern Krelfen ſich an einander anſchloſſen, 

Evan Lex. Pd. XXII. 23 
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deſto mehr Beſtimmtbeit erbielten die für gewiſſe Bes 
griffe gewaͤhlten Töne und Wörter. Jeder engere 
Kreis, jede Nomadenfamilie mag auf diefe Welfe 
neben vielen Naturwörtern, die fie mir andern gemetn. 
hatte, eine Menge eigener Wörter gehabt haben, die 
nur in ihrem Kreiſe verfiändiic waren. Durd die 
immer ſteigende Menfhenmenge fHieg auch der Verkehr 
und ed war daher nothwendig, daß man fi über Bes 
deutung der Töne oder Wörter gegenfeltig verftäns 
digte. Dieß geſchah wohl theils mittelft der Gebaͤr⸗ 
denſprache, thells mittelſt derjenigen Wörter, über 
deren Bedentung man faon einverfhanden war. Go 
nahm ein Voikéſtamm oder ein Geſellſchaftskreis von 
Menfhen die Wortfpradhe bed andern an, fo erweiterte 
fih dad Gebler der Wortfprachen Immer mehr und 
ſo endlich Fam ed auch, daß man oft In einer und ders 
felben Sprache mehre Wörter findet, die nur Einen 
Begriff bezeichnen, denn jeder Volksſtamm behielt die 
einmal für eine Sahe gewählte Venennung, nahm 
aber oft, der allgemeinen Verftändlichteit wegen, auch 
die fremde mit auf. Wie ferner dag finnlihe Leben 
fih früher als dag geiſtige entwidelte, fo war eg auch 
vor allem um die Mittheilung ſinnlicher Begriffe zu 
thun, daber die meiften Wurzelwörter der Sprachen 
urfprünglib nur folhe bezeichnen, und erft ſpaͤter 
figuͤrllch auf Verftandesbegriffe angewendet wurden, 
eine Erfheinung, die man felbft in den ausgebildeten 
Sprachen cultivirter Voͤlker noch beobadhten kann. 
Endlich hat jede, ſelbſt die gebildetſte Sprache nur 
eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe Zahl von Wurzel⸗ 
woͤrtern aufzuwelſen, aus welchen durch die mannig⸗ 
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fachſten Ableltungen und Zuſammenſetzungen ſich der 
unermebliche Woͤrtervorrath gebildet har, den fie In 
fhrer gegenwärtigen Ausbildung befist. Wie überall 
die Gliederung fon eine gewiffe Kultur vorausſetzt, 
fo find auch die Wurzelwörter ald die Anfänge jeder 
Sprache höchſt einfah und veftehen gewöhnlich nur aus 
einer, nicht leicht aber aus mehr als zwei Sylben. 
Was Me Merfchledenheit der Sprachen betrifft, fo bat 
man fid) lange gefragt, ob alle Sprachen ded Erdboden 
von einer und derfeiben Grundfprahe abjtammen und 
welche diefe fey? Wenn ſich aber [hon nicht laͤugnen 
laͤßt, daß fie fih in genife Stämme theilen laſſen, 
und die zu einem ſolchen Sprachſtamme geboͤrigen 
Sprachen eine entſchledene Verwandtſchaft ‚unter ein> 
ander haben, die fih meiſtens hiftorifh recht gut er⸗ 
Hären laßt, und daß felbft Spraden, welde verfhte: . 
denen Spracftämmen angehören, oft eine überras 
ſchende Aehntichfeit in Wörtern und Formen darbieten, 
über deren Gründe wir bei dem Mangel einer ge> 
nauern Kenntniß der Geſchichte der großen MWölferzüge 
im feruften Alterthume nur Vermuthungen anftelen 
können, fo Ift man heutzutage doch von der Annahme 
einer allgemeinen Grundſprache faft durchgaͤngig zuruͤck⸗ 
- gefommen, und zwar mit um fo mehr Recht, ale, 
wenn man auch die Abftammung des ganzen Menſchen— 
gefhlehtes von einem Stammpaare annehmen will, 
doch die Zerfitcuung der Menfhen in verfhledene Ge— 
genden jedenfalls in eine Zeit fällt, wo der Kulturzu= - 
ftaud und mithin auch die Sprache derſelben noch fc 
nen ſolchen Vildungegrad erreicht hatte, dag davon in 
den ſpatern Sprachen der verfgledenen Voͤlker noch 
25 **& 
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Spuren hätten fihtbar bleiben koͤnnen. Uebrigens iſt 
jede Sprache ein Abdruck der Individualität des Vol⸗ 
kes und Klima's, in'und unter dem ſie herrſcht, und 
deuſelben Veräͤnderungen, wie dag Volk felbfig unter⸗ 
worfen, mit dem ſie in der Kultur ſteigt und ſinkt. 
Andre Sitten, andre. Natur- und Kunſterzeugniſſe, 
Vegebenheliten und Erfindungen geben Veranlaſſung 
ſowohl zu neuen Wörtern, als such dazu, daß man bie 
vorhandenen Benennungen oft auf andre, von den ut- 
Tprünglihen ganz verfhledene Gegenftände anwendet. 
Eine Höhere Bedeutung, ein frifches jugendliches Le- 
Fon erbalt jede Sprache erft unter der Hand der Dich: 
ter, fo wie die Dauer und Feſtigkelt der Spraden erft 
von ber Erfindung ‚und allgememern Merbreitung der 


"Yuchftabenfhrift begonnen baben kann. Haben bie 


Dichter einer Sprache Reichthum und Fülle gegeben, 
fo erthellen Redner, Geſchichtſchrelber, Philoſophen 
und Gefhäftsmänner- oder die Proſalſten ihr Klarheit 
und Befrimmthelt. — Man theilt die Spraden ein 
in lebende und-todte.. Todt heißt eine Sprade, bie 
durch -den Abgang eines Volkes, dem fie eigenthümlich 
war, aufachört hat, Sprache einer ganzen Nation zu 
fenn, wenn fie aub unter gemiffen Elaffen von Men— 
ſchen verfhledener Nationen fortwährend im Gebrauch 
if. Das Hebrälfhe, Altgriechiſche und Lateiniſche 
gebören hierher. Lebend ift eine Sprache, wenn fie 
von einem noch beftehenden Volke, deffen urfprüng= 
tiges Eigenthum fie war, gebraudt wird. Ferner une 
terſheidet man Haupt: und Nebenfpraken, je nachdem 
isre Abſtammung von einer andern nachgemwiefen wer=- 
den kann, vder niht, daher man jene auch Ir: oder 


x 
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Mutterfprahen, dieſe abgeleitete oder Toͤchterſprachen 
nennt. So find die romanifhen Sprachen Töchter der 
lateinifchen, die hollaͤndiſhhe eine Tochter der deutſcheu 
u. f. w. Verwandte Sprachen heißen Echmeilerfpras 
den. Wichtig iſt ferner die Unterſcheldung zwifmen 
orlenralifhen und abendländilhen Sprachen. Unter 
erfteren werden vornämlib die Sprachen des Altern 
und neuern Aſiens und Afrtka begriffen. Der wich— 
tigfte Sprachſtamm bderfeiben iſt der femitifhe, zu 
welchen die hebraifche, phoͤniciſche, aromaͤlſche (ſyri⸗ 
ſche, babvlonifhe, haldäifche und rabbinifhe), danı 
die arabifhe netft der aͤthlopiſchen und einigen: andern 
afıifanifchen Dialecten gehört. Außer den ſemitiſchen 
find die aguptifhe, die Indifhen, unter welchen befons 
ders der Sanskrit (f. d.) alle Aufmerffamfeltt verdient, 
die chineſiſche, perfifhe und die tatariſchen Sprachen 
zu erwähnen. (Vergl. Orkentaliſche Literatur.) Die 
abendlaͤndiſchen Sprachen werden in die klaſſiſchen 
Sprachen der Griechen und Roͤmer, mir weichen ſich 
die Philologie (ſ. d.), und In die Sprachen des neuern 
Europa abgetheilt, mit welchen ſich die Linguiſtik bes 
ſwaͤftigt; jedoch wird mit dem Ausdrucke Linguiſtik 
auch oft Im weitern Sinne die geſammte Sprach— 
kunde, die orientaliſche und altklaſſiſche mit inbegrif⸗— 
fen, bezeichnet. Die neuern europalſchen Sprachen 
zerfallen in drei Hauptſtaͤmme: die romaniſchen, Toͤch⸗ 
ter der Iateinifhen, wohin die italleniſche, ſpaniſche, 
portuglefifhe, romanifche, provencalifhe und franzoͤſis 
fhe gehören; die germanifhen, wohin die deutſche, hofs 
landifhe, ennlifhe, daͤniſche und fihwedifhe Sprache 
gerechnet werden; und die flaviichen, wozu die zuifts 
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ſche, Myrif = flavonifhe, polniſche, böhmffhe und 
andre verwandte Sprachen gehören, Eine Tochter der 
altgriehifhen Sprade iſt das Neugriegifhe. Einen 
eigenen Zweig der Sprahenfunde bilden in neuefler 
Zelt auch noch die ungebildeten Sprachen des innern 
Afrika, der eingebornen amerlfantfhen Voͤlker und der 
Voͤlker von Auftrallen oder Dceanlen. — Die Sprake 
tehre oder Grammatik fann eine allgemeine oder bes 
fondere feyn, fe nachdem fie entweder die Regeln über 
Bildung und Verbindung der Worte in einer einzelnen 
beftinnmten Sprache angibt, oder fi mit der Darſtel- 
lung und Entwidelung der allgemeinen Menfchenfpra= 
he überhaupt befchäftigt. Die allgemeine Sprad: 
lehre ft daher die Wilfenfchaft der wefentiihen For— 
men aller Sprachen. Sie findet ihre Begründung In 
tem, was allen Spraben zum Grunde liegt, in dem 
menſchlichen Denkvermoͤgen ſelbſt. Ihr Standpunct 
in daher ein philoſophiſcher, und man hat ihr nicht mit 
Unrecht den Namen Philoſophie der Sprache gegeben. 
Es entſteht zunaͤchſt die Frage, welches das Nothwen— 
dige ſey, das, ungeachtet aller ſcheinbaren Willkuͤhr im 
Einzelnen, jeder vorhandenen Sprache gemein ſeyn 
muͤſſe, und es liegt am Tage, daß dieß nicht die durch 
Willkuͤr oder Zufall entſtandene Zuſammenfuͤgung ein— 
zelner Laute zu ganzen Wörtern feyn kann. Hier iſt 
nirgends ein unmittelbarer Zuſammenhang zwlichen 
dem Zeichen und dem Bezeichneten; felbft die ſoge— 
nannten Naturlaute machen feine Ausnahme, da fie 
als Nachahmungen wohl in ihrer Form, nicht aber in 
ibrem Vorbandenfeyn den Character Der Nothwendigs 
teit an fih tragen. Eben ſo wenig können die mannig- 
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faltigen Arten der Umblegung und Umwandlung, wie 
fie in den einzelnen Sprachen getroffen werden, bier: 
ber gehören, da auch fie fi völlig unabhängig von der 
urfpränglihen Form des Denkens geftalten. Es bleibt 
deninah außer der Lehre über die Grundbeftandtheile 
aller Spraben (Buchftaben und Sylben) und der alfae= 
meinen Sprahbitdungelehre für dag Gebiet der allyrs 


meinen Spradlehre nur das Geſchaͤft übrla, das Da: ' 


feyn der allgemeinen grammatiſchen Formen, der Rede— 
theile (f. %.), aus der Wirkſamkeit des Vorſtellungs— 
vermögens abzuleiten und zu erklären, und die Ver— 
bindung derſelben zu Säßen und Gußreihen logiſch zu 
begründen. Sie hat jedoch die Nedetheile"nicht bloß 


aufzuzaͤhlen, ſondern Welen und Bedeutung derfelben 


zu beftiinmen und anf dieſem Wege auch zu den ver- 
ſchledenen Unterarten derfelben (Numerus, Genug; 
Caſus, ‚Tempus, Modus) zu gelangen, deren genaue 
Belimmung einen zweiten Haupttheit Ihrer Forſchun— 
gen ausmadt. Endlich ftellt fie die erften Grundfäge, 
der Wortfügung auf,’ befaßt fih aber au hier nur mit 


dem Allgemeinften, für alle Sprachen Giltigen, indem - 


fie zuvörderft das notbwendige Verhältuiß der Abhans 
gigfett einzelner Hebethelle von einander darthut und 
dann die Verbindung derfelben zu ganzen Eißen und 
Sapreiben nah allen logtfh: möglichen Beziehungen 
durhgeht. Die Wichtigkeit der allgemeinen Sprade 
lehre iſt erft in nenern Zeiten recht anerfannt und dies 


feibe feitdem befonders von Harris, Monboddo, Say, - 


DBater, Bernhardi, Reinbeck, Jakob, Noth, DBeder, 
Kanne und Herder bearbeitet worden. Die befondre 
Sprachlehre u einer einzelnen Sprade ber äftigt 
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ſich theils mit der Wortkildung,. theils mit den Regeln 
uͤber die Verbindung der Woͤrter in dieſer beſtimmten 
Sprache zu Saͤtzen, und zerfällt daher in zwei Haupt: 
theife,- die Etymologle und Syntax, wozu noch die 
Drthograpbie, Drthoöple und Profodie als Nebenab: 
fdultte kommen. Uebrigens reicht es nicht hin, die 
Grammatik einer Sprache inne zu haben, -fondern man 
muß auch Ihren Wortſchatz ſammt den verfchiedenen 
Bedeutungen der einzelnen Worte ſich zu eigen machen, 
was theils durh gute Wörterbücher, theils durch Lec= 
türe und Uebung im Sprechen gefhteht. Außer dem 
Hebräifhen, Griechlſchen und Lateinifhen muß ein ” 
rechter Gelehrter heutzutage nicht bloß feine Mutter: 

ſprache, fondern auch die wichtigften neuern Fremd— 
fprahen, beſonders Italieniſch, Frauzöfifh und Eng— 
liſch ſo weit inne haben, daß er die darin gelchriebenen 
Schriften In der Urſprache lefen kaun. 

Spradgewölbe, eine elliptifhe Mauerung, mo: - 
rin man dasjenige, was lelfe in einem Brennpuncte der 
Eiltpfe gefagt wird, tm andern deutlich verſteht. — 
Sprachrohr, eine onifhe, jedoch am dünnen Ende 
abgeftugte und mir einem Mundftüt, fo wie am wel: 
ten mit einem kurzen, fih fhnel erwelternden Kranze 
verfedene Roͤhre, durch welche fprehend man, da, wos - 
bin man das Mohr richter, wohl auf taufend Schritte 
welt verhanden wird. 

Spreder, der Vorfiker des englifhen Unterhaus: 
ſes. Im Dberhaufe versritt deffen Stelle der Lord: 
Fanzler. Die Perſon Berder iſt unverkeglich und fe ge: , 
niegen große Gehalte und Prärogativen. 

Spree, eln befannter Fluß, der Im budiffinifhen * 


en: 
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Kreiſe in der Oberlauſitz unweit der boͤhmiſchen Graͤnze 
entſpringt, mehre kleine Fluͤſſe aufnimmt, bei Koſen⸗ 
blatt ſchifffat wird, bei Berlin eine Inſel bildet, auf 
weiger ein Hanpttheil dieſer Refidenz gebaut ift, und 
unterhalb Spandau in die Havel fällt. Sie ift durch 
den Friedrich: Wilhelms : Sanal mit ber Oder vera. 

bunden. 

Sprengen tft ein Ausdruck, mit welchem Stehts 
hauer, Minirer und Ingenieure die ſchnelle Treu— 
» nung des Geſtelns bezeichnen. Um einen Felſen zu 
‘ fprenaen, bohrt man ein Loch von einem halben bis 
zu drittehatb Zollen In Durdmeffer und von weni» 
gen Zollen bie zu mehren Fußen in der Tiefe, deſſen 
Richtung nah den Strichen der Gebirgsart verſchie⸗ 
den iſt, ladet ed mit Schleßpulver In kleinerer oder 
größerer Menge, je nachdem der Felfen mehr oder 
weniger Härte hat, feht den Ladeilod auf, womit dad 
Pulves zufammengedrüct wird, bringe num gebrannten | 
Thon oder Fleingeftoßene „Ziegel darauf und druͤckt dieß 
auf des Pulver, während ber Ladefiod noch In der 
Mitte feſtſteht. Endlich füllt man die Höhle mit 
Fleingefhlagenen Steinen oder Erde rings um den Lac 
deſtock, druͤckt dieſelbẽn feft, zieht den Ladeſtock heraus 
und füllt die Deffnung, die er gelaffen, entweder mit 
Pulver oder mit Welzen » und Gerftenftroh, zwiſchen 
weiches man Yulver bineinfhüttet. Iſt dieß gefchehen, 
fo legt man eine Lunte unmittelbar auf das Pulver, 
welches zu eberft auf dem Stroh liegt, zuͤndet dieſe 
“an und entfernt ſich, weil nah dem erſten Aufblltzen 
der Flamme In kurzer Zeit die Spaltung dee Felſens 

mit Be Krachen erfolgt. 


* 
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- Spren, die ansgedrofhenen Hülfen; Insbefondre, 
wenn fie durch Wurfeln ſchon aus den Körnern entfernt 
Mind. Ste dienet theils zum Viehfutter, theils zum 
Duͤngen u, ſ. w. 
Sprihmwörter, kurz ausgedruͤckte Lehren und Er— 
Ffahrungen, welche im Munde des Volkes leben und 
durch ihr Anſehen bei demſelben und ihre alterthuͤm⸗ 
Er line Würde vor anderer gemeiner Lehre und Rede fi 
auszeichnen. Sie ftamınen meiſt aud der Jugendzeit 
der Völfer und find das Vermaͤchtniß der Vorzeit an 
bie Gegenwart. Sie fünnen ald die Tandläufigen 
Auefprüdhe der Erfahrung ans dem dffentlihen und 
haͤuslichen, firtiihen und politifhen Leben verganges 
ner Menfchenalter betrachtet werden. Doc ftebt auch 
oft das eine dem andern entgegen, und viele drüden 
nur eine comparative oder bedingt zu verftehende 
Megel aus. Dft auch hängen fie mit alter Volksſitte 
sufammen und faffen nur dadurch ſich erklären. Im 
Ganzen find fie auf dem Wege durch's Leben ein flus 
ger, heiterer GSefell, der und weder in Leid noch 
Sreud, weder in Schimpf noch Ernſt im Stiche läßt. 
Gleichwohl iſt nichts läftiger, ald wenn man biefelben 
beftändig im Munde führt. Nur zuweilen, zur rech⸗ 
ten Seit und Statt darf man. ihrer din Schrift und 
Mede fih bedienen, mehr ald Würze denn als Nahe 
zung, und wenfger im erhabenen als im vertraulichen 
Styl. Verwandt mit den Spridwörtern find bie 
Denffpriche, Einfälle, Sentenzen, Fabeln u. f. w., 
überhaupt alles, was bildlihen Ausdrud nnd gleich 
fam eine Perfönlihkelt hat. Siehe Sailer's „Die 
Weisheit auf der Gaffe, .oder Siun -und Gebrauch 
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Deutfher Sprichwörter” (Augsb. 1810) u. Nopitſch's 
„Literatur der Sprichwörter“ (Nuͤrnb. 1820). 

Springbrunnen oder Fontalne, ein fo ges 
faßter Brunnen, daß das Waſſer in Felge des Druckes, 
den es durch das von obenher immer dazu kommende 
mehre Waſſer erleidet, durch eine verticale Roͤhre in 
die Hoͤhe foringene muß. Hierbei gilt als Regel, daß 
bei gleihem Waſſerzufluße der ſpringende Strahl deftg- 
böner-geht, je Tinner die NRöhrenmündung Fit, und, 
daß der Strahl die Hälfte der Höhe erreiht, von 
weicher (ſenkrecht gemeſſen) das Waffer herbeifonmt, 
wenn der Innere Durchmeſſer der Falle und Steig— 
röhren gleich iſt. Die Fünftlihen Springbrunnen wer: 
den befonders in Garten und auf Öffentliden Plaͤtzen 
zur Verfhönerung angebracht; es gibt uͤbrigens aud 
natürlihe Springbrunnen, von denen einige’ auf Is— 
land zu den höditen und didjten’auf Erden gehören. 

Spröde beißt ein Körper, und insbefondre ein 
Some, das fih ohne Zerbrödelung nicht in andre 
Korm bringen läft, wie z. B. der Stahl, wenn er 
günrig tft. 

Spursheim,(Kafpar), Dr., Mitarbeiter und Be— 
gleiter ded Dr. Gall auf deffen Neifen durch Europa, 
geb. 1776 zu Longvich bei Trier, ſtuditte Medizin 
zu Wien und bereifte feit 1805 mit f. Lehrer Deutſch⸗ 
land zu wiederholten Malen, trennte fi aber 1815 
von ihm, reifte nah England, Irland und Schott: 
land, hielt in den größeren Städten Vorlefungen un. 
fuchte feinen Anfihten über die Werrihtungen der Ges 
dirnthelle, die von denen Gall's in mehren weſentli- 
hen Punkten abweichen, Eingang zu verfhaffen. Er 


. 
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- fand vfele Anhänger und brachte zu Edinburg bfe Grün: 
dung eines eigenen Vereins zur Unterfuhuug der Ge— 
biralehre zu Stande, der 1821 den erften Bericht f. 
DBerbandlungen druden ließ. Er felbft gab ſowohl in 
England als nachher in Paris, wo er feit Jahren als 
practifher- Arzt lebt und zugleih Worlefungen hält, vers 
fhledene diefen Gegenftand betreffende Schriften in 
euglifher u. frangöfifher Sprache heraus. 

Sfuflsmus, der pantheififhe Myſticismus dee 
Drients, welcher durch Ascetik und Vernichtung aller 
ſinulichen Triebe zur Erleuchtung des Geiſtes, hoͤchſte 
Seelenruhe und Bereinigung der Seele mit Gott durch 
‚die Lehre der Elnswerdung (Terhid) bezweckt. Zu die— 
fem in ein myſtiſch-religloͤſes Gewand gekleideten Yan 
theismus bekennt fi feit dem Yten u. Ioten Jahrh. 
eine Secte, die gegenwärtig unter den gebildeten Bes 
kennern des Islam, befonders in Perfien und Indien, 
täglich mehr Anhänger gewinnt, 

Staar, f. Auge. 

Staar (sturnus vulgaris), ein in allen Theilen der 
alten Welt heimifher Vogel, ber durch Vertilgung 
unzähliger fhädliher Infecten für unfern Nußen, und 
durch fein Zalent, poffirlihe Woͤrter zu lernen und 
nahzufhwaßen, für unfere Unterbalrung forgt. 

Staat. Die Tamille, das heißt die Geſellſchaft der 
Gatten, Aeltern, Kinderund Geſchwiſter, ift die ältefte, 
dem Menſchen (f. d.) natürlihfe und wictigfte Ge— 
ſellſchaft (ſ. d.), wichtig nicht nur, weil durch fie die 
Vermehrung und Fortpflanzung des Menſchengeſchlech- 
tes von Anfang an bedingt war und fortwährend bes 
dingt iR, fondern auch, weil In ihr der Menſch die erfte, 
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Befte Bildung fuͤr's Leben erbaͤlt und recht elgentllich 
nur in ihr und durch ſie gedeiht. Aber der Menſch iſt 
auch'nicht für die Famille allein geſchaffen, er ſoll ſich 
feiner Beſtimmung für dag große Ganze bewußt wer— 
den, und darum folf ji fein Streben und Wirfen au i 
über die engen Gränzen der Familie hinaus erftreden. 
Darım fettet nicht nur ein angeborner Geſelligkeilts— 
trieb die Menfben Im Allgemeinen an einander, fon= 
dern es ift auch eine höchft weite Einrichtung des Schd- 
pers, daß die Kräfte der GSifeder einer Famille bei 
weitem nicht zureichen, alle phyſiſchen und geiftigen Be— 
duͤrfniſſe zum aͤcht menfchlichen Leben für fi zu befrie- 
digen, fondern daß die Kräfte vieler fih benachbarter 
Menfhen und Familien zufammen wirken und gemein— 
ſam thaͤtig werden müffen, damit für jeden Einzelnen 
aus ihnen die Erde zum fihern und ſchoͤnen Wohnplane- 
ſich ordne und geytalte, damit ihr ihre mannigfaltigen 
Producte abgewonnen und zur Befriedigung der noch 
mannigfaltigern Bedürfntffe der Menfchen verarbeitet, 
damit endlich Künfte und Wilfenfchaften unter ihnen 
gedeihen und zu demjenigen Flere gebracht werden, in 
welchem fie den Menſchen zu erfreuen und feiner Be— 
ſtimmung naber zu führen vermögen. Jeder Einzelne 
muß für dad Ganze’arbeiten, und von dem Ganzen wie— 
der die Befriedigung feiner Bedürfniffe erwarten. Auf 
diefe Weife entftehen die mannigfahften Verbindungen 
‚und vlelfaher Verkehr unter den Menfhen; aber eben 
biefer Verkehr, der auf der einen Seite dienen fol); ffe- 
in Liebe zu vereinen, bringt aufder andern nur zu oft 
den Streit und die Zwietracht unter fie; ‚denn während 
in der Famille nur bie ‚Liebe gebdietet und walteh 
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herrſcht hier gar häufig das Beduͤrfniß und burch dass 
felbe der Egolsmus allein. Während baher In der Fa- 
mitte dag Recht (f. d.), durch die Liebe verdrängt, in 
den Hintergrund tritt, macht es fih in feiner ganzen 
Michtigfeit und Strenge im öffentlihen Verkehre gel- 
tend, Da nım. ferner das Acht geiftige Leben nicht in 
allen Menfhen fih in gleihem Grade entwidelt, und 
bei Vielen, die gerade den entgegengefesten Weg der 
reinen Sinnlichhkeit gehen, durch Ihr ganzes Leben nicht 
zur Entwicelung fommt, fa kann es nicht fehlen, daß 
im oͤffentlichen Verkehre Viele das Recht derjenigen, 
mit weichen ſie in Beruͤhrung kommen, nicht anerken— 
nen, vlelmehr dag freie Streben. des Andern zu ſeinem 
Ziele zu ihrem eigenem finniihen Vortheile zu hemmen, 
d. h. denfelben dadurch, baf fie ihn zu Ihren Sweden 
mißbrauchen, gegen ihn durch Vertraͤge uͤbernommene 
Berpflihtungen nicht erfüllen, oder ihn fonft an eben, 
Gefundheit, Kräften, Ehre und Eigentbum verlegen, zu 
beeinträchtigen fuhen werden. Nun hat zwar der Be—⸗ 
einträchtigte die Befugniß, dur Anwendung phyſiſchen 
Zwanges das rechtlofe Streben des Beeintraͤchtigers 
von fih abzuwenden, da aber bei weitem. nicht Immer 
die phyſiſche Kraft und die günstigen Umftände auf Selte 
desjenigen find, -auf deffen Seite das Recht iſt, ſo tft 
der Nutzen jener Befugnig nur ein höchft prefärer, 
wenn nicht. auf irgend eine Welfe dafür geforgt wird, 
daß die Kraft immer mit dem Rechte ſich paare. Aber 
gefetzt auch, der rehtlihe Sinn wäre in Allen, die mit 
einander im Verkehre ſtehen, fo groß, daß an eine Vera 
legung des Rechtes nicht zu denfen und es fomit gleich“ 
giltig wäre, ob die Kraft auch immer bei dem Nechte 





— 367 — 
fey, fo find doch die naͤchſten Zwecke, zu deren Erfires 
bung die Menfhen unter fih fv Verbindung treten, ſo 
manntgfaltig, dab, ſoll nit endiofe Verwirrung ent 
ſtehen, und follen jene Zwecke In einen böhern zus 
Ginhelt verbunden u. vollitändig erreicht werden, durch⸗ 
aus das Eingreifen einer ordnenden und leitenden Hand 
nothwendtg wird, weiche Einheit in dag Getriebe bringe 
und daffeide im regelmäßigen Gange ertält, d. h. welche 
- Sorge trägt, daß die Kräfte fid nicht zerfplittern und 
trennen, fondern daß durch ein geregelteg gemelnſames 
Beftreben die Hinderniffe der Erreihung der menfds . 
-fiben Beftimmung auf der Erde entfernt u. die Hilfe, 
"mittel derfelben für Ale, nach Maßgabe fhrer Theil .. 
nahme an ber Arbeit, falls fie fi. derfelben bedienen 
wollen, herbeigefhafft und erhalten werden. Daraus 
gebtdennfür die aufeinem Strid Landes (Territoriuni) 
zufammenlebenden Familien das Bedürfnig hervor, den 
gur gegenfeitigen Erreihung des gefammten Menſchen— 
zwecks unter fi eingegangenen Verbindungen u. Ver⸗ 
kehre dadurch eine fefte Tendenz und die Gewißheit 
ihrer Erreichung zu geben, daß fie ſich unter einer ober— 
ſten Gewalt, weldhe die Kräfte aller Einzelnen in jich - ® 
eoncentrirt, in ein organiſches Ganzes vereinigen, auf 
daß fee oberfte Gewalt fomohl überall die Kraft mit 
dem Rechte verbinde, und die Störung der Verbindung 
durch Nectsverleßungen hindere, als auch bei dem 
gemeinfamen Streben nach Woblfahrt und Kultur ord⸗ 
nend und leitend eingreife. Cine folhe Verbindung 
> aller auf einem Territorium zuſammenwohnenden Men— 
ſchen und Familien zu einem organifhen Ganzen unter 
- einer oberften Gewalt zur moͤglichſt volfonmenen Er» 
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reichung der Beſtimmung der Einzelnen durd das au: 
ſammenwirken Aller tft nun aber der Staat. Damit 
ein Staat vorhanden fey, IN demnach erfoderlid: ein. 
mal eine Menge von Perſonen, weihe zum bürgerlichen” 
Leben mit einander verbunden find, und daher im Eitts 
zelnen Staatsbürger, zufammengenommen aber - 
ein Volk heißen; fodann ein gemeinſchaftlicher Wohns 
platz, durh weichen die Staatsbürger zur möglichft 
tunigen Vereinigung ihres Willens und ihrer Kraft 
auch räumlich verbunden find, und welcher daher dag 
Staatsgebiet, Territorium, heißt; fernereine ober: 
fre Gewalt, weldedle Staatsgewalt.genannt wird; 
endlich eine beftimmte Tendenz, weihe dem Obigen zu⸗ 
folge auf möglihft vollfommene Erreichung der Beſtim⸗ 
mung der Einzelnen durch das Zufammenmwirfen Aller 
gerichtet It und der Staatszweck heißt. Wir wol⸗ 
len es verfuchen, letzteren In feine einzelnen Hauptthelle 
zu zerlegen. Der Staat fann Niemanben zwingen, für 
Erreichung feiner menfhlihen Beſtimmung thätig au 
werden, aber er kann ihn hindern, die Uebrigen in ih— 
rem Streben nab Erreihung ihrer Beftimmung durch 
rechtswidrige Handlungen zu ftören u. muß dieſes auch; 
zum Staatszwecke gehört es daher vor allem, einen 
ſichern Rechtszuſtand herzuftellen, fowohl unter den 

Staatsbürgern ſelbſt, als aud Fremden gegenüber; die 
Innere und aͤuſſere Nechtsfiherhelt {ft Daher die, erfte 
Aufgabe des Staats; er ift vor allem Rechtsanſtalt. 
Aber hierauf beſchränkt ſich der Staatszweck keineswegs; 
der Staat ſoll auch ordnend und leitend in die Beſtre— 
bungen ſeiner Bürger, Wohlfahrt und Kultur, d. h. ihre 
Weſtimmung zu erttichen, eingreifen, ohne Dadurch Ihre 
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Freiheit aufzuheben, indem er feine Tätigkeit auf, 
Entfernung der Hluderniffe und Herbeiführung der" 
Mittel befhränft, welche nicht im Subjecte feibft, fon: 
dern In der Auffenweit liegen. Daraus ergibt fich die 
zweite Unfgabe des Staates, welche In Concentrirung 
der Kräfte feiner Bürger zur Hinwegraumung der Hin 
derniſſe und Herfiellung der Mittel jeder Art beiteht, 
durch welche es denfelten moͤglich wird, fallg fie nur 
ſeldſt mitarbeiren wollen, thre Beftinmung in böberm 
Grade zu erreichen. Su Veziehung auf Wohlfahrt ſei— 
ner Bürger fell der Staat die phyfifben Gefahren nad 
Hröytichkeit abwenden, weiche dem Leben, der Geſund— 
beit und dem Eigenthume der Bürger droben, er fol 
für Gelundhelt und das kräftige Leben feiner Bürger . 
förderlich wirten, fol Ordnung und Einheit in den Bes 

trieb des Uderbaues, der Gewerbe und des Handelg 
bringen, und für Herjtellung der Hlifsmittel derfelben, 
als da find landwirthſchaftliche und Induſtrieſchulen, 
Kunftfiraßen, Poften, gemünztes Geld, gleihe Mafe un. 
f. w., für moͤglichſte Berthellung der Arbeit auf alle 
Indlvlduen, für Beſchäftigung derjenigen, welche feibft 
Arbeit zu ihrem Unterhalte nicht finden fonnten, und 
für Verpflegung folder, welche zu arbeiten u. dadurch 
ferbft ſich zu ernähren’ nicht vermögen, fowie für, dag 
Wergnuͤgen und die Erholung feiner Bürger auf mans 
nigfihe Weiſe Sorge tragen. In Anfehung der Kultur 
liegt: dem Staate od, die Hinderniffe derfeiben, wohla 
insbefondre öffentliche Ausbruͤche der Unſittlichkelt von 
Seite einzelner Bürger, fowie Gelegenheiten zu ſolchen 
gehören, zu entfernen, und bie — der Kultur, 
wohin Famille, ade Kunf, Landesyerfhönes 
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rung and Kirche befonders zu zählen find, hervorzurnfen, 
-oder, wo fie ſich ihrer Natur nad felbft geftalten muͤſſen, 
doch zu ermuntern, zu befördern, zu fchüßen und zu 
erhalten, fo wie, foweit dieß gefhehen kann, nicht zu 
dulden, daß eines berfelben mißbraucht und feinem wah⸗ 
ren Geiſte zumider angewendet werde. Auf diefe Weile 
kann und muß der Staat für alle Zweige der menfchs 
lihen Beftimmung thaͤtig werden, ohne die vernünftige 
Freiheit. der Bürger aufzuheben. Ueber den Urfprung 
der Staaten iſt vfel geftritten worden. Die Philofos 
phen gehen babet melft von Urverträgen aus, durch wel⸗ 
che fih die Bürger zu einer Staatsgefellfhaft verbuns 
den Bercinigungsvertrag) und einer oberften 
Gewalt unterworfen haben follen (interwerfungds 
vertrag). Allein fie müffen feibft zugeben, daß wohl 
dte wenigſten und nur einige ganz kleine Staaten auf 
volftändig durchgeführten Urvertragen, zu denen natür= 
lich. jedes Mitgtted confentiren müßte, urfprünglich 
geruht haben, fondern daß bei weitem die meiften, aus 
der Familie durch dad Mittel des Patriarchats hervor⸗ 
gegangen, durh Gewalt und mannigfache Mevolutionen 
vergrößert und umgeftalter, endlich unter dem guͤnſti⸗ 
geren Elufluße einer gebildeteren Zeit dem Vernunfts 
tdeale näher gebracht, nach und nach dag geworben find, 
als was fie und gegenwaͤrtig erſcheinen. Es kann baher" 
auch die Bürger: und Unterthanenpflicht nicht auf einem 
Vertrage, der überdieß mit jeder Generation zu Grabe 
sehen wärde, fondern nur auf der vernünftigen Noths 
wendigfeit beruhen, eine fo unentbehrlihe u. erhabene 
Unftalt, als der Staat ift, in ihrer hergebrachten Form, 
ſoferne nur dieſe Ihrem vernünftigen Zwede nicht geras 
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dezu widerſpricht, heftig zu halten, ſich derſelben anzu⸗ 
ſchließen und fuͤr die gemeinſamen Zwecke unter der 
Leitung der Staatsgewalt thaͤtig zu feyn. Uebrigens 
kann die oberſte Gewalt in einem Staate ſich ſowohl 
bei einer phyſiſchen als bei einer moraliſchen Perſon 
befinden, welche wieder Inder Ausuͤbung derſelben uns 
abhängig oder unter Umftänden an die Zuftimmung ges 
wiſſer Autoritäten, 3: B. der Nationalreprafentation, 
gebunden feyn kann. (Vergl. Monofratie.): Je nach⸗ 
dem die oberſte Gewalt bei dem ganzen Volke, bei einer 
Anzahl der angefehenſten Buͤrger oder bei einem Ein⸗ 
zelnen ruht, unterſcheidet man die demokratiſche, ariſto⸗ 
kratiſche und monarhifhe Staatsverfaffung, und 
theilt hauptſachlich die monarchiſche wieder in die abſo⸗ 
Iute und die Nepräfentativ-Monarhie ab (vergl. Res 
präfentativverfaflung) „- wiewohl eine Nepräfentation 
auch fu nicht monarchiſchen Staaten bem Staatsober⸗ 
baupte zur Seite ſtehen kann. Welche Berfaffung die 
beſte fey, Laßt fih niht im Allgemeinen, fondern nur 
mit Rüdfiht auf Zeit und Ort, alfo nur im Hinblicke 
auf einen beftinmten Ort angeben. Nur fo viel fheint 
ausgemacht, daß Inder Gegenwart für die europäifhen 
Staaten von einigem Umfange die monarhfiihe Vers 
faffung die vorzüglichfte fey, wobei fi der Streit über 
den Vorzug der abfoluten oder repräfentativen Monats 
hie im Weften Europa's mehr für die letztere, im 
Dften dagegen mehr für erftre zu entfhelden ſcheint. 
Die Staatsygewalt, welche von dem Staatsoberhaupte 
unbefhräntt oder Im Verſtaͤndniſſe mit der National: 
tepräfentation ausgeübt wird, wird gewöhnlich In die 
gefehgebende, vichtertiche und Ban: gethellt, wozu 
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Einige noch die oberaufſehende rechnen, und dagegen 
die richterliche als einen bießen Theil der vellziehenden 
weglaſſen, während Andre die geſetzgebende, richter— 
liche und Regierungsgewalt unterſcheiden, von welchen 
letztre die oberaufſehende in ſich faßt. (S. Neglerung 
u. richterl. Gewalt im Staate.) Die Rechte des 
Staateoberhauptes zufammengenonmien heigen Maie> 
flätds oder Hoheltsrechte (f. d.), Negalien. " Da der 
volitändige Inbegriff derfelben eigentlich die höchfte 
Gewalt feibft iit, fo find jene Rechte nichts anderes, 
ald die verfhiedenen Sweige oder Ausfluͤſſe diefer 
Gewalt. Die wirklike Ausübung derfelben bilder die 
Staateverwaltung, welde narürlih eben fo viele 
Dweige bat, ald es Majejtätsrechre gibt. Die wide 
tigſten derſelben find die Juſtiz-, Polizet-(ſ. d.), Zt: 
'nanz⸗- und Milltaͤrverwaltung, wozu noch das Depar⸗ 
tement der auswärtigen Angelegenheiten kommt. Daß 
die ganze Staatsverwaltung niht von dem Staats- 
oberhaupte allein und unmittelbar beforgt werden 
könne, leuchter von felbft ein; es bedarf daher dazu 
gewiſſer Mitteiperfonen, welde Staatsbeamte 
oder Staatsdiener genanıt werden, Die ges 
wöhntlic Aner eigenen wiſſenſchaftlichen Morbildung 
für diefen Veruf bedürfen, und dagegen vom Gtaate, 
deſſen Dienjte fie ihr Leben widmen, die zu Ihrer 
und der Ihrigen Unterhalte erfoderiichen Mittel durch 
Anwelfung beftimmter Befoldungen erhalten. Sie 
‚tönnen in wohlorganfirten Staaten nur durch nr 
terſpruch ihrer Steben entfept werden, und hab 
eufferdem, fals ınan fie in Ruhe verfeken will, 
ſpruch auf einen Rahegehalt. Die Staatebeamten 
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find in ftreng untergeordnete Aemter vertheilt, "fi 
welchen die Gefchäfte entweder collegfalifh oder du— 
teaufrarifh erledigr werden. Die Bureautratie iſt 
die Verwaltungsart, wo die Gefhäfte dem einzigen 
Vorſitzenden (Präfident, Director) übertragen find, 
weichem ‚andre Sefhäftstundige (Mathe) nur mit be— 
rathender Stimme zur Seite ſtehen, und bearbeiten, 
mas jener ihnen aufgibt. Collegialiſch it dagegen die 
DBerwaltung, mo die Gefchäfte gewiffen Collegien 
übertragen find, in denen die Stimmenmehrhelt ents 
ſcheidet. Betrifft die Verwaltung foihe Gegenſtaͤnde, 
bei denen es auf ſchnellen Entſchluß und puͤnktliche 
Bollziehung anfommt, fo fit die dureaukratiſche Ver: - 
waltung fehr nuͤtzlich und zweckmaͤßig; bingegen muß 
bei allen übrigen Gegenftänden der Negieruug, fowie 
in Sachen der Gefengebung und Nechtspflege die col» 
legiale Debhandlung eintreten, bei welder die Be— 
faylüfe nah vorgängfger gemeinfhaftlier Berathung 
durch Stimmenmehrheit gebildet werden. — Mit dem 
Begriffe, der Verfaffung und Verwaltung des Staats 
beſchaͤftigen ſich mehre empirifd) : philofophifhe Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche zuſammen unter dem Namen der 
Staatswiffenfhaftenbegriffen werden,unter weis. 
hen Namen man jedoch außer den eigentlichen Staatds 
wiffenfchaften gewöhnlihd auch noch die einleitenden 
philoſophiſchen Doctrinenn. verfchtedene philoſophiſche, 
biftortfhe und juridifhe Hilfswiſſenſchaften begreift. 
Zu den einlettenden Stuatswiffenfhaften fann man 
die philoſophiſche Entwickelung der Lehre. von dee 
Veſtimmung des Menfhen und den Mitteln zu ihres 
Erreihung, ferner, das philoſophiſche Privatrecht uno 
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‘die Natlonalöfonomie rechnen; die elgentlihen Staats⸗ 
sitifenfhaften'umfaffen Die allgemeine Stuatslehre, 
welde die Grundlehren über Begriff, Nothwendigkeit 
und Zwed des Staates, den lUrfprung der Staaten, 
die Unterfbeidung zwiſchen Staatkverfaffung und 
Staatsverwaltung, die einzelnen Zweige der, lehtern 
u. f. w. entwidelt .und Zahl, Umfang ‚und Aufgabe 
der übrigen Staatswiffenfhaften angibt; ferner das 
allgemeine oder phllofophifhe Staatereht, wels 
ches die rechtliche Baſis der Staaten Überhaupt untere 
ſucht, und Inhalt, Umfang und Graͤnzen der Rechte 
und Pflichten des Staatsoberhauptes fowohl als der 
Staats buͤrger feftftelit ; das allgemeine Voͤlkerrecht, 
das die rechtliche Exiſtenz ‘der Staaten ald ſolcher 
heten elmander zum Gegenftande ‚feiner Unterfuchung 
macht; bie Staatsverfaffungslehre, welche 
die verfhledenen Staatsformen, welche möglich find, 
anführt und ihre. Vortheile-u. Nachthelle mit Nüds 
fist auf Volkscharakter u. f. mw. unterfubt; bie 
Staatsverwaltungslehre, welde wieder in die 
Lehre von ber Zuftizgefehgebung und Verwaltung, die 
Yoltzeiwiffenfhaft, die Finanzwiſſenſchaft, die Diploe 
matie und Staatskunft.(Polieif im engern Sinne) 
oder Lehre von der geſchickten Behandlung der aͤußern 
Staatdangelegenheiten, und die Militaͤrverwaltungs⸗ 
lehre gerfällt.; cendlih die Staatsprasis, welche 
‚bie zufammenhängende Vorbereitung u. ſyſtematiſche 
Unweiſung zur regelmäßigen VBerreibung der Staatds 
gefhäfte überhaupt gibt und den Schlufftein in der 
Reihe der eigentlichen Staatewiffenfhaften bilder, 
weit fie die gründliche theoretiſhe Kenntuiß alles 
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übrigen Staatswiſſenſchaften vorausſezt. Su bemer⸗ 
ken kommt jedoch, daß noch keineswess alle dieſe Wil: 
ſenſchaften bereits in gleich hodem Grade bearbeiter 
und ‚fpftematifch dargeſtellt ſind, indem vielmehr zu 
mander noch kaum der Grund für die Fünftige Auf- 
führung gelegt iſt, wie denn überhaupt die Staats⸗ 
wiſſenſchaften erft in neuerer Zeit eine umfaflendere 
Bearbeitung gefunden haben, und auch hier die Pra- 
xis der Theorie lange voraus geeilt iſt. Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften des Staatsmannes ſind die geſammte poſitive 
Jurisprudenz ſeines Landes, insbeſondre aber dag 
poſitive Staatsrecht deſſelben, das poſitive oder euro⸗ 
paͤiſche Voͤlkerrecht, die Geſchichte des europaͤiſchen m. 
amerikaniſchen Staatenſyſtems aus dem Standpuncte 
der Politit, und die Staatenkunde oder Statiſtik 
(1. d.), endlich die Cameralwiſſenſchaften, welche 
die geordnete Darflelung der gefammten Gebiete 
der materielen SChätigkeit der einzelnen Staats⸗ 
bärger umfaffen und in die Landwirthſchafts⸗, Ges 
werbs- und Handelskunde zerfallen. Uebrigeng vers 
ſteht es fi von felbft, daß je nachdem ein Staatsmann 
‚ {m Departement des Aeupern, der Juftlz, der Polizek 

oder der Finanzen arbeitet, ihm die eine oder andre 
dieſer Wiſſenſchaften wichtiger oder entbehrlicher wird. 
Man vergl. Überhaupt: K. H. 2. Polis „Grundriß 
für encyklopaͤdiſche Worträge uͤber die gefammten 
Staats wiſſenſchaften“ (Leipz. 1825) u. deffen ‚Staates 
wiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit’ (3 Thle., Leipz. 
1823 flg.; n. U. Leipz. 1827 fln.). . 

Staatenbund (Föderativfpftem) und Bundess 
ſtaat (Zöderativfiaat) find verfhiedene, oft nicht 
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f&harf genug beſtimmte Begriffe. Bel jenem fit der 
Vund das Mittel, dur welches fih mehre Staaten 
fret u, auf immer rechtlich vereinigen, fo daß fie nur In 
Anſehung des Bundeszweckes einzeln genommen aufs 
hören unabhängig zu ſeyn; In diefem iſt der Staat, 
d. 1. die Sicherheit aller Glieder ded Vereins unter 
efner oberften Gewalt der Zwei, für melden ber 
Staatsvereln errichtet It. In einem Bundesftaate 
bört die Souveralnetät (f. d.) der einzelnen In dem⸗ 
felben begriffenen Staaten auf, da fie einer gemein— 
famen hoͤchſten Gewalt unterworfen find; im Staa: 
tenbunde dagegen bleibt jeder Staat fouverain und iſt 
nur in foferne in der Ausübung felner Souveralne— 
täterechte befchräuft, ald er dadurch den Bundeszweck 
niht verlegen darf. Das deutſche Reich war ein 
DBundesftaat, weil eine oberftie Gewalt, bie bei dem 
Kalfer rubte, vorhanden war, der deutfhe Bund aber 
it ein Staatenbund; dagegen nähern fich die ſchwei⸗ 
zeriſche Eidgenoffenfhaft und die vereinigten Staaten 
von Nordamerika mehrder Natur eines Bundesſtaates. 

Staatsanwalt, Kronanwalt (procurcur duroi), 
ein befonderd In Franfreih fehr volftändig ausgebil⸗ 
detes Inſtitut, welches die Trennung des Richter⸗ 
amtes von allen andern, nicht richterlichen Functlonen 
bezwedt, Die zu dieſem Ende den Staatsanwälten 
übertragen find. Bel jedem Appellatiousgerichte ft 
ein Generziprocurator, unter ihm find für jeden Civil⸗ 
fenat und für den Appellationgfenat in den Strafpo⸗ 
ligeifahen ein Generaladvocat und im Ganzen zwei 
Subſtituten angeftellt, welche alle unmittelbar unter 
dem Juſtizminiſter fichen, von Ihm Befehle empfan: 
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gen und Ibm von der ganzen Verwaltung der Rechts— 
pflege In ihrem Bezirke regelmäßige Rechenſchaft ab⸗ 
legen, Unter ihnen ftehen die Sriminalprocuratoren 
bei den Aflifen und die Kronanwälte beiden Gerid- 
"ten erfter Inftanz (den Land» oder SKrelsgerihten) 
und alle Beamten der fogenannten gerihttiihen Polls 
get, namlich die. Pollzelcommiffars und Maires bey 
Städte, bie Triedendrichter, Gendarmerleoffizfere, 
Feld: und MWaidhüter und Ihre Stellvertreter. Die 
Staatsanwälte find’ die Organe der Regierung beiden 
Gerichten und müffen die Vollziehung aller Urtheile 
betreiben, bet wolchen der Staat felbft Intereflirt ift. 
Außer der allgemeinen Gontrole über die Vefolgung 
der Geſetze in dem Gericht haben fie auch die Pflicht, 
ſelbſt ſolche Nihterfprühe, bei welchen jid die Par- 
teilen beruhfgen, melde aber eine Wernadläffigung 
oder frrige Auslegung des. Geſetzes In fih enthalten, " 
bloß in dem allgemeinen Intereſſe dur& die gewöhns 
lihen Rechtsmittel anzufehten. Zur die Parteien 
behalten diefelden dann tn jeder Hinſicht ihre volke 
Kraft, allein für die Zukunft wird den Gerichten eine 
puͤnktlichere Befolgung des Geſetzes eingefhärft. Eine 
ihrer wichtigen Amtspflichten iſt oie Einleitung des 
Sriminals und Potlizelunterfuhungen, welche ihnen 
als oͤffentlichen Auklaͤgern obliegt. Alle Anzeigen bee 
gangener Verbrechen gelangen an den Griminalpros 
eurator und erft durch diefen au den Uuterfuchungg: 
richter. Der Criminalprocurator ſucht die Veweife 
auf, erläßt die Ladungen an die Zeugen, beantragt 
die Eröffnung der Hauptunterſuchung, entwirft hierauf 
die Anfiageaste, Trifft die Vorkehrungen zu den oͤffente 
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lichen Sitzungen, wirft bei Bildung bes Gefhmornens 
gerichtes mit, Indem er ein gleiches Verwerfungsrecht 
wie die Angeklagten auszuüben hat, macht nah Bes 
endigung des Zeugenverhörs die Strafanträge, legt 
wegen zu gelinder Beftrafung Appellation ein und 
forgt zuleßt für Vollſtreckung des Urtheild. Es iſt 
daher der Kronanwaltfhaft alles übertragen, was ale 
Quefluß der befehienden oder Megierungsgewalt bes 
trachtet werden muß. Ueber die großen Vorzüge diefer 
ganzen Einrichtung herrſcht unter den franz. Rechts⸗ 
Briehrten und Staatsmännnern nur Eine Stimme, 
S. „Das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft“ vom Meg. 
Math Muͤller, Leipz. 1825. 

Staatsarznelkunde umfaßtdle gerichtliche Me⸗ 
dicin, die mediciniſche Polizei, die Lehre von der 
Medicinalverfaſſung u. ſ. w. Vergl. Medicin (gerichtl.) 
und Pollzel (mediciniſche). 

Staatsbank, ſ. Banken. 

Staatsbankrutt iſt der Zuſtand, in welchem 
ein Staat ſeine eingegangenen Verbindlichkeiten aus 
angeblichem oder wirklichem Unvermoͤgen zu erfüllen 
ſich weigert oder außer Stande iſt. Er iſt entweder 
total, wenn den Glaͤubigern des Staates gar kein Er= 
faß für den Verluſt Ihrer Koderungen gegeben wird, 
wie in Frankreich bei den Affignaten, oder partiell, 
wenn die Koderung nur zum Theile verloren geht. 
Es laſſen fih in dieſer Hinfiht verfchtedene Metho⸗ 
Ben anwenden; entweder man feßt die Staatsichulde 

ſchhelne unter ihren Nennwertb oder unter den Werth 
berab, den fie im Eurfe haben, oder die Zinfen wers 
den herabgefent, mie in Deftreich und Schweden ges 
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Shah, odet man nimmt einen Theil dee Schuld und 
beftimmt dafılr eine Anwendung, wobei man nidt 
den Werth erhält, welcher auf den Schuldſcheinen 
ausgedrüdt If. Der Bankrutt, welhen eine Negies 
rung macht, ift entweder ein öffentiiher oder ein 
beimticer, verftedter Banfrutt; öffentlich iſt derfelbe, 
wenn man den Staatsgläubigern dad Ganze oder einen 
Theil ihrer Zoderungen geradezu ſtreicht; heimlich 
“oder verfiedt, wenn die Metallmuͤnze verſchlechtert, 
”». h. unter bemfelben Namen ein geringerer Metall: 
mwerth ausgegeben wird, oder wenn eine neue Papter- 
minze fn Umlauf gefest wird, der man einen ge= 
zwungenen höhern Kurs ıgibt, als ihr Marktpreis 
beträgt. Eoll einmal Vankrutt gemacht werden, fo 
verdient der öffentliche immer "den Vorzug ‚vor dem 
heimlichen, denn bei jenem werbrn doch nur bie 
Staatsgläubiger betrogen, :bei -diefem Zugleich alle 
Prkvatglaͤubiger. 
Staatsberedtfamtelt oder politiſche Rede⸗ 
kunſt, ſ. Rede und Redekunſt. 
Staatsdienſtbarketten, ſ. Servitut. 
Staatsguͤter, ſ. Domainen. 
Staatskalender, ſ. Addreßkalender. 
Staatspapiere ſind Schuldſcheine, welche der 
Staat feinen Glaͤubigera über :ihm vorgellehene ver: 
sindlihe oder unverzinsliche Capitallen -augftellt, und 
welche entweder ‚anf einen beftimmten Beſitzer, oder, 
» was jeht das gewoͤhnlichſte iſt, auf jeden Inhaber 
(au portcur) fauten. Dergleihen dffentlihde Schuld: 
obligationen gibt eg jeßt faft in allen Staaten, nament: 
lich in England, Fraukreich, Deftteld, Preußen, Ruß⸗ 


. 
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Land, Holland, Spanien, den deutſchen Bundesftaafen 
u. f. w., und es iſt davon eine fo große Manntgfals 
tigkelt vorhanden, daß ein eigenes Studlum Dazu 
gebört, die Natur, den verfhiedenen Werth, deu 
Grad Ihrer Sicherheit, die Art fie zu kaufen und zu 
verfaufen, die Zinfen derfeiben zu.erholen u. f. w., 
Tennen zu lernen, welches aber für Staatemänner, 
Kaufleute und Gapltaliften von grofem Jutereſſe iſt. 
Die Staatskunſt hat fib bemüht, es dahin zu briue 
gen, daß die Staatspapiere in den alferentfernteften 
Laͤndern eben fo gut und eben fo leicht erworben m. 
benußt werden fönnen, als im Lande felbft, fo daß 
ein Gapitalift in Preußen fein Geld nicht bIoß In allen 
Urten von deutfhen, fondern aud In franzöſiſchen, 
englifhen, ſpaniſchen, ja felbft amerikaniſchen Fonds 


“anlegen und die Zinfen davon mit eben der Leichtig» 


keit ziehen, fie mit eben der Bequemlichkeit wieder 
verfaufen fann, als die Staatöpapiere feines eigenen 
Landes, . In London, Amjterdam, Paris, Frankfurt, 
Aussburg find Die Papiere aller Art zu haben, wer⸗ 
den die Zinfen aller erhoben. Hlerdurch iſt ein Handel 
mir denfelben möglih geworden, den man vor 50 
Jahren noch nicht Fannte, ein Handel, der unter Ans 
derm das zur Folge hat, „daß die .Staatöpaplere wie 
andre Waaren mic einander in Goncurrenz treten, 
daß die gleid, guten u. glei fihern zlemlich gleichen 
Preis annehmen, und daß ein creditvoller Staat zu 
ieder Zeit neue Schuidpapiere fhaffen und loswerden 
kann, fobald er fie nur etwas wohlfelfer abläpt, ale 
diejenigen, welde mit dem feinigen gleichen Credit 
baden. Unter gewifen Umftänden faun man den Preis 


’ 
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der Menten ald cine Skale des Greditd der verſchle— 
Denen Etaaten aufehen. Da der Preig der Etuat$: 
papiere fm Handel nah verſchiedenen Umſtänden bald 
Reigt, bald fällt, wenn gleih die Mente unverändert 
bleibt, fo werden Epeculanten durch derlei Umſtände 
beſtimmt, die verfhiedenen Arten der Staatspapiere 
batd zu Faufen, bald zu verlaufen, je-nahden fie 
Dabei zu gewinnen glauben. Jedoch werden nicht alte 
Staatspapiere, über welche ein Handel abgeſchloſſen 
wird, aud bezahlt. Dft werden Papiere verkauft, 
welche weder der Verkäufer befißt, noch der Käufer 
verlangt. Es ift dabei bloß um die Differenz der 
Preife derfeiben zu thun, welche binnen der Zeit, wo 
der Handel gefhleffen It und wo er erfüllt werden 
fol, entfteht. Sind die Preife, zu welchen Jemand 
Staatepapiere gekauft hat, höher geftiegen, fo muß 
der Verfäufer dem Käufer die Differenz herauszahe 
ien; find fie in dieſer Zeit gefallen, fo muß der Kaͤu⸗ 
fer dent Verkäufer die Differenz bezahlen. Ob ein 
foihes Haudelggeft ft erlaubt oder durd) Geſetze be= 
ſchränkt werden ſolle, darüber iſt viel geftritten wor— 
den. Daß ed aber leicht entſtehen Fonne, — in 
der Natur der Sache. 

Staateredt, f. Recht und Staat. 

Staatsfhar wird bald die Hauptcaffe bed Stautd; 
bald der in diefer aufgefparte, zu kuͤnftigen Zweden 
Keftimmte Vorrath von Metallmänze genannt. Ob 
es zweckmaͤßig fey, einen ſolchen Schaf zu fammeln, ift 
beftritten, doch entſcheiden fih jest die Meiften ſo— 
wohl aus ſtaatsrechtlichen aid nationaloͤkoͤnomiſchen 
Ruͤcküchten dagegen. In erfierer Beziehung ſteht es 


— 332 — 

nämlich dem Staate nicht zu, von feinen Bürgern 
medr Steuern zu erheben, ale das jededmalige Bee 
duͤrfniß erheiſcht, und in letzterer Beziehung geht das 
in der Schagfammer deponirte baare Geld dem Vers 
fehre verloren und der Nationalwohlſtand wird um 
dasjenige verkürzt, was damit von den Staatdbürgern 
hätte erworben werden koͤnnen. Ueberdieß iſt Die 
Hilfe, welhe man in Kriegs- und andern aufferorbents 
lichen Fallen von einem gefanımelten Schaße erwarten 
kann, böchft ſchwach und unzuverläffig. Das Natlox 
nalcapital iſt nirgends beffer, als in den Händen dee 
Staatsbürger aufgehoben; find diefe reih und wohls 
babend, fo bedarf es im Falle eines fetndlihen Anz 
griffs jenes Nothmittels nicht, um die Regierung in 
den Stand zu ſetzen, fib mit Nabdrud zu verthel: 
digen; gerade der Wohlftand ihrer Unterthanen iſt 
es, was dieſe an Vaterland und Neglerung kettet u. 
fie bereitwillig macht, der Erhaltung Derfelden jedes 
von ihnen gefoderte Opfer zu bringen. 

Staatsfhuld. Wie der einzelne Privatmanın, 
fo kann aud die Staatsregierung in ben Fall kom⸗ 
men, Schulden zu mahen. Diefe Schulden haben 
thren Grund entweder in nod nicht Liquidlrten Fo⸗ 
derungen an die öffentlichen Gaffen, oder in Ans 
leihen, welche von der Meglerung eröffnet worden 
find , der Staatsſchuld im engern Siune. Diefe 
Anleihen find entweder gezwungen: oder freiwillig. 
Die geswungenen faffen fih nur dur. die Noth und 
nurdannredtfertigen, wenn duch fretwillige Anleihen 
weder im In= noch Auslande Rath gefchafft werben 
taun. Die freiwilligen Auleipen find entweder Nutle 
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elpationen, welche darin beftehen, daß die Neglerung 
ein gewiffes Einfommen auf furze Zeit verpfändes 
und fih den Betrag vorſchießen läßt, fo daß die Dar⸗ 
teiher das Capital nebft Zinfen vermöge der . ihnen 
angewiefenen Gefälle zurü erhalten, oder fundirte 
Schulden, d. i. folche, bei deren Begründung ein gee 
wiſſes oͤffentliches Einfommen angewielfen wird, ent⸗ 
weder bloß zur Deckung der- jährlihen Zinfen, oder 
zugleich zur allmällgen Abtragung des Capitals. Ste 
jerfallen wieder in ſolche, welche auf ‚einen länger 
Zeitraum fauten und bei welden vermöge des anges 
wiefenen Fonds in einer beftimmten Zelt Capital 
und Zinfen abbezahlt feyn follen, fo daß nad dieſer 
Zeit der Glaͤubiger gar nichts mehr zu fodern hat 
(Annuitäten), und ſolche, bei denen bloß für die Zah⸗ 
lung der jährlihen Zinfen geforgt, bie Ubtragung des 
Capitals aber vorläufig ganz aufler Acht gelaffen wird; 
diefe heißen. fundirte Schulden im engern Sinne, 
auch perpetuirihe Menten.. Die Aufnahme biefer 
Schuld geſchieht auf folgende Welle. Einzelne Capi⸗ 
taliften fließen. der Regierung einzelne Summen vor 
und empfangen dafür Staatsſchuldſcheine (Staatspa⸗ 
piere), oder die Neglerung trägt die Schuld bloß in 
ein Öffentliches Stautsduch ein und erflärt die Bedin⸗ 
gungen fn: einem allgemeinen Menifefte, wie es in 
England und Frankreich geſchieht. Es wird der jährl. 
Gapitalzing verfprochen, gemöhnlich mitdir Bedingung, 
dag ber Staatsglaͤublger diefe Schuld nicht Fündigen 
dürfe, der Staat hingegen das Recht habe, biefelbe 
abzubezahlen, wenn er eg für gut finde. Die Megle: . 
gang iſt daher nur zur Bezahlung der verſprochenen 
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jaͤhrl. Zinſen verbunden; dennoch wird zuweilen In 
der Schuldverbriefung die aUmaͤllge Abtragung des 
Capitals nach Verlauf gewiſſer Jahre verſprochen, 
oder auch ohne ein ſoiches Verſprechen zur Aufrecht⸗ 
haltung des oͤffentlichen Credits und un die Zinslaſt 
zu vermindern, ein beſonderer Fonds zu dieſem Zwecke 
ausgemittelt. (S. Fonds, Nationalſchuld, Schulden⸗ 
tilgung und Staatspapiere.) Fuͤr und gegen die 
Staatsſchulden iſt viel geitritten worden. Die Note 
wendigfeit hat fie heutzutage den meiſten Staaten 
aufgedrungen; find fie mäßig, die Zinslaft nicht zu 
drüdend, und iſt für ihre allmaͤlige Abzahlung geforgt, 
fo wirkten fie eher förderiih als hindernd auf ben 
Nattonalwohlſtand ein, vorausgefest, daß die gemach« . 
ten Anleihen nicht verfhleudert, fondern im Intereſſe 
Des Staates verwendet werden. 

Staatswiffenfhaften, f. Staat. 

Sttab iſt das Seien der obrigkeitlihen Gewalt; 
daher der Marfhallsftab, Krumnftab u. f. w. Bel 
einen Regimente werden diejenigen Dberoffiziere, die 
nicht den einzeinen Compagnien zugehören, alfo bes 
Oberſt, der Oberftlteutenant, die Majors, die Adjus 
Canten, der Regimentequartiermeifter, Auditor u. ſ. w. 
zuſammen der Stab, und die Offizlere vom Major 
aufwärts Stabsoffiziere genannt. Ueber Generalftad 
f. den Artifel General. — Ueber dem Haupte des 
zum Tode VerurtHeilten wird ein weißer Stab ges 
Kroden , daher über. einen den Stab brechen, ihn 
verbammen. 

Stabat mater, bie Anfangsworte eines lat. Ge⸗ 
ſangſtuͤtes, welches in den katholiſchen Kirchen beſon⸗ 
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ders er tem Fefte der fieben Schmerzen Marla ger 
fungen wird. Die beften SKirbencomponifien haben 
Sompofltionen dazu gelicfert. Die beruͤhmteſten Ton- 
ſetzungen find von Paleſtrina, Vergoiefi, Aſtorga, 
Haydn, Winter, Nerkomm und Stunz. : 

Stabung, bei dem foyenannten gefehrten (d. E. 
vorgefprohenen) Eide die Schlußworte, welche der 
Schwörende mit aufgehobenen Fingern wörtlich nadz 
ſprechen muß. 

Staccato wird fn der Muflt durch kleine Punfte 
oder Striche über den Noten tezeichnet und deutet 
an, daß die Köne mehr ‚oder weniger atgeſtoßen und, 
ohne Bindung: vorgetragen werden ſollen: 

Stabeiberre, die beliebte Frucht des Stadels 
deerſtrauches (Mibes grossularia), find rund oder 
länglid, baarig u.. im Aufange grün und hart, wenn 
fie aber zeitigen, nebmen fie verfhledene Farben an 
und werden weich. Der Gtraud bat feinen Namen 
von ben vielen Stacheln, welde an der weißlichten 
Sproßen u. Zweigen, die er treibt, dicht herumftehen. 
— Stache ſcowein (Uystrix), ein Saͤugethier, dag 
am größten Theile des Leibes haarlos, dafür aber 
mit langen Stacheln veriehen id, die es im Sorme 
aufrichtet mund zum Raffeln bringt. Es grunge wie ' 
ein Schwein, daher der Name. 

Stade, die befefiigte Hauprfiadt der hannoͤverkſchen 
Provinz Bremen, an der Schwinge und unweit der 
Eibe, hat geyen 5000 Einw., Lucenm, Walfenhaug, 
Schiffbau, Tranſitohandel u. f. w. 

Stadlon, elne Bargruine in. Graubünden, woher 
das ſonſt ſchwaͤbiſche, jetzt melſt ——— erinieat 

Eon. Les. XXII. Bd, & 
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der Grafen von Stadlon flammt. Sie hatten feit 
17085, wo Graf Joh. Philipp die Herrfbaft Tann 
baufen kaufte, Sitz u. Stimme auf der fhwähifchen 
Grafenbank. Beruͤhmt iſt aus dieſem Gefchlecte 
Chriſtorh, Biſchof von Augsburg, geft. 1545 auf dem 
Relchstage zu Nürnberg, einer der durch Gelehrſam— 
Reit, aufgefiärten Geift u. edlen, frieditebenden Cha: 
rakter ausgezelchnetſten Männer f. vielbewegten Zeit. 

Stadium, bei den Alten ein Längenmaß von 
60V Fuß, dann die zum Wettlauf eingerichteten Nenns 
bahnen, weiche gewöhnlich von der angegebenen Länge 
waren, 

Stadt ift eine Gemeirheit, welche vorzugewelfe 
vor den Dorf: und Fledentewohnern dad Hecht har, 
jede bürgerfihe Nahrung (d. h. Handel, Manufactus 
ren, Fabtiken und Handwerke) zunftmäßig zu betrels 
ben und unter der Auffiht einer ordentiihen Come 
munobrigfeit, des Stadtmagifirats, ſteht“ (Vergl. 
Gemeinde u. Gemelndeorduung.) Der Urfprung der 
Städte fällt In die fruͤheſten Zeiten ber Geſchichte. 
Nah den mofalfhen Schriften baute Nimrod die er- 
fen Stätte, unter denen Babylon die vorzuͤglichſce 
wer. Unter deu mildera Himmelsftrihen Aſiens, 
Aſfrika's, Griehenlands u. Italiens wurden: die aͤlte— 
ften und meiften Städte gebaut. Beſonders zeichnes 
teu fih die Aegypter und Phönizier durch. Anlegung 
von Etädten aus, melde fi bald zu einem hoben 
Grade von MWobiftand und Neihtyun erhoben. In 
Griebenland war Athen die dltefte Stadt. Hier wurde 
die Entſtehung der Städte die wichtigfte Quelle der 
zeputlitaniggen Verfaſſung. Stadtebunde gab ed mepre 
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Son In ber alten Melt, 3. B. den phönfzifchen und 
ahälfhen. Unter der Negierung ihrer erfien Kalfer 
fingen Me Roͤmer an, Yflanzfiädte in der Ewelz und 
Deutſchland anzulegen, ale Auasburg, Memmingen u. 
f. w. Die Deutfhen, an wildes Umheizieben gewohnt, 
zeigten indeß Anfanas wenie Neicurg zum Eradtichen, 
bie Karl d. Gr,, eifria um Entwilderung ter deutſchen 
Voͤlker bemouͤht, onfing, mehre Städte zu ertauen, Ve— 
ſondere geſchab Meß afer von Heinrich I. (ft. d.), der 
zugleich größe Vorrechte den Etädtebewotnern verlieh, 
Don den in den Städten nelegenen falfertihen Vurgen 
erhleiten Die Einwohner derfeiben deu damen Buͤrger, 
welches nochmals die allgemeine Benennung der nicht 
adeligen, ven jrahtifhen Gewerben lebenden Staͤdt— 
tewobner murde, obyleid ed and) viele Städte gab, die 
feine Burgen hatten, ſewie Burgen, bei deren fi Feine 
Erädte befanden. Zu einem heben Grade von Reich— 
ethum u. Macht gelangten in Lem neuern Europa zuerft 
tie lombardiſchen Staͤdte, zu einem Staͤdtebunde ver= 
einigt, an deſſen Epihe Matland fand. Zwel ebenfo 
maͤchtige Erädretunde, wie der Iombardiiche, bildeten 
fi währen? bee greßen Interregnums in der Hanfa 
(f.d.)u. dem 1255 arfllfteren Vunde Der oberdeutſchen 
vw. rheiniſchen Etadte vom Fuße Der Alpen bis zum 
Auffivfe des Maine. Gin ähnlicher Erädtebund, der 
1488 gu Etande fam, war der ſchwaͤbiſche. Er hatte 
gield) den heiten andern Eu gegen das Fauſtrecht 
u. Neförderung des Handels u. der zünftigen Gewerbe 
durd Herfiellung der effentl. Eicherheit zum Haupt: 
zwecke. Nach und nach erlangten bie Etatte in ollen 
gebildeten Staaten Eutepa's dag Nedt ber Reis: 
j 25. 


. 
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‚ober Landſtandſchaft und damit einen Anthell an der 
Megierung. Haben aud die Im Mittelalter neftifceten 
Städtebunde allmaͤlig fib wieder aufgelöft und find auch 
die freien Städte in Italten wie In Deutſchland mit 
wenigen Ausnahmen unter die Laudesherrfhaft irgend 
eines Territorlalherrn gelommen, fo hat doch dad rege 
Reben in den Städten fortgedauert, und dem Bürger: 
thume verdanft Europa den größten Cheil feiner jeßl- 
gen Kultur, die von dem rohen Landadel fo wenig, als 
von demgedräftenBauernftande hätte ausgehen koͤnnen. 
Stael-Holftein (Anne Louiſe Germaine v.), geb. 
Necker (ſ. d.), eine der geiſtreichſten Frauen und be— 
ruͤhmteſten Schriftſtellerinnen unſers Jahrhunderts, 
ward 1768 zu Paris geboren und erhlelt ihre erſte Bil⸗ 
dung von ihrer trefflihen Mutter, die danıı im Unigange 
mit ibrem fie zärtlich Liebenden Mater und den vtelen 
Gelehrten, die fih, wie Naynal, Marmontel, Thomas, 
u. A., Im Haufe ihrer Aeltern einfanden, weiter geführt: 
wurde. Schon frühe übte fie fih in fchriftftellerifwen 
Arbeiten. Ihre älteften Schriften, die fie aber erft 1795 
‚berausgab, find drei Erzählungen, worauf ein Luſtſpiel 
„Sopbie'’ (1786) und zwei Trauerſpiele, „Johanna 
Grey“ (1790) u. „ Montmorency’’c1737)folgten. Das 
erſte Auffeben aber erregte die junge Schriftftellerin 
dur ihre Briefe über Rouſſeau's Schriften und Cha⸗ 
tafter („Letires sur les ouvrages et le caractere de 
I. J. Rousseau‘), die 1788 nur In wenigen Abdrüden 
befaunt aemacht wurden, 1789 aber in elner vermebr= 
ten Auflage erichlenen. Nicht (auge vorher- hatte fie, 
aber nicht aus freier Wahl, dad Band der Ehe mit dem 
ſchwediſchen Getaudten In Parld, dem Freiherrn von 


— 389 — 


Staöl-⸗Holſtein, geſchloſſen, einem Manne von wackerer 
Geſinnuͤng und edlem Benehmen, aber weit aͤlter als 
feine junge Frau. Die Revolution, welche ungefähr 
gleichzettig mir ihrer Verheiratbung ausbrach, hatte 
auf ihre Geiſtesrichtung und ihr Schickſal einen ent: 
fheidenden Einfluß. Theilnahme am öffentlichen Leben 
und Sinn für freied Buͤrgerthum konnte in Necker's 
TCochter nicht vermißt werden. Ihres Vaters Verban— 
nung (1787) machte einen eben fo erſchuͤtternden Ein: 
drud auf fie, ald feine 1788 erfolgte Zurädberufung 
in’s Minifterfum und die hohe Volksgunſt, die ihn um: 


gab, das Herz der bewundernden Tocter erhoben. Ad  ' 


„bder.Sturm der Nevolution, der ihm bald zu mächtig 
” ward, im Sept. 1790 Ihn zwang, für immer vom Schau: 
plage des öffentlichen Lebens abzutreten und Zuflucht ' 
in felner Helmath zu ſuchen, mußte feine Tochter mit 
den’ Shrigen in Paris bleiben. Gte fah bald mit tie= 
fem Schmerze Ihre Erwartungen betrogen und ward" 
von den Unblide der Schredensherrfhaft mehr als 
irgend Jemaud mit Entfegen erfüllt. Während Ro⸗ 
bespierre's Herrſchaft wirkte fie edelmuͤthig, ſelbſt eig⸗ 
ne Gefahr nicht ſcheuend, dem Tode Opfer zu entreißen, 
und hatte den hoher Muth, eine kraͤftige und beredte 
Vertheidigung der gefangenen Könfgin, die ihre doch 
immer abhold gewefen war, befannt zu machen. Als 
fie am 2ten Septb., wo die Sturmylode zu Aufruhr u. 
Mord rief, endiih Paris verlaffen wollte, entging fie 
nur durd eine Kette glüdliher Umftände der Wuth 
des Poͤbels, der fie angehalten hatte, und gelangte auf 
das Landgut ihres Vaters, das nun die fihere Zuflucht 
aller Ungtüdlichen ward, welche der Tyrannei In Frank⸗ 


= 
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reih entronnen waren. Als Schweden bie franz. Re⸗ 
publit anerfannt hatte, kehrte ihr Manu ald Gefandter 
nach Paris zuräd, und aud fie Fam 1795 wieder dahin. 
Unter dem Directortum ward Barras ihr Beſchuͤtzer, u. 
fie beſaß fo viel Einfluß, duß Talleyrand auf ihre Em: 
vfehlung zum Minifter der auswärtigen Angelegenbel: . 
ten befördert wurde. Während diefer ruhlgern Zeit 
wandte fie ſich wieder zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, 
von deuen dfe Abhandlung „De linfluence des pas- 
sions sur le bonheur des individus et des nations’’ 
(Lauſanne u. Paris 1796, äte Aufl. 1797) zu erwähnen 
tft. Ihre haͤuslichen Verhaͤltniſſe nahmen jedoch al: 
maͤlig eine unguͤnſtige Wendung. Es kam zu einer 
Trennung von ihrem mit ihr wenig ſympathiſirenden 
Gatten, die indeß nicht lange dauerte; denn als er, 
von Altersſchwaͤche und Kritaflichfeir gebeugt, die Pflege 
der Setnigen brauchte, näherte jie fih Ihm wieder. und 
teifte 1798 mit ihm nad der Schweiz , aber er ftarb, 
noch ehe fie das Landgut Ihres Vaters erreichten. Um 
diefe Zeit ward fie auch mit Napoleon befannt, der 
fpäter, kurz vordem Uebergange über den St. Veruhard 
im Mai 1800, auch Ihren Vater befuchte u. mit Der: 
trauen von feinen Fünftigen Entwürfen zu ihm ſprach. 
Da aber Neder fo unvorfibtia war, In feiner Schrift: 
„Dernieres vucs de politique et des finances” (1902) 
von Bonaparte’d monarhifhen Planen zu fpreden, 
verdarb er ed dadarch mit dem Gonful, und Frau von 
Staöl wurde aus Paris verbannt. Seitdem lebte fie 
bei ihrem Vater In Copper und auf Reiſen. Ihr fchrifte 
ſtelleriſher Ruf war indeß durch’ihr geiſtvolles We:k;z 
„De la litterature considerce dans ses rapports avec 
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les institutions sociales". (2 Bde., Paris 1300) und 
durch den eben fo viel bewunderten als netadelten Ro— 
man, „Delphine“ (3Bde., 1802) noch höher geftiegen. 
1803 machte fie Ihre erfte Reife nah Deutfchland. Die 
Nachricht von der Krankheit ihres Vaters trich fie bald 
zur Nuͤckkehr, aber ehe fie bie Schwelz erreichte, 
erhielt lie (April 1804) die Todesbotſchaft. Die Stim— 
mung, worein fie der Verluſt des von Ihr unendlich ges 
lichten und beivunderten Mannes verfehte, entwidelte 
fhre Glaubensanſichten, u. machte die frommen NRegun— 


gen Ihres Gemuͤthes beftändiger u. lebhafter. In diefer, 


Stimmung fhrleb fie den trefflihen Auffuß über Necker's 
bäustiches Leben, den fie der Saınnilung feines Nah: 
laffes (‚„Manuscrits de M. Necker publies par sa 
ſille,“ 1805) vorſetzte. Um ihren Schmerz zu zerftreuen, 
relite fie 1805 nad) Italien. Geit diefer Zelt war U. 
W. Schlegel (f. d.), den fie in Berlin fennen gelernt 
batte, ihr beftändiger Begleiter. Die Frucht ihrer 
Reife war „Corinna?“ (‚„‚Corrine, ou l’Italie, 2 Bde., 
Paris, 1807, 6te Aufl. 1317, 3 Bde. 12.), das vollen 
detfie, glängendfte ihrer Werke, worin ein Roman und 
ein relzendes Gemälde von Stallen gluͤcklich verſchmol⸗ 
zen find. 1810 reifte fie na Wien und fammelte hier 
vollends den Stoff zu dem auf ihrer eriien Reiſe durch 
Deutſchland entworfenen Werte: „De Allemagne,’ 
deffen Bekanntmachung aber die franz. Polizei unter: 
drüdte, und das daher erjt zu Ende 1813 unverftäm: 
melt in 3 Wen. zu London erfchien; übrigens von vie- 
len ſchiefen Anſichten und Meinungen nicht frei tft. 
Frau v. Stadt ward iM Folge diefed Werkes auf ganz 
Ftankrelch verwiefen, doc blieb ihr der Aufenthalt auf 
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dem vaͤterlichen Landgute noch geftattet, wo fie einen 
jungen Offizier aus Sud: Fronfreih, de Mocca, fennen 
lernte, mit dem fie ſich heimlich vermaͤhlte. Im Fruͤh— 
finge 1812 floh fie, von den fronz. Heeren verfolgt, vor 
Napoleons Tyrannei über Wien nah Moskau u. ging 
bei dem Vorrüden der Franzoſen nad Petersburg und 
batd darauf nah Stodhoim, wo fie ihre „„Keflexions 
sur le suicide” druden leg. Im folgenden Jahre bes 
fuchte fie England u. war no In London, als die Nach» 
tiht von dem Einzuge der Verbündeten in Paris ein⸗ 
traf, der Ihr nah zebnjäbriger Verbannung (f. Ihre 
Schrift: „Dix annees d'exil Adle Rückkehr In Ihr Ba: 
ferland und nad, Paris möglich machte. Nah derzweis 
ten Abdarfung Napoleons erbielt fie durch Elnſchrefe 
bung in das groge Buch Nergitung für Ple alte Schuld 
von 2 Millionen, die ihr Water bei f. Abfeblede Im 
Öffentfihen Schaße zurüdgeleffen, u. lebte nun In Paris 
in einem glüdithen baustihen Kreife, an der Gelte 
eineg geliebten Gatten, eines treffiimen Sohnes, des 
durd f. „Notice sur Mr. Necker‘ und f. „Lettressur 
Angleterre‘’ befannten, 1827 zu Coppet geft. Baren 
Auguft v. Staäl, und einer liebenswürdigen, mit dem 
Herzoge v. Broglio verehellchten Tohter, allgemein ge⸗ 
ſchaͤtzt. Nur der Schmerz über Frankreichs Beſetzung 
durch fremde Heere verbitterte ihr ſonſt heiteres Leben. 
Big zu ihrer letzten Krankheit beſchäftlate fie ſich mit 
den 1819 in 5 Bden. erichlenenen „MGémoires ct con- 
siderations sur les principaux erenemens de la re- 
volution francaise,”’ Die fie ſeihſt für die Frucht er— 
flärte,. welde die befebrendfte Vergangenbeit in einent - 
nit der Zukunft befhäftigten Geiſte gereift Habe. Seit 
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Unfang 1817 fämpfte fie mit ben Thmerzlichften Leiden 
and vollendete den 14. Juli 1817, allgemein betrauert. 
Ihre Leiche ward einbalfamirt und in einem bieiernen 
Sarge mir einem Spiegelglafe über dein wohlerbalte- 
nen Geſichte nad Coppet geführt, wo man fie In der 
Zamitlengruft ihren Ueltern gegenüber beifeste. Eine 
geiftvolle Schilderung der feltenen Frau gab und Frau 
Neder de Sauflure in Genf In der „„Notice sur Ja 
caractere et les ccrits de Mad. de Staël,“ welche dee 
pariſer Sammlung der Werfe der Frau v. Staël vors 
gefept u. im 18. Stüde der „Zeitgenoſſen“ vollftändig 
verdeutſcht ft. 

" Ständen, f. Eerenabe. 

Stände Stand ift in juriſtiſch-potitiſcher Be⸗ 
deutung ein Inbegriff von Rechten, welde ſich nicht auf 
ſaͤchliche Verhaͤltniſſe (kigenthum und Foderungen) bes 
stehen, fondern allein von perfönliden Verhältniſſen 
abhängen. Die Familienverhaͤltniſſe geren den narür- 
lien und einfahen Stand der Aeltern und Kinder mit 
ihren Unterabthellungen, den status familiac der Rs 

- mer. In der bürgerlichen Geſellſchaft entwidelt fi 
ein Unterfchted der Stände, weicher durch die Ungleich— 
beit verfhledener Klaſſen des Volkes in bürgerliben 
und polltifhen Rechten und durch das zunftmaßige Abs 
fließen mander Befhäftigungen und öffentliher Be— 
amten hervorgebracht wird. Die Eintheilungen, welde 
wir bet einigen der aͤlteſten Wölfer treffen, find die 
Abfonderung der Priefter, Krieger, Kuͤnſtler u: Kaufe 

"tente, und der Randbebauer; am ftrenaften find fie 


in dem änpprifhen und indifhen Kaftenwefen geſchie- 


den. Das feindliche Zufammentrefen mehrer Völker 
gab der Sklaverei (1. d.) das Dajeyn, durch welge ein 
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aroßer Theil der Menſchen zur bloßen Sache ohne Frei: 
beit und Recht ward. Aus ihr erhob fich, jedoch unter 
mannipfahen Abftufungen, ein Etand dber-Haltfreien, 
Freigelaſſenen, Zins: eder Dienſtpflichtlgen, Körinen, 
Leibeligenen; und nah und nad, wie die Nülfer an Ver: 
nunft und Elnfiht zunehmen, verfhwindet Ber Stand 
der Unfreten immer mebr, und ale Menihen werden tn 
tor Recht wieder eingeſetzt; der status libertatis der 
Noͤmer wird zum allgemeinen Sente aller Menfcen. 
Aber unter den Freien felbit haben ſich Unterfchlete in 
den bürgerlichen Rechten, indem Unthetle, welder einem 
Seden an den öffentlichen Angelegenheiten, an den 
Verbandlungen der Gemeinde, an der Faͤhigkeit zu den 
Staateämtern eingeräumt wird, geblider. Es find Klafs 
fen Ber Vornehmen entjtanden, welche fich dag Befchlen 
ausſchließend zuelgneten und die lchrigen von den 
Vortheilen des aermelnen Wefens, ja auch von den Mit: 
teln, felhft Vermögen und Anſehen zu gewinnen, fo viel 
fie fonnten, verdrängten, Eo in den alten Gtaaten 


Griechenlands und Nems der Etand der Eupatriben, - 


der Patrizier, pegenüber dem gemeinen Volke, den 
Plebejern; fo beiden germantfhen Völkern der Adel (ſ. 
d.)u. der Kleruggegenüberdem Bauernſtande, zwiſchen 
weiche erft fpärer mit der Entwidrlung des Städtemwe: 
fend ein freier Vuͤrgerſtand ſich ftellte. (Vergl. Stadt.) 
Hauptſaͤchlich der Vermittelung des letztern iſt es zu 
danken, daß in neuerer Zeit der Unterſchied der Staͤnde 
in politiſher und rechtlicher Beziehung mehr und mehr 
ſchwindet. und alle Stände, des Adele, des Klerus, der 
Vürger und der Bauern, fih mehr an elnanderanfcliefe 
ſen, fid) unter gleihen Gefeßen almälig emalgamiren. 


* 
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In der That laͤßt fich die Nothwenbigkeit erblicher Stan- 
desunterſchiede In politifher und rechtliher Beziehung 
nicht nachwetſen; wogegen verfhiedene Etände in einem 
andern, aleich zu erörternden Sinne als durd die menſch— 
lihe Natur ſelbſt bedingt nicmalg zu entfernen feyn 
werden. In Toferne nämlich die menſchlichen Bedürf: 
nife und die Felder der menſchlichen Thätigkelt fo zahle 
reich und fo groß find, daß kein Menſch fie alle zu bee - 
friedigen, alle zu durhlaufen vermag, fondern Jeder 
fi ein eigenes Fach feiner regelmäßigen Thaͤtigkeit wähs 
len muß, in weldfem er fih und Undern zu nügen ſucht, 
und dagegen wieder von diefen Hlife und Veiſtand in 
ihrem Sache anipriht, bilden fih verfhledene Berufe: u. 
Belhärtigunggarten der Menfhen, weihe mar gleich— 
falls Stande nennt, und in fo ferne von einem geift- 
lichen, Milltär:, Beamten-, Gelehrten-, Handels-, 
Kuͤnſtlerſtande u. ſ. w. ſpricht. Die Verſchiedenheit der 
Erände in dielem Sinne wird u. fol beftändig bleiben, 
nur muß nicht notbwendig eine Verſchiedenheit der büre 
gerlihen und Privatrechte daran geknuͤpft feyn. Wohl 
aber bringt ed die Natur der Sache mit ſich, daß ſich in 
gewiſſen Staͤnden mehr Wohlſtand und Kultur, als in 
andern findet, und daß der Beamte, der Künftler, dee 
Gelehrte mehr Bildung befigt, ein verfeinerteres Leben 
führer, ate der Bauer und Handwerfer, daher man diefe 
Stände auch wobl die nledern, jene dagegen die hoͤhern, 
die gebifderen Stände zu nennen pflegt. Als dag Mea 
dium zwifhen Adel und Vauern wird der Bürgeritand, 
insbefondre der Reit deffeiben nach Abzug der Hand⸗ 
werfer u. fi w., auch der Mittelſtaud genannt, fo wie 
er In Frankreich zur Zeit'der Yrvolution auch der dritte 
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Stand (tiers Etat) hieß, weit er neben dem Adel und 
dem Klerus auf der Natlonalverfammlung erſchien. — 
Da aufden Landtagen die Natlon gewöhnficdh nad Stäns 
den repräfentirt wird, fo werden Ihre Vertreter feibft 
Stande und In ihrer Verbindung die Ständever: 
ſammlung genannt, worüber der Artikel Nepräfenta= 
tivverfaffung zu vergleichen ift. 

Stärte int ein ausgezeichneter Grad der Kraft. 
Einen ftarfen Körper nennen wir nicht den, weicher nur 
einen großen Raum erfüllt, fondern denjenigen, welcher 
ihn mie vieler Maße erfüllt. Ein ftarfeg Licht entfieht 
durd) Sufammendrängung des Lichts in einem engern 
Raum. Staͤrke der Gedanken zeiat ſich durch Stärke 
des Ausdruds und Wirkſamkeit auf den Lefer oder Hö« 
ren Sie berupt ebenfans nicht in der Menge der Ges 
danken, fondern in Kürze u. Gedraͤngtheit. — Staͤrke, 
Kraftmehl, Ampdum, Amylum, bezeichner das reinfte 
Mehl der Getreidearten u. anderer mehlartigen Pflau— 
den, wovon daß gemöhnlihe Mehl (f. d.) wohl unter« 
ſchleden werden muß, das auffer der Stärfe noch Kleber, 
Suter, Schleim u. Hülien enthält. Man gewinnt die 
Stärke durd Gähruny von geſchrotetem Weizen, wobei 
1 Pfund Weizen 22 Loth Stärfe gibt. Sie wird zum 
Steifen der Walde, auf Bleiben, in YPuderfabriten 
(der Haarpuder befteht aus fein geftoßener oder zer⸗ 
mahlener Stärfe), beim Conditor u. f. w. gebraudit. 

Stäusdtin (Dr. Karl Friedrich), geb. 1761 zu Stutt⸗ 
gart, geft. ald Profeffor der Theolonte zu Göttingen 1826, 
ein ausgezeichneter Theolog und Moratift, auch Kirchen⸗ 


hiſtoriker, der die theologiſche Kiteratur durch (ehr zahle 


reiche Schriften bereichert hat. 


v 
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Stäupen, Einen ald Verbrecher öffentlih u. nadt 
vom Henker mit Ruthen ftreihen laffen, und dann 
ſchimpflich aus der Stadt jagen, eine ehemals beitebte, 
jeßt abgefommene Strafe." 

Staffa, Hebrideninfel unweit Mull, gehört zu der 

ſchottiſchen Grafſchaft Arayle, iſt */s Meile lang und 
berühmt durch die Fingalshoͤhle (f.d.). Inder Nähe 
der Niefentamm (f. d.). 
" Staffage nenat man in der Malerei einzelne Fl⸗ 
guren oder ganze Gruppen von Menſchen, Thieren, 
auch Pflanzen, welche im Vordergrunde einer Landfchaft 
angebracht find; dieß heißt faffirem, u. die Maler 
wenden darauf gewöhntich befondern Fleiß. . N 

Staffelei heißt bei den Malern ein hölzernes 
Geſtell, auf welches fie die ausgefpannte Leinwand oder 
die Tafeln und überhaupt die Materiailen, werauf fie 
malen, fonte auch fertige Gemälde felbft ftellen. Es 
befteht aus einem Rahmwerk, dag von einer. Latte bin: 
ten geftürzt wire, und an deffen Seitenfatten ſich mehre 
gebohrte Loͤher befinden. Durch Einfteden von Pfloͤcken 
in die hohern oder tiefern Löcher wird das Gemälde 
nad) Belleben böber oder niedriger geftellt. Daber has 
ben alle Gemälde mittlerer Größe, welche auf Staffeleten 
gearbeitet werden, den Namen Staffeleigemälde.. 

Stagira, in der alten Geouraphie eine Stadt in 
Macedonten, am firpmonifhen.Meerbufen, des Arifto: 
teles (f. d.) Geburtsort, der davon den Namen dee 
Stagtriten führt. 

Stagniren (lat.), ein ſtehendes Waffer, einen 
Sumpf u. f. w. bilden, ausgetreten. feym,. flogen, 
ſtille fliegen und daher faulen, 
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Stahl if ein veredeltes Cifen und wird entwe⸗ 
der durch das Ausfhmelzen einiger Eiſenerze oder 
durch befondre Bearbeitung des Roh- und Schmies 
deeifend gewonnen. Er ift härter, gefhmeidiger und 
reiner ald das gewöhnlihe Elfen und wird 'befon: 
ders zu Schnallen. Stahllnöpfen, Uhrketten, Meſſern, 
Degen, Zelten, Feuerftählen u. f. w. verarbeitet. 
Den beften Stahl liefern in Europa die Eugländer. 
Außerdem ift aber befonders der damascener Stahl 
von Alters her berühmt, aus dem die koſtbaren Saͤe 
beifiingen gearbeitet werden, welde den hödften 
Grad der Härte mit einer unglaublihen Gefhmeis 
digkeit verbinden. Uebrigens kann man den Stahl 
auch wieder in Eifen verwandeln, wenn man ihn 
wiederholt erbißt und In der Luft abkühlen läßt. — 
Stahlmittel werden die Hellmittel genannt, in 
welhen das Eifen den beſonders wirffamen Beſtand⸗ 
theil ausmacht. Sie wirken befonders auf die Ers 
böhung der Reproduction in den irritablen Organen 
und auf bie Erhöhung der ——— den repro⸗ 
ductiven Organen. Viele mineraliſche Quellen ſind 
mit Eiſen geſchwaͤngert. 


